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Die nachfolgende Schrift ſoll weder etwas 
Neues uͤber die gelehrten Schulen enthalten, noch 
auch das Alte auf eine neue Art darſtellen, ſondern 

die langbewaͤhrten Grundſaͤtze, aus denen das Ge⸗ 
deihen des oͤffentlichen Unterrichts ſtammt, und 
die Mißgriffe, aus denen ſeine Verderbniß fließt, 
in Erinnerung bringen, zu einer Zeit, wo von 
Vielen das Bekannte nicht geachtet, und das Be: 
achtungswuͤrdige verkannt wird. Dieſes erſte Heft 
wird von der Beſtimmung der gelehrten Schulen 
und vom Lehrſtande, das zweite von Unterricht 
und der Zucht derſelben handeln. Findet die 
Schrift uͤber dieſe Graͤnze hinaus eine weitere Fort: 


2) Da die Hefte des Werkes uͤber die gelehrten Schulen 
einzeln erſchienen und verkauft wurden, iſt es geſchehen, 
daß die vier des erſten Theiles ſeit einiger Zeit im Buch⸗ 
handel ganz fehlen, waͤhrend von denen des zweiten und drit⸗ 
ten Theiles noch Exemplare vorhanden ſind. Es war deßhalb 
noͤthig, von dem erſten Theile die jenem Vorrath ent⸗ 
ſprechende Anzahl Exemplare neu gu drudtn, um das 
Werk, fo weit es erſchienen war, ˖ zu ergaͤnzen. Zugleich 
aber wird vom dritten Theile das vierte Heft, welches 
ihm noch abging, gedruckt, und mit ihm und dem drit⸗ 
ten Theile ſammt der Inhaltsanzeige und dem Perſonen⸗ und 
Sachregiſter das Ganze abgeſchloſſen. Beim Wiederdruck 
dieſes erſten Theils wurden, da es ſich nur davon handelt, 
die erſte Ausgabe zu ergaͤnzen, nur Druckfehler und einzelne 
Ungenanigkeiten des Ausdrucks verbeſſert, fo dag in Be⸗ 
sug auf den Inhalt die Exemplare des Werkes, welche durch 
den Wtederdrud des erften ergaͤnzt werden, von den fruͤhern 
in keinem Punkte verſchieden find. 


IV 
ſetzung, fo fol dasjenige, was unter uns in Be 
zug auf die gelehrten Schulen geſchieht und geſche⸗ 
"hen wird, einer aufmerkſamen Beobachtung und 

unbefangenen Wuͤrdigung unterworfen werden. 
Ich begann dieſe Schrift, als nach dem Tode 
unſeres hoͤchſtſeligen Koͤnigs Maximilian Fo: 
ſeph bei der beginnenden Umgeſtaltung der oͤffent⸗ 
lichen Einrichtungen auch die Schulen einer neuen 
Ordnung entgegenſahen. Die Erwartung des 
Neuen ſetzte die verſchiedenſten Anſichten und 
Wuͤnſche in Bezug auf unſere gelehrten Schulen 


in Bewegung, welche beſonders unter den Bethei⸗ 


» ligten mit großer Entſchiedenheit und Staͤrke ſich 
entgegentraten. Die Umſtaͤnde ſchienen mir deß⸗ 
halb geeignet, die große Frage uͤber Beſtimmung, 
Einrichtung und Fuͤhrung der Anſtalten, von denen 
zunaͤchſt die Erziehung der gebildeten Staͤnde ab⸗ 
haͤngt, oͤffentlich zu verhandeln, fo lange die neuen 
Behoͤrden noch nicht eingeſetzt, die neue Verord⸗ 
nung noch nicht entworfen und die Gegenſtaͤnde der⸗ 


ſelben noch an der Tagesordnung waren. SIG 


habe es dabei nur mit Anſichten und Meinungen, 
nicht mit Perſonen zu thun, und wo es ſcheint, 
daß Perſonen bezeichnet find, da erſcheinen auch fie" 
nur als Traͤger oder Vertreter einer beſtimmten 
Meinung, deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit mit 
ihren Verhaͤltniſſen und Eigenſchaften nichts ge: 
mein hat. Daß dieſe Meinungen jede mit moͤglich⸗ 


V 


ſter Staͤrke hervorgeſtellt und mit moͤglichſtem 
Nachdruck bekaͤmpft wurden, lag in der Natur 
der Sache, welcher nichts nachtheiliger iſt, als 
Schwanken und unſicheres Bereden, da wo es 
ſich vom Wohl und Gedeihen ganzer Geſchlech— 
ter handelt. Jene Anſichten und Meinungen 
aber ſind nicht die eines beſtimmten Standes, 
einer beſtimmten Schule oder Kirche: ſie finden 
vielmehr ihre Vertheidiger und Widerſacher unter 
allen Staͤnden, in allen Schulen, und Mitglieder, 
Schriftſteller beider Kirchen haben ſich zu Grund: 
ſaͤtzen, welche hier bekaͤmpft werden, als da ſind, 
daß man die Studien der „heidniſchen Schrift— 
ſteller“ auf den Schulen moͤglichſt beſchraͤnken 
und das Lehramt nur Geiſtlichen anvertrauen ſolle, 
oͤffentlich bekannt. Auch hat erſt neulich dieſer 
letztern Anſicht ein maͤchtiger proteſtantiſcher Staat 
in Deutſchland in einer oͤffentlichen Verordnung ge⸗ 
huldigt. Wie verſchieden auch die Anſichten uͤber 
wiſſenſchaftliche Dinge und uͤber Erziehung zur 
Wiſſenſchaft ſeyn moͤgen, darin ſind die Meiſten 
unter uns doch uͤbereingekommen, daß die Fragen 
hieruͤber nicht nach Laͤndern und Staͤmmen, nach 
Politik und Kirche zu trennen ſind, ſondern daß 
es ſich um eine einzige, um die wahre und volle 


Bildung handle, die ihren Segen auf die Jugend 


beider Kirchen, auf die edelſten Såhne des gangen 
Vaterlandes gleichmaͤßig auszubreiten geeignet ſey. 


| VI 

Auf dieſem Standpunkt der paͤdagogiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, auf welchem ich ſeit fuͤnfzehn Jahren in 
Bayern ſtehe und wirke, glaub' ich die Frage ge— 
halten und behandelt zu haben, uͤberzeugt, daß 
viele Lege sur Bildung fuͤhren, und daß uͤber den 
kuͤrzeſten und ſicherſten, welcher zugleich der aͤlteſte 
und gangbarſte iſt, eine uͤberwiegende Meinung 
aller Zeiten, Voͤlker und Kirchen beſtanden hat und 
noch beſteht, welche gegen Neuerer zu ſchirmen und 
zu ſtaͤrken, ich, wenn auch nicht vermocht, doch 

geſucht habe. 

| Ich ſchließe das erſte Heft, nachdem die Ge⸗ 
ſtaltung, welche Se, Majeſtaͤt der Kånig Ludwig, 
unſer Allergnaͤdigſter Herr, der oberſten Schulbe— 


hoͤͤrde gegeben hat, zur oͤffentlichen Kenntniß kommt. 


Am Schluſſe ſagt der erhabene Monarch: 

zWir ſetzen in den oberſten Kirchen— 
und Schulrath das Vertrauen, daß 
derſelbe ſeinen Wirkungskreis in 
dieſen hoͤchſtwichtigen Angelegen— 
heiten mit groͤßtem Eifer erfuͤllen, 
Unſere, den Schutz der Kirche, die 
Veredelung der Sitten, die Befoͤr— 
derung der Kunſt und Wiſſenſchaf— 
ten und die Heranbildung tuͤcht i— 
ger Staatsbuͤrger bezweckenden Ab— 
ſichten kraͤftig unterſtuͤtzen, und 
baldmoͤglichſt einen wohlbemeſſenen, 


væ. 


tiefdurchdvachten, den Beduͤrfniſſen | 
der Zeit und des bayeriſchen Volkes 


entſprechenden Schulplan dotlegen 
werde.“ 


Ein koͤnigliches Wort, welches su der ſchoͤn⸗ 
ſten Hoffnungen berechtigt, und ſchon im voraus 


die Gewaͤhr jedes Guten enthaͤlt, welches dieſe Be⸗ 
trachtungen unſern Schulen zufuͤhren und ſichern 


moͤchten! Hoͤrt es, Bayern! unſer hochherziger 


Monarch zaͤhlt die Angelegenheiten der gelehrten 
Schulen zu den hoͤchſt wichtigen! Einen Schulplan 


begehrt et, welcher aus tiefem Nachdenben ent 


ſprungen ſey, und woruͤber? Ueber die Beſtim⸗ 


mung und die Beduͤrfniſſe der Schulen; Wer die 


Stellung und Bildung des Lehrſtandes; uͤber die 
Gegenſtaͤnde und die Methode des Unterrichts; uͤber 
die Zucht und Ordnung dieſer fuͤr Tügend und 
Wiſſenſchaft erziehenden Anſtalten. Denn wovon, 
wenn nicht von dieſen Dingen, ſollte tin Schul—⸗ 
plan handeln? Zugleich aber fol er ſeyn entſpre⸗ 


thend den Beduͤrfniſſen ber Zeit, de eine 


Beit der reichſten, aud) uͤber die Wiſſenſchaften 


ausgebreiteten Thaͤtigkeit, des Fortſchreitens vom 


Guten zum Beſſern, wie in den Verhaͤltniſſen der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft, ſo im ganzen Gebiete der 
Literatur iſt; entſprechend den Beduͤrfniſ— 


ſen des baperiſchen Volkes, das durch die, 


reichen Anlagen und durch die große Bildungsfaͤhig⸗ 


| 
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keit ſeiner Jugend, durch die Tuͤchtigkeit ber deut⸗ 
ſchen Staͤmme, aus denen es beſteht, und durch 


J die hohe Beſtimmung, die ihnen Lage, Schickſale 


und oͤffentliche Einrichtungen anweiſen, es wohl 


verdient, ſeine gelehrten Schulen neben den beſten 


und bluͤhendſten in ganz Deutſchland zu erblicken. 
Nie ward eine Aufygabe, fuͤr die oͤffentliche Erzieh— 
ung wichtiger, in ihren moͤglichen Folgen ſegens⸗ 
reicher, und mit einer mehr koͤniglichen Geſinnung 
gleichſam oͤffentlich aufgeſtellt. Måge die Stimme 


der Kundigen, der Maͤnner, die mit treuem Eifer 


an dem Gedeihen der oͤffentlichen Erziehung arbei⸗ 


ten, ohne andere Ruͤckſicht als auf das Wohl der 


Schulen, ſich in dieſer oͤffentlichen Angelegenheit 
oͤffentlich, mit Anftand und der Sicherheit, die das 
Gefuͤhl einer guten Sache gibt, vernehmen lafjen, 
und dadurch zur Bildung einer allgemeinen Geltung 
in. dieſen Dingen heitragen. Denn es ift ein allge⸗ 
meines Gut, nach dem wir ſtreben, daß in unſern 
gelehrten Schulen unſre hoffnungsvolle Jugend an 
Froͤmmigkeit, Tugend, Wiſſenſchaft und: allen 
edlen Kuͤnſten wachſe und froͤhlich gedeihe, und iſt 


es auch wenig, was der Einzelne bieten kann, ſo 


wird es, zu dem Andern gelegt, doch beitragen, 
daß da Vieles werde. 
Muͤnchen am letzten Abend des Jahres 1825. 


Fr. Thierſch. 


Einleitung. 
Von neuem wird die Aufgabe der oͤffentlichen und 
wiſſenſchaftlichen Erziehung in Frage geſtellt, und die 
Anſichten nicht mehr einzelner Menſchen, ſondern ganzer 
Jahrhunderte treten ſich widerſtrebend entgegen. 
Unſere Jugend, ſagt man auf einer Seite, iſt 
ſittlich und religids verdorben. Schuld daran find 
großentheils die Lehrer. Sie leben in der Welt und 
ermangeln der Eingezogenheit und der ſie beglei⸗ 
tenden Strenge der Sitten. Sie leben in der Welt 
und theilen ihre Erkaltung fuͤr die Religion, ihre 
geringe Achtung vor ernſtem, tadelloſem, ſittlichem 
Wandel. Die uͤbrige Schuld faͤllt auf den Unter⸗ 
richt. Dieſer hat die religidfe Haltung verloren und 
iſt heidniſch geworden. Der Verſtand wird einſeitig 
angeregt, das Gemuͤth verſaͤumt. Die griechiſche 
und roͤmiſche Vorwelt wird als Vorbild bewundert, 
die Vorwelt des Chriſtenthums auf die Seite geſtellt. 
Da jene die Jugend beherrføt, ift får bieſe · und 
den frommen lebendigen Glauben der Waͤter kein 
Raum geblieben, und die verarmten Gemuͤther wer⸗ 
den von Sophiſten in Beſchlag genoͤmmen, welche 
die Jugend von den natuͤrlichen Gefuͤhlen fuͤr Gott, 
Koͤnig und Vaterland trennen und fie zu Werkzeugen 
ſtrafbarer Plane gebrauchen oder vorbereiten, die 


gegen Thron und Altar gerichtet finds 1 Mer, 
Thierſch, tlber gel, Sulen. I. B. I. Abih. 1 


35., 
Die Jugend iſt nicht verdorben, antworten die 
Andern. Jeder, der nicht heucheln will und in das 


eigene Herz blidt, muß finder, daß ev in ſeiner Ju: 
gend nidt beſſer geweſen iſt, als unſere Knaben 


und Juͤnglinge find, ja def diefg einen gewiſſen 
Ernſt des Weſens, den die Zeit gebracht hat, vor 


ihm voraushaben, ihm auch an Geneigtheit und 
I Empfaͤnglichkeit fuͤr das Gute und Große eher vor⸗ 
qusgehen, als nachſtehen. Unſere Zeit denkt aller⸗ 
dings anders uͤber Religion, als die fruͤhern Jahr⸗ 
hunderte. Die Religion iſt nicht mehr ſo in den 
Empfindungen, den Vorſtellungen, den Einrichtun⸗ 
gen, dem Rathe der Voͤlker und der Fuͤrſten, wie 
zu den Feiten, wo fie fir Andersglaubende Schei⸗ 
terhaufen errichtet und den dreißigjaͤhrigen Krieg 
entzuͤndet hat. Mud kann fie dieſe Form piget 
wieder ſychen, weil die Parteien, welche fil das 
mals ausſchloſſen und feindlich bekaͤmpften, nun 

vexeinigt und durch gemeinſames Recht verbunden 
ſind. Aber das Gefuͤhl und Beduͤrfniß der Religion. 
ig in den letzten Jahrzehnten, unabhaͤngig vom der 
Fyrm dexr ejngelnen Bekenntniſſe, in den verſchiede⸗ 
nen Kirchen von Deutſchland wieder lebendig gewor⸗ 
den, nicht om wenigſten in. der Jugend; und die 
Frage kann nur ſeyn, wie eg in der neuern Zeit, 
die. mit. uns geworden, geleitet und genaͤhrt werden 
ſall. Niemand kann in. ſeiner Muster Leib zuxuͤck⸗ 
gehen, um ſich anders zu geſtalten, aben fo. menig: 
jemand zuruͤck in die Zeit, bie ihn geboven und 


i 


3 
erzogen hat; oder ſein Beſtreben iſt eitel und eine 


Thorheit. Die Aufgabe bleibt alſo, ſich dem, was 
unvermeidlich iſt, zu fuͤgen, und, da wir uͤber Dinge 


der Kirche und des Glaubens nicht denken, da wir 


fir dieſelhen nicht handeln koͤnnen, wie die Zeitge 
noſſen des Ignaz von Loyola oder Tilly, uns in die 


Zeit zu ſchicken, die Jugend durch die Gefuͤhle der 


Religion zu erheben und zu laͤutern, ohne die Bande 


zu loͤſen, welche die buͤrgerliche Geſellſchaft zuſam— 


menhalten und die Gemeinden und Landtheile zu 


Reich und Volk verbinden. Der Lehrſtand ift zu 


allen Zeiten aus guten, mittelmaͤßigen und ſchlechten 
Lehrern zuſammengeſetzt geweſen. Wer es ſich anders 


denkt, uͤberſieht die Erfahrung. Wer es in Zukunft 


—⸗ 


anders erwartet, uͤberlaͤßt ſich eillen Hoffnungen. Daß 


der ſchlechten Lehrer jetzo mehr ſeyen, als ihrer ſonſt 


geweſen, iſt eine Mißkennung, die der Mißkennung 
unſerer hoffnungsvollen Jugend zur Seite geht, und 


die Pflicht einer ſorgſamen Pflege dieſer Anſtalten 


kann nur erfordern, die ſchlechten aufzufinden, ihre 
Anzahl, ſo weit es die Mittel der Schulen geſtatten, 


zu vermindern und neuen den. Zutritt zu verſagen. 


Den Verſtand einſeitig zu bilden, iſt die Auf⸗ 
gabe keiner Lehrordnung, und jede Schule ſtellt ſich 
weyigſtens ihre Aufgabe fo, uͤber dem Verſtande das. 
Herz nicht zu verſaͤumen, und neben der Kunſt, Ves 


griffe zu bilden und zu verbinden, welche die Grund⸗ 


lage der Wiſſenſchaft und der ſig vorausſetzenden 
Geſchaͤfte PIA, lågt eine eirde die Pflicht eintreten,. 
I * 
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| die Sitten zu reinigen, das Gefuͤhl zu erhoͤhen und 


den Glauben zu ſtaͤrken. Geſchieht es in einer An⸗ 
ſtalt oder von einem Lehrer weniger, als es geſchehen 


ſollte, ſo muß die Anſtalt und der Lehrer nament⸗ 
lich genannt, und bei ihrer Verantwortlichkeit ge⸗ 


faßt werden. Eine Anklage aber fo im Allgemei⸗ 


nen hin, ohne naͤhere Bezeichnung und Gewaͤhr, iſt 


ſchon durch ihre Allgemeinheit und Beziehungsloſig⸗ 
keit aufgehoben und als eine falſche Anklage darge⸗ 
ſtellt. Ich habe noch immer gefunden, daß ſie auf 


truͤglichen Vorausſetzungen oder mangelhafter Kennt⸗ 


niß der Perſonen und Sachen beruht, oder unlau⸗ 


"tere Abſichten im Hintergrunde hatte, Dasſelbe gilt 
von ber Anſchuldigung ſtrafbarer Richtung und Ver— 


fuͤhrung der Jugend. Hier handelt es ſich von Ver⸗ 


brechen, welche zu entdecken, wo ſie begangen wer⸗ 


den, und zu beſtrafen, der Staat die richterliche Ge⸗ 
walt eingeſeßzt hat. Dieſer bet ihrem ehrwuͤrdigen 
Geſchaͤfte beizuſtehen, iſt heilige Pflicht eines jeden 


Buͤrgers im Staate, und derjenige verletzt dieſe 
Pflicht wie ſein Gewiſſen, der hier verſchweigt, was 


ihm bekannt geworden, oder Allgemeines redet, ohne 


Perſonen und Faͤlle zu bezeichnen. 


Der Unterricht in den Werken des claſſiſchen 


Heiden, als der Unterricht im Arabiſchen Verehrer 
des Mohammed, oder der Unterricht im Sanskrit 


Anbeter des Brama bilden wuͤrde. Große Lehrer 
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Alterthums bildet fo menig griechiſche oder roͤmiſche 


und Vaͤter der Kirche und die inbruͤnſtigſten Ver⸗ 


5 
ehrer des Chriſtenthums, wie Petrarca, Fenelon, 
haben durch Lehre und Beiſpiel gezeigt, daß die 
Bewunderung großer Vortrefflichkeit des Alterthums 
neben der Verehrung des evangeliſchen Lichtes, das 
die Welt erleuchtet, ſehr wohl beſtehen, ja dieſe ſich 
durch jene verklaͤren und verherrlichen kann. 

Um dem Verderben der Erziehung abzuhelfen, 
ſagen Jene, mug vor allem der Lehrſtand neu ges 
ſtaltet werden. Umgebet die Lehrer wieder mit der 


Wuͤrde des geiſtlichen Amtes; aus demſelben Munde 


gehe die Lehre der Bildung und die Lehre des Glaus 
bens, das Wort, welches den Geiſt bereichert, und 
das Wort, welches die Gemuͤther zu Gott und ſei⸗ 
nem Geſalbten erhebt, durch welches jenes veredelt 
und der ſeiner Natur anhaftenden Unheiligkeit ent⸗ 
kleidet wird. Dieſe Lehrer aber ziehet aus der Welt, 
ihren Wuͤnſchen, ihren Vergnuͤgungen und Zerſtreu⸗ 
ungen zuruͤck, und vereinigt ſie wieder zu gemein⸗ 
ſamem Leben in Haͤuſern und Anſtalten, die ſie der 
eitlen Sorge fuͤr Nahrung und Kleidung entheben, 
und ſie in die Lage ſetzen, unabhaͤngig von aͤußeren 


Dingen, allein auf ſich und ihren Beruf gewieſen, 


dem Gebet, der Beleuchtung und der Wiſſenſchaft zu 
leben. Eine ſo enge Einigung in Herz und Geiſt, 
eine um den Lehrſtand alſo ausgebreitete Ruhe und 
Ehrwuͤrdigkeit wird ihm allein die Kraft verleihen, 
das leere, der Zucht abgewandte Treiben unſerer 
Jugend zu breden und fie dem Ernſte der Sittlich⸗ 
keit und dem Frieden der Religion entgegen zu fuͤhren. 


. ' . 6 
Nur das in uns Lebendige wirkt und weckt Leben; 
und nur die in dem Lehrer dem Juͤnglinge vereint 


entgegentretende Gewalt der Weisheit, der Sittlich⸗ 


keit und der Froͤmmigkeit wird ſein Gemuͤth zu be⸗ 
zwingen, zu laͤutern und zu erheben im Stande ſeyn. 

Fern ſey von uns der Gedanke, den Einfluß 
eines Lehrſtandes, wie ihn dieſe Schilderung voraus⸗ 
ſetzt, gering anzuſchlagen. Eine von ihm durch— 
drungene Schule Edninte das Muſter der Bildung, 
der Sitten und Froͤmmigkeit wenigſtens in ihren 
beſſern Juͤnglingen ſo rein darſtellen, als es der 
menſchlichen Gebrechlichkeit moͤglich iſt; aber man 
uͤberſehe nicht, daß man dabei nach Idealen verfaͤhrt 
und ſchaltet, denen in der Wirklichkeit nichts ent⸗ 
ſprochen hat, noch entſprechen wird. Der Welt 
entſagen, um einem ſchweren und ernſten Beruf in 
Demuth und Heiligkeit zu leben, iſt ein des hoͤchſten 
Ruhmes wuͤrdiger Entſchluß der hoͤchſten Tugend 
und Hingebung, wird aber, wie die hoͤchſte Tugend 
und die reinſte Froͤmmigkeit, nur ſelten gefunden, 
zumal in einer Geſellſchaft und in einem Leben, das 
mit ſeinen Gewoͤhnungen und Beduͤrfniſſen ſo maͤchtig 
geworden iſt und mit ſo großer Gewalt die Herzen 


beherrſcht. Wollet ihr nur diejenigen unter den Ley⸗ 


rern, bei welchen außer der Froͤmmigkeit auch die 
andern zur Jugendbildung noͤthigen Vorzuͤge gefun⸗ 
den werden, einladen, von der Gewohnheit ihres 
Lebens und der Freiheit, die ihnen neben dem ſchwe⸗ 
ren Geſchaͤfte des Lehramtes bleibt, zu ſcheiden, um 


N 
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. fi in die Abgezogenheit eines it fi Befriedigten 
Lebens zu begeben, ſo werden dem Rufe freiwillig 


zwei folgen oder nlemand; wollt ihr die Noͤthigung 
anwenden, fo fſeyd ihr daran, ſtatt der Froͤmmigkeit 


und det Freudigkeit im Berufe Heuchelei und Unmuth 


in euren Bereich zu ziehen. Wollt ihr bie Wider⸗ 


ſtrebenben ſahren laſſen und flatt Hrer diejenigen 


aufnehmen, die euch willig ſind und zu Sinne gehen, 
fo werdet ihr gendthigt ſeyn, mit dem geiſtigen 
Unvermodgen fn Bind ju treten, denn fhv muͤßt eure 
Lehrer nehmen, wie ihr fie finden koͤnnet. In bei— 
den Faͤllen aber werdet ihr eine der ſchlimmſten 
Suͤnden begehen, indem ihr die Jugend entweder 
der Heuchelei und dem Unmuth, oder der Unwiſſen⸗ 
heit und bem Unvermoͤgen zur Verwahrloſung hin⸗ 
gebet. Doch euer Borſchlag leidet noch an einem 
andern Gebrechen. Ihr trauet den Lehrern nicht, 


und wollt fie einſchließen, fuͤrchtet von ihrer Seite 
Mißbrauch "der Freiheit, und wollt ihnen die Frets 


heit rauben; und dieſe Maͤnner, denen ihr euer Zu⸗ 
trauen in ſolchem Maße entzogen habt, ſollen das 


oͤffentliche Zutrauen und das Vertruuen ihrer Schuͤ⸗ 


ler ſich erwerben, und die ihr ſo gering achtet, daß 
ihr får fie Zwang und Banden noͤthig glaubt, fol 
len vøn dér Achtung einer aufmerkſamen Jugend, 
die ihr får ſchlimm haltet, umgeben ſeyn. Unbe⸗ 
greifliche VBerblendung! 
Erkennen wir aber an, daß die Jugend nicht | 
mit einem ungewoͤhnlichen Verderben behaftet, ſot⸗ 


"& 


dern der. Bildung und Froͤmmigkeit fo faͤhig iſt, wie 
immer, fo werden wir uns um ſo leichter entſchließen, 
von einem Gefahr drohenden Verſuch abzuſtehen, und 
die Stellung des Lehrſtandes und der Schulen zu der 
Geſellſchaft und dem oͤffentlichen Leben zu laſſen, wie 
wir ſie gefunden. Natuͤrlich ſchließt das nicht aus, 
ein Haͤuflein Lehrer nad) euren Maßen zu ſamnieln, 
ſie euren Vorkehrungen zu unterwerfen, und ihnen 
eine der zahlreichen gelehrten Schulen zur Obhut 
und Pflege zu vertrauen. Unſere Zeit, welche Verſuche 
liebt, auch in Dingen, die durch die Erfahrung 
anderer Zeiten und Orte ſchon abgethan ſind, wird 
dann nach einer Reihe von Jahren Gelegenheit ha⸗ 
ben, ſie an ihren Fruͤchten zu erkennen. 


— 


Indeß obwohl uns weder die Jugend verdorben, 


noch die Stellung der Lehrer verfehlt, noch ihr Un⸗ 


terricht verderblich ſcheint, ſo zeigt doch die Erfah⸗ 
rung jedem Unbefangenen, daß in dem Zuſtande der 
Schulen noch Maͤngel, zum Theil ſchwere Maͤngel 


gefunden werden, und noch Vieles zu verbeſſern iſt, 


ehe dieſe wichtigen Anſtalten ihrer Beſtimmung ent⸗ 
ſprechen. Darum unternimmt der Verfaſſer aus 
einer nun ſchon langen Erfahrung im Fache der 


Schulen und des Unterrichts, von dem, was Noth 


thut, zu einer Zeit oͤffentlich zu ſprechen, wo ſo 


viele Dinge durch einen Koͤnig ſich umgeſtalten, von, 
dem aud) die Anſtalten des wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 


richtes einer weiſen und forgſamen Pflege gewaͤrtis 
find. . 


— ⸗0 ——- 
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Ueber die Beſtimmung der zelehrten 
Schulen. 





Der Landmann ſoll får den. beſchraͤnkten Kreis 
ſeiner Arbeiten, der Buͤrger fuͤr ſein Gewerbe erzo⸗ 
gen werden; wofuͤr aber derjelige, dem. einmal an 
der offemuchen Leitung des gemeinen Weſens in Lehre, 
Verwaltung oder Gericht ſein Antheil beſchieden iſt? 


Doch wohl får die. Wahrung und Pflege der allge⸗ 
meinen Guͤter, die ihm ſein wichtiger Beruf zu Søen 


und Mehrung uͤbergeben wird. 

Einem Jeden, er gehoͤre welchem Stand er 
wolle, ſollen die Sitten bewahrt, die Tugend geſtaͤrkt, 
die Froͤmmigkeit genaͤhrt werden: das iſt die all⸗ 
gemeine Grundlage, auf der, wie das Hausweſen des 
Einzelnen, ſo das große unſichtbare Gebaͤude der buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung gegruͤndet ſteht; es iſt die Bil⸗ 
dung, welche jeder Beruf vorausſetzt, und ohne welche 
kein Beruf gedacht werden kann. Sie iſt eine all⸗ 


gemeine, weſentliche; der Beruf ift ein beſonderer, 


mannichfacher und dem Zufall unterworfener. Dar⸗ 
um genuͤgt ihr in Einem und in allen Verhaͤltniſſen 
daſſelbe Geſetz: Habe Gott vor Augen und im Her⸗ 
ben, daß du in keine Suͤnde willigeſt noch thueſt wider 
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ſein Gebot, und die Lehrweisheit ift auf Angabe und 
Anwendung der Mittel beſchraͤnkt, durch welche dies 
ſes Geſetz in die Gemuͤther verpflanzt und zu einem 
lebendigen werden kann. Dem Beruf aber, wie er 
ein mannichfaltiger erſcheint, iſt nicht mit einer und 
derſelben Weiſe gedient. Er nimmt einen Unter⸗ 
ridt in Anſpruch, mannichfaltig, wie er ſelbſt, bes 
gebrt eine Uebung von Kråften, die fig in zabl 

loſen Richtungen bewegen. Dem Landmann, auch 
dem Buͤrger, der in dem Kreiſe des vaͤterlichen Hau⸗ 
ſes zu uͤberliefertem Geſchaͤft erzogen wird, genuͤgt 
meiſt die Unterweiſung in dem, was die Waͤter ge⸗ 
lernt und geuͤbt haben. Die Schule hat hier nur 
einn beſcheidenes, leicht zu beftimmendes und gu ord⸗ 
nendes Maß von Kenntniſſen zu liefern; und hans 
delt es ſich von neuen Wegen und Mitteln in ſei⸗ 

nem Gebiete, ſo iſt es mehr der regſame Verkehr 
der Geſellſchaft, als die Schule, durch den ſie ihm 
zugefuͤhrt werden. Was aber ſoll der uͤben und ler⸗ 
nen, dem der Staat einen Theil ſeiner allgemeinen 
Angelegenheiten zur Verwaltung vertrauen wird? Leh⸗ 
ren, verwalten, Geſetze geben, Recht ſchoͤpfen und 
Gericht halten, lehrt, lernt und begreift ſich nicht 
unmittelbar als ein in fid) abgeſchloſſenes, handbares 
Geſchaͤft. Alles das ſetzt zwar, wie das Handwerk, 
nur in einem hoͤhern Grade, Kenntniſſe voraus, aber 
auch zu ihrer Anwendung eine gewandte Kraft des 
Geiſtes, die nad) Umſtaͤnden als Staͤrke des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, als Tiefe der Beſinnung, als Sicherheit der 
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Auffaſſung, als Klarheit det Darſtellung erſcheinen 


wird. Das alles aber gewaͤhrt die Wiſſenſchaft und | 


die Erziehung durd ſie und får fre. 

Doch auf der Stelle, weldje dem durd) fie Er⸗ 
zogenen die Vorſehung beſchieden hat, ſey es daß er 
im Rathe des Fuͤrſten zu ſitzen, oder die Anliegen des 
Landmannés zu ordnen, als Prieſter und Prediger die 
innerſten Beduͤrfniſſe der Gemeinde zu befriedigen, oder 
als Lehrer får Tugend und Wiſſenſchaft zu erziehen 
berufen wird, braucht er zum Wiſſen und Vermoͤgen 
noch die Feſtigkeit und den Muth einer maͤnnlichen Ge⸗ 
ſinnung, die, wenn jenes Vermoͤgen ihn anleitet das 
Rechte zu finden, ihm die Kraft verleiht dags Rechte 
zu thun, ſey es, daß er den Eigennutz, die Vorliebe, 
die Ruͤckſicht auf Gunſt, auf Ehre und Gnade, oder die 
Furcht vor Schaden, Haß und Ungnade zu beſiegen hat. 
Dieſelbe Geſinnung wird in andern Richtungen als 
Ehrfurcht vor dem Geſetz und der geſetzlichen Ordnung, 
als Gehorſam gegen die Obrigkeit, als Anhaͤnglichkeit 
an die Verfaſſung, die ibn ſchirmt und pflegt, als 
Liebe får Kdnig und Baterland, und kommt die Stunde 
der Gefabr, als Aufopferung får beide ſich offenba⸗ 
ren. Sie ermangelt des Haltes ohne die Gottesfurcht 
und Froͤmmigkeit, aber fie ift nicht eine an beſondere 
Form und Uebung geknuͤpfte Froͤmmigkeit, weil ſie 
bei jedem Glauben beſteht und beſtanden hat. Sie 
iſt die Tragerin einer religioͤſen Geſinnung, fo. wie 
ſie von dieſer ihre ſtaͤrkſten Kraͤfte und die geſuͤndeſte 
Nahrung zieht; aber ſie ift nicht in der religioͤſen 
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Geſinnung beſchloſſen, fondern von ihr durchdrungen. 
Sie ermangelt der Klarheit und der feſten Richtung 

ohne die Gruͤndlichkeit der Einſicht und des Wiſſens; 
aber ſie iſt nicht ein beſonderes Wiſſen, eine gefun⸗ 
dene Wiſſenſchaft von beſtimmter Form und Farbe. 

Sie trachtet nad ihr als nad) der Quelle der Weiss 

heit, und gibt durch den edlen Gebrauch ihrer Lehren 
ihr ſelbſt Wohlgeſtalt und Wuͤrde. 

1. Endlid ift bei der oͤffentlichen Erziehung, ab⸗ 
geſehen von jedem beſtimmten Beruf, auch jene oͤf⸗ 
fentliche Geltung in Sachen des Schoͤnen und An⸗ 
genehmen, im Gebiet der Literatur und Kunſt zu 
beachten, die ſich allmaͤhlich entwickelt, geſtaͤrkt und 
unter dem ſchwankenden Namen von allgemeiner 
Bildung als eine eigene Macht aufgeſtellt hat. 
Doch wird vor allem noͤthig ſeyn, mit derſelben 
nicht jenes Schattenbild, jenen Traum des Traumes 
zu verwechſeln, der ſich ſtatt ihrer geltend zu machen 
ſucht. Wir ſprechen alſo hier nicht von jenem Wiſſen 
ohne Wiſſenſchaft, das ſeine Nahrung aus Tags 

blaͤttern und Almanachen zieht, von jener Verſchwem⸗ 
mung des Gefuͤhls fuͤr das Schoͤne, die durch ſeichte 
Dichter und die Genuͤſſe eines Theaters ohne Wuͤrde, 

. einer Tonkunſt ohne Tiefe verbreitet wird, von je⸗ 
. ner Entfittlidung des geiſtigen Vermoͤgens durch ſitt⸗ 
tenlofe Romane und durch die Moͤrdergruben der df> 
fentlichen Zucht, die Leihbibliotheken, von jener tau⸗ 
ſendfaͤltigen und tauſendfarbigen Truggeſtalt der oͤf⸗ 

fentlichen Bildung, die ihre Gågen und Goͤtzendiener, 
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ibre Tempel und ZTabernakel auf allen offentlichen 

Plaͤtzen der Literatur und Kunſt aufſtellt, ernaͤhrt 
und ſchmuͤckt, und ihr Gift in tauſend Adern durch 
die Voͤlker fuͤhrt. Aber hinter ihr und ſtatt ihr ge⸗ 
wahren wir eine Bildung als ein gemeinſames Ei⸗ 
genthum der Edelſten und Beſten alter und neuer 
Zeit, als die Tochter der groͤßten Geiſter, welche die 
Vorſehung nur ſparſam den Voͤlkern und Zeiten ge⸗ 
waͤhrt, die als hoͤchſte Kraft und Fertigkeit des Men⸗ 
ſchen die beſten Werke der redenden Kunſt, der Phi⸗ 
loſophie, der Geſchichte, der Beredſamkeit, des Ton⸗ 

ſatzes, der Dichtung, und in feſten, ſichtbaren For: 
men die großen Schoͤpfungen der Malerei, der Plas 
ſtik und Architektur hervorgebradgt hat, und ihnen 
die allgemeine Huldigung der Beſſern im Volke zu⸗ 
gewendet und bewahrt. Sie iſt die beſte Zierde der 
Nation, der ſchoͤnſte Kranz, der ihre Stirne ſchmuͤckt, 
und in ihr iſt eine Ehrung und Wuͤrdigung, an 
welcher ein jeder als an gemeinſamem Gute ſeinen 
Theil: hat und nimmt. Wie dem Wiſſen die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dem Handeln die Geſinnung zum Grunde 
liegt, ſo hat die Bildung den Geſchmack zum Traͤ⸗ 
ger und zur Gewaͤhr, als die Faͤhigkeit, das Schoͤne 
zu erkennen, zu wuͤrdigen und es ſich anzueignen, 
nicht nur zum Genuß, sfondern aud) zur Anwendung. 
Denn jener Geſchmack, durch edle Muſter gereinigt 

und genaͤhrt, jene Wuͤrdigung und Uebung des Schoͤ— 
nen wird ſich im Leben als Sinn des Zweckmaͤßigen 
und Geziemenden, in den Geſchaͤften als ein Trach⸗ 
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ten nach dem Weſentlichen in den Sachen und nach 
dem Wohlgefaͤlligen in der Form offenbaren und da⸗ 
burd) das Leben und ſeine Beduͤrfniſſe ſelbſt mit 
Ordnung, Klarheit uud Wohlgefaͤlligkeit umgeben. 
Sucht man fuͤr dieſe Guͤter, fuͤr die Wiſſenſchaft, 
die Tugend, die Bildung und das allgemeine Element 
einer religioͤſen Geſinnung, in dem fie gedeihen, eine all⸗ 
gemeine Bezeichnung, ſo werden ſie als ein gemeinſames 
Gut des menſchlichen Geſchlechtes am fuͤglichſten unter 
dem ſchoͤnen Namen der Menſchlichkeit begriffen, 
und da die gelehrten Schulen beſtimmt ſind, den Schatz 
derſelben getreulich zu bewahren und zum Gebrauche 
zu oͤffnen, daß ſie der Jugend daraus mittheilen und 
ſie durch ihn und fuͤr ihn erziehen, ſo werden wir 
ihnen als in einem Inbegriffe die Beſtimmung an⸗ 
zuweiſen befugt ſeyn, ſie zur Menſchlichkeit zu 
erziehen. Sind ſie im Stande, dieſen Beruf zu 
erfuͤllen, ſo werden wir aus ihnen eine Jugend her⸗ 
vorgehen ſehen, welche zu ihrer kuͤnftigen Beſtimmung 
die geuͤbte Kraft des Wiſſenſchaftlichen, bie Feſtig⸗ 
keit des Rechtſchaffenen, das Urtheil des Gebildeten 
bringen wird, die den Geſchaͤften in der That ge⸗ 
wachſen, dem Koͤnig, dem Vaterlande zum Dienſte 
gewaͤrtig, ſich ſelbſt ein Quell der Gluͤckſeligkeit, 
Andern ein Muſter der Sittlichkeit und Froͤmmig⸗ 
keit ſeyn wird. 
Dabei aber darf nicht unbeachtet bleiben, daß 
wir zwar das Hoͤchſte bezeichnen, wie es gewuͤnſcht 
und angeſprochen wird, daß wir aber auch bei dem 
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beſten Willen und Vermoͤgen nicht ein ganzes und 


volles Gedeihen, wie es im Gebiete der Wuͤnſche liegt, 
zu erwarten berechtigt ſind. Auch hier werden Man⸗ 
gel an Anlage zur Wiſſenſchaft wie zur Tugend, boͤſe 
Gewoͤhnungen, die der Sule zugefuͤhrt oder außer 
ihr angenommen werden, Beſchraͤnktheit der Lehrer, 
der Mittel des Unterrichts, verderbliches Beiſpiel, 
dem die Schule oft um ſo weniger begegnen kann, 


da es haͤufig genug von Eltern und im elterlichen 


Hauſe gegeben wird, Verlockungen der Geſellſchaft 
und Gewalt der Sinnlichkeit zuſammenwirken, das 
Gedeihen zu beſchraͤnken. In den meiſten Faͤllen wird 
nur -ein Theil des gewuͤnſchten Guten erreicht wer⸗ 
den, und die Bildung zur Menſchlichkeit unvollkom⸗ 
men geblieben ſeyn. Daß aber von den Guͤtern, de⸗ 
ren hoͤchſte Summe wir bezeichneten, ſo viel als ei⸗ 
nem erfahrnen, raſtloſen und gewiſſenhaften Beſtre⸗ 
ben einer gut eingerichteten und gut gefuͤhrten Lehr⸗ 
anſtalt moͤglich iſt, erreicht und zu Hauſe gebracht 


werde, wird der Wunſch und das Ziel ſeyn, nach … 


dem Zucht und Unterricht der gelehrten Schulen zu 


richten ſind. 


Doch wir begegnen hier gleich am Eingange ei⸗ 


nem ſchlimmen Vorurtheil, welches rathet, die For⸗ 


derungen an die Schule nicht zu hoch zu ſtellen, nicht 
zu veranſtalten, daß der Untetricht zu ſehr geſteigert, 


das Vermoͤgen jeder Art nicht uͤber ein kluges Maß 


gebildet werde. Dieſes Vorurtheil iſt um ſo gefaͤhr⸗ 
licher, weil man von ganz verſchiedenen Punkten aus⸗ 
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gehend in daffelbe gerathen ift, und weil es von mehr 
als Einer Seite, wie mit vereinter Kraft geltend 
gemacht wird. „Allerdings, ſagt man, muͤſſen Ge⸗ 
lehrte, Maͤnner von Auszeichnung in jedem Fache 
zu finden ſeyn, weil der Staat nicht wiſſen kann, 
wozu er ihrer Einſicht und Huͤlfe hedarf; aber die 
Anzahl der Ausgezeichneten in dieſem Fache zu ſehr 
zu vermehren, hat auch ſeine Bedenklichkeiten. Der 
Staat braucht bei weitem den groͤßten Theil ſeiner 
Diener zu einer beſchraͤnkten Thaͤtigkeit, zu einem 
beſtimmten Geſchaͤfte, dem AD HOC der alten Rede⸗ 
weiſe. Dafuͤr ſollen ſie vorbereitet und darauf ab⸗ 
gerichtet werden. Geſchieht mehr, und kommen Maͤn⸗ 
ner von groͤßerer Auszeichnung in jenen beſchraͤnkten 
Kreis, ſo bringen ſie mit der hoͤheren Bildung auch 
hoͤhere Anſpruͤche zu dem Amte, das ſie nicht befrie⸗ 
digen kann. Durch getaͤuſchte Hoffnung unzufrieden, 
werden ſie unbrauchbar und enden nicht ſelten da⸗ 
mit, daß ſie wahrhaft ungluͤcklich werden. Es iſt 


demnach verſtaͤndig gethan, wenn fuͤr das Allgemeine 


die Forderung an die Schule herabgeſtimmt, der Un⸗ 
terricht beſchraͤnkt, und der Weg der Auszeichnung 
fuͤr beſondere Faͤlle den durch die Natur oder die Um⸗ 
ſtaͤnde vorzuͤglich Beguͤnſtigten offen gehalten wird.“ — 
Glaubt ihr, daß dieſe Anſicht erdichtet, daß ſie nicht 
in der Wirklichkeit vorhanden, oder ohne Wirkung 
auf unſere Schulen geblieben iſt? Keineswegs. Mir 
ift fie in meiner Erfahrung auf vielen Seiten ent⸗ 
gegengekommen, am deutlichſten, als id) gegen els 
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nen Mann, in deſſen Hånden damals die Entſchei⸗ 
dung uͤber die Veduͤrfniſſe des oͤffentlichen Unter⸗ 
richtes zu liegen ſchien, uͤber das Beſchraͤnken unſe⸗ 
rer Schulen Klage zu fuͤhren mich veranlaßt fand. 
Ich zeigte, daß die Maßregeln, welche man eben ge⸗ 
nommen hatte, den Unterricht zu ſchwaͤchen und her⸗ 
abzudruͤcken, wenn auch nicht berechnet, doch geeignet 
waͤren; daß bei ſpaͤtem Anfang, mangelhafter Ves 
bung und Verfåumnig der Grundbildung eine Bil⸗ 
dung får Gruͤndlichkeit und Wiſſenſchaft beim Webers 
tritt des verſaͤumten Knaben zum Juͤngling nicht 
mehr moͤglich ſey; daß, da dieſem Mangel auch in 
den hoͤheren Kreiſen des Unterrichts nicht abgehol⸗ 
fen werde, die Wiſſenſchaft allmaͤhlich aus unſern 
Schulen verſchwinden muͤſſe, und wir dahin kommen 
wuͤrden, ſie zu Anſtalten herabzudruͤcken, die hoͤchſtens 
geeignet waͤren, gewiſſe Fertigkeiten zu beſtimmten 
Zwecken zu uͤben, und eben nur jenem wohlberufe⸗ 
nen AD HOC Vorſchub zu leiſten. Nachdem der 
Andere mir gegenuͤber lange vergeblich den Gruͤnden 
und Schlußfolgen auszuweichen geſucht hatte, die ihn 
in Verlegenheit ſetzten, ſchien er endlich, um uͤber 
ſie hinwegzuſchreiten, jede Huͤlle, welche bisher ſeine 
wahre Anſi cht und die Triebfeder ſeiner Handlungen 
verſchleiert hatte, hinwegzunehmen, und ließ dieſe ſelbſt 
nackt und bloß zum Vorſchein kommen: „Aber gerade 
dazu, gerade xp HOC braucht der Staat ſeine kuͤnfti⸗ 
gen Diener; wiſſen fie mebr; ; fo find fie unzufrieden 


und unbrauchbar zugleich * und fo mehreres Unberé, was 
Thierſch, Åb. gel. Schulen. I. Bd. I. Abth. 


4 


| ig , 
fiber dieſes Thema Unerfreuliches ſich ſagen laͤßt. 
Hierauf erwiederte ich ihm; daß die Aufrichtigkeit, 
mit der er mir ſeine wahre Meinung und den Grund 
der neuen Anordnungen entdeckt habe, mid zwar 
zum Dank verpflichte, mich aber auch zugleich mit 
Schrecken erfuͤlle. „Und warum?“ Ich habe von 
erleuchteten Stgatsmaͤnnern und oberſten Schulbehoͤr⸗ 
den es immer als ein großes Ungluͤck beklagen 
hoͤren, daß ungeachtet aller Steigerung des Unter⸗ 
richtes, aller Pflege der Schulen und des Lehr⸗ 
ſtandes dennoch die meiſten jungen Leute kaum zu 
beſtimmter Thaͤtigkeit, dem AD HOC der Mittel⸗ 
maͤßigkeit tuͤchtig und dafuͤr abgerichtet erſcheinen; 
aber dag man dieſes AD HOC ben Schulen zum 
Ziele ſtellt, das, ich geſtehe eg, ift mir neu, uns 
erwartet und unbegreiflich. Denn werden die For⸗ 
derungen an die Schulen nicht håber als auf die 
Mittelmaͤßigkeit geſtellt, „ſo werden fie bald auch 
unter dieſe herabſi inken und nicht einmal mehr Maͤn⸗ 
ner von einer beſtimmten Brauchbarkeit fuͤr ein an⸗ 
gewieſenes Geſchaͤft zu liefern im Stande ſeyn. Wir 
ſind deßhalb auf gutem Wege, das Unvermoͤgen den 
Schulen, und aus ihnen dem Staate einzu impfen, 
der mit ihnen in ſeinen edelſten Theilen abnehmen 
und ſiech werden wird. 

Mad. einigem Hin s und Wiederreden wurde 
dieſes Geſpraͤch abgebrochen, und ſeufzend gedachte 
ich des Schickſals unſerer Schulen, die nach ſolchen 
Anſichten ingerichtet und sul wurden, mk. Der 
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traurigen Halbhen, in die alles ſie Betreffende zu 
gerathen oder zuruͤckzuſinken beſtimmt war. Tritt 
man aber dieſer Anſicht nahe, ſo faͤllt ihre gaͤnz⸗ 
liche Michtigkeit noch mehr auf. Brguchbarkeit fuͤr 
ein beſtimmtes Fad, ohue allgemeine Tuͤchtigkeit 
und Uusbilbung der geiſtigen Kraft, iſt eine Un⸗ 
moͤglichkejt. — „Lehren Sie meinen Sohn Fran⸗ 
zoͤſiſch,“ ſagfe jener chorichte Vater, „aber faſſen 
Sie es midt zu hoch und. weit; ich brauche ihn als 
Kaufmann in mein Gefhåft, , und mir genuͤgt, wenn 
er nur ſeinen franzoſiſchen Brief gut ſchreiben kann.“ 
Wird er dieſes koͤnnen, ohne der Sprache im All⸗ 
gemeinen maͤchtig zu ſeyn, die Eigenheiten ihrer 
Redtfæreibyng, Wortfuͤgung und ihres Gebrauches 
gruͤndlich gelernt gu haben? Daſſelbe gilt von der . 
Brandbarfeit i in jedem Fache: : fie ift ynmdglid) får 


ein beftinymntes Geſchaͤft, wenn ſie nicht jene volle 


und pjelſache Uebung und Gewandtheit des Geiſtes 
zum Grunde bat, die nur aus einer vollen und gans 
gen Bildung gewonnen wird. Was die Stellung 
eines alfo Erzogenen und ſeine angebliche Unzufrie⸗ 
denheit in untergeordneten Verhaͤltniſſen belangt, fo 
iſt auch hier Mißverſtand und unklare Anſicht nicht 
zu perfennen. Auch bei den beſten Unterrichts⸗An⸗ 
ſtalten gebeihen die vorziglichen Månner nit in 
folder ANeberzahl, daß man mit ihnen die Aemter 
und Bedienſtungen bis in die nuntergeordneten Grade 
hergb —1— konnte z im Gegentheil fuͤhren die ein⸗ 
uchtsvelleg Vorſteher gerechte Klage, Pek | jur Ueber: 


| ob 

ſicht und Leituns der Geſchaͤfte fe e meift vergeblich 
den tuͤchtigen Mann in ihrem Bereiche ſuchen. Die 
Laufbahn von unten herauf anzutreteir, wird Jeder 
bereit und willig ſeyn; daß der Ausgezeichnete nicht 
in untergeordneter Thaͤtigkeit gelaſſen werde⸗ iſt Sache 
einer aufgeklaͤrten und wohlwollenden Verwaltung/ 
die uͤber ihre Aufgabe nicht im Dunkeln und uͤber 
ihre Mittel nicht im Zweifel iſt. Soilte jedoch der 
Mann von uberwiegendem Wiſſen und Verſtande 
in einer Lagé, uber die ſein Vermoͤgen weit⸗ hinaus⸗ 
geht, zuruͤckgelaſſen oder gar vergeſſen werden; fo 


foolgt daraus nicht, daß er unbrauchbar und ungluͤck⸗ 


lich werden muͤſſe. Wie? ein durch Bildung reich 
und mit allen Huͤlfsmitteln , welche fie gewaͤhrt, aus⸗ 
geruͤſteter Mann faͤnde nicht die Kraft in ſich, ſein 
Leben ſeiner Lage. gemaͤß einzurichten, er waͤre nicht 
faͤhig, die Quelle der Zufriedenheit in ſich zu ent: 
decken, die ihm die aͤußere Låge zu verſagen feint, 
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Zileinen tlein, groß Großen sedente ich su fevn, NE 
Daß id ſtets, welch eine Macht aud mid befångt, 
Ihr Pflege beweiſ' und Dieunſt nach meiner Art 0 
Der große Heyne war, ehe er auf ben Lehr⸗ 
ſtuhl nach Soͤttingen berufen wurde, mehrere Jahre 
lang Verwalter eines kleinen Gutes, und pflegte 
nod) im fpåten Alter von der Zufriedenheit jener 
Tage zu erzaͤhlen. Nochdem Pitt zwanzig Jahre 
lang in den ſchwierigſten Beiten die Geſchicke von 
England gelenkt hatte, trat er wieder aus den Ge 
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ſchaͤften und der Verwaltung der Schatzkammer und 
fuͤhrte die Aufficht uͤber ſechs Haͤfen der Koͤnigreichs. 
Hamann, der tiefſte Denker ſeiner Zeit und einer 


ihrer groͤßten Schriftſteller, war ſein Leben lang 
Packhofverwalter in Koͤnigsberg, und die Stelle ge 


nuͤgte ſeinen Wuͤnſchen, Und wie viele andere in 
der Wiſſenſchaft große Maͤnner find in untergeord⸗ 
neter amtlicher Thaͤtigkeit ergraut, ohne ungluͤcklich 
zu verden, 


Das Vorgeben alſo, weßhalb der Staat dar⸗ 
auf ſehen muͤſſe, eben nur Leute AD HOC zu er⸗ 
ziehen, iſt ſo durchaus nichtig, daß man ſogar ver⸗ 
ſucht wird, an deſſen Aufrichtigkeit zu zweifeln, 
und in Verſuchung kommt, es ſey entweder erſon⸗ 
nen, um den Mangel an reger und. geuͤbter Kraft 
und Einſicht in der Geſchaͤftsfuͤhrung zu entſchuldi⸗ 
gen, oder gar das Gegentheil als etwas Bedenk— 
liches zu bezeichnen. Wenigſtens entſpricht dieſem 
Argwohn die Art, wie man die wichtigen Geſchaͤfte 
beſorgen und treiben ließ, und in welcher ſich die 
Lehre des. leidigen AD HOC in ihrer Art. und in 
ihren ſchlimmſten Folgen am beſten widerſpiegelt. 
Nicht ohne inneres Widerſtreben vermeide ich, das 
Gemaͤlde dieſes Zuſtandes im Einzelnen zu entwer⸗ 
fen; doch geziemt es hier, des weiſen Rathes desſel⸗ 
ben Dichters eingedenk zu bleiben: 

Nicht jegliche Wahrheit nuͤtzt, die das Antlitz frei enthuͤllt 


Oefter iſt auch Sapelgen dem Menſchen der, Auͤoſte Rath aus. 
. NØ 2 …dufinnen, 


sv. 
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Mander hat" ſich an den durch jenes AD HOC 
bedingten Zuſtand gewoͤhnt, und ”befindet ſich wohl 
dabei. Er iſt der Zuſtand der Bequemlichkeit und der 
Behaglichkeit ſorgloſer Geſchaͤftsfuͤhrung, und, hoͤren 
wir dieſen Genuͤgſamen in ſeinem Ruheſeſſel, ſo ſollen 
die Schulen nicht uͤber das loͤbliche Gleichgewicht der 
gluͤckſeligen Genuͤgſamkeit hinausgeruͤckt werden, da⸗ 
mit ſich im hergebrachten Kreislauf ein Tag aus 
dem andern ohne Stoͤrung hervorwinden, und das 
gemeine Weſen oder Unweſen ſeinen gewohnten Gang 
verfolgen koͤnne, wie bisher. 

Wohin wir auf dieſer Bahn gerathen ſind, 
bringt nun jeder Tag mehr an das Licht. Aber 
eine neue Zeit ift uber uns gekommen, und tåus 
ſchen die Andeutungen der beginnenden Regierung 
nicht, fo wird die gefunfene Sonne von Bayern fid) 
wieder erheben, ohne den Horizont erreicht zu has 
ben. Indeß, fol die neue Zeit, wie es der er⸗ 
habene Wille, ber uber uns waltet, begehrt, eine Zeit 
vol Einficht und raſcher zweckmaͤßiger Thaͤtigkeit, 
einfach in der Form, ſicher in der Wahl, gewandt 
in der Handlung, eine Zeit der Ordnung, des In⸗ 
einandergreifens, weiſer Sparſamkeit der Mittel und 
großartiger Verwendung des Erworbenen werden; 
ſoll ſie das Gepraͤge des Koͤnigs tragen, den die 
Vorſehung einem ;edelmåthigen und tugendhaften 
Vater zum Nachfolger gegeben hat, ſo wird es noͤ⸗ 
thig ſeyn, daß die oͤffentliche Erziehung derjenigen 
Claſſe, beren Thatigkeit der Monarch zu Ausfuͤh⸗ 


Ek Gewandtheit der Geſchaͤftsfuͤhrung bringe; dann aber 
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ning ſeiner Abſichten brauchen ünd berlifen wird, 


zu ihrem wichtigen Berufe reichere File der Ein⸗ 


fit, geſundere Staͤrke bes Charakters und groͤßere 


iſt noͤthig, daß die gelehrten Schulen jeder Art uͤber 


dig niederen Regionen der Beſchraͤnktheit hinaus 


mehr und mehr nach dem Ziele gerichtet werden, 


das wir ihnen gegenuͤber den Veduͤrfniſſen des Staa⸗ 

tes, der Wiſſenſchaft und der Bildung geſtellt haben. 
Doch waͤhrend wir den Auſichten und Planen 

der Mittelmaͤßigkeit ihr Recht angedeihen laſſen, 


treten mit bedenklicher Miene die Furchtſamen her: 
vor, denen ſich die noch ſchlimmere Art von Wider⸗ 
ſachern, „die Heuchler der Furcht,“ beigeſellen. 


„Wo ſoll das hinfuͤhren, wenn die Jugend uͤber 
das Gewoͤhnliche und uͤber die Nothdurft ihres kuͤnf⸗ 


tigen Berufes hinausgehoben wird? Wir leben in 


— 


einer ſchlimmen Zeit, die mehr beruhigt als hewegt 
werden will. Jede zu großée Erhebung oder Auf; 


regung ber, jugenblichen Geifter vermehrt die uns 
ruhige Thaͤtigkeit des Zeitgeiſtes, die alles angreift, 
was beſteht, hlles in Frage ſtellt, was geglaubt 


wird, der kein Anſehen betfig, keine Pflicht unver⸗ 
letzlich, kein Opfer groß erſcheint, ſobald es gilt, 


Plane zu verfolgen, die unter dem Mantel der Frei⸗ 
helt, der gleichen Rechte, ber Aufklaͤrung, dent Thron, 


dem Mkar und jebem feſten Beſtand der bůtgerlichen 
Orbnuntg titid der hergebrachten Rede VWerderben 


brĩtigen. Su rel Unheil, welches ung in Bie Det 
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zu bedrohen nicht aufhoͤrt, werdet ihr nur, begegnen 
durch Beſchraͤnkung der Kraͤfte und des Willens, 
aus denen er Nahrung zieht, und dadurch, daß ihr 
das Aufſtreben der Jugend, eben weil es ein Wider⸗ 
ſtreben geworden ift, unter dag Geſetz deg Gehor⸗ 
ſams und der Unterwuͤrfigkeit beugt, dem fie um 
fo leichter ſich fågen wird, je beſcheidener das Maß 
des Wiffens und des Vermoͤgens iſt, das wir ihr 


| zutheilen. Ohne Wiſſen und Vermoͤgen darf ſie frei⸗ 


lich nicht bleiben, weil ſonſt die Geſellſchaft in Dun⸗ 
kel und Unmacht verſinken und den geſchaͤftigen 
Feinden von außen zur Beute werden wuͤrde; aber 


| je vorfidtiger das alles auf das Beduͤrfniß und die 


Nothdurft beſchraͤnkt wird, je weniger der Unter: 
ridt Aufregendes und Ergreifendes hat, und je mehr 
er ſich genuͤgen låft, den ibm angewieſenen Stoff 
zu erſchoͤpfen und den ibm angefonneneh Grad der 
Uebung mitzutheilen, ohne zur Rechten oder zur 
Linken zu ſehen, deſto mehr wird er der großen 
Aufgabe unſerer Zeit entſprechen und zu ihrer Be⸗ 


ruhigung, zur Sicherung des Beſtehenden beitragen, 


deſto beſſer wird er die Jugend zu dem erziehen, 


was ihr und uns am noͤthigſten iſt: zum Gehorſam 


und zur Unterwuͤrfigkeit.“ 

Dieſe Anſicht, welche ſich in den letter sen 
Jahren auf eine beunruhigende Weiſe verbreitet hat; 
und mit den Wiſſenſchaften die innerſte Lebenskraft 
der Staaten bedroht, beruht auf der doppelten Vor⸗ 
maſhurs— daß die Wiſſenſchaft in moͤglicher Ands. 
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dehnung die buͤrgerliche Geſellſchaft untergrabe, und 
die Ruhe dieſer von der Beſchraͤnkung jener abhaͤngig 
und durch ſie bedingt ſey. Beiden aber liegt eine 
Verwechſelung verſchiedener und nur dem Scheine 
nach verwandter Dinge zum Grunde. Wie ſtatt der 
wahren Bildung des Geſchmackes, aus der das 
Groͤßte und Beſte in Literatur und Kunſt hervor⸗ 
geht, ſich bei Vielen die Truggeſtalt einer Afterdildung 


geltend gemacht hat, die an der Fadheit der Rede, 


an dem Wohlgefallen am Unkraͤftigen und Unklaren, 
an Werken der Uebertreibung oder Traͤumerei leicht 
erkannt und unterſchieden wird: ſo hat ſich auch 
ſtatt der wahren Wiſſenſchaft, die auf Gruͤndlichkeit 
der Forſchung und auf Beſonnenheit der Anwendung 
beruht, eine Afterwiſſenſchaft eingefunden, welche, 
der Gruͤndlichkeit entgegen, das Oberflaͤchliche ſucht 
und bietet, und das leicht erworbene Eigenthum 
leichtfertig zu Markte traͤgt und geltend machen 
will. Deßgleichen iſt ſtatt der aͤchten alten Weis⸗ 
heit, die auf Erkenntniß unſerer Natur, unſerer 


Pflichten gegen Gott und die Menſchen beruht, und 


die Tugend wie die Froͤmmigkeit zu Gefaͤhrtinnen 
hat, eine Afterweisheit erſchienen, die hauptſaͤchlich 
in Frankreich bei Vielen ſich im ſtrengſten Sinne 
zur Gottloſigkeit oder zum Atheismus entwickelt hat. 
Was dem Menſchen fruͤher im Staate, in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und der Religion heilig war, hat ſie einer 
kalten und ſelbſtigen Berechnung der Brauchbarkeit 
fuͤr untergeordnete Zwecke unterworfen, und ſich be⸗ 
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wuͤht, alles Deale und Hohe,r die Religion nicht 
ausgenommen, als Schein und Trug in einen greif⸗ 
baren Materialismus zu begraben. Da dieſe Trug⸗ 
bilder der Wiſſenſchaft und der Weisheit hauptſaͤch⸗ 
lich in Frankreich ſich erzeugt und geſtaltet haben, 
werden wir fie am fuͤglichſten als galliſche Så: 
phiſtik bezeichnen. Meint iht dieſe in eurem Ei⸗ 
fer får Staat und Kirche, fuͤr das Wohl der Ge. 
ſellſchaft, der Jugend beſonders, und der Religion, 
fo koͤnnt ihr euern Abſcheu nidt ſtark genug dagegen 
ausſprechen, fo koͤnnt ihr die Folgen derſelben nicht 
ſchlimm genug darſtellen. Aber beachtet wohl, was 
ihr thut. Ihr wollt ſie⸗abhalten durch Schwaͤchung 
und Beſchraͤnkung des Unterrichts? Nicht durch die 
Schulen find fie bei uns eingedrungen, fo wenig 
fie in Frankreich aus den Sulen hervorgegangen 
find, noch fuͤhren fie die Herrſchaft darin, am wenig⸗ 
ſten in Deutſchland. Die hoͤheren Kreiſe der Geſell⸗ 
ſchaft haben fie geboren, ihre Zoͤglinge, die Voltaire, 
die Diderot, die anderen Arbeiter der Encyklopaͤdie 
haben' fie in den Salons und Bouboirs ausgebreitet, 
und in dem Verderben der hoͤheren Stånde, in ih⸗ 
rer Sinnlichkeit, in dem alle Verhaͤltniſſe durchdrin⸗ 
genden Egoismus und Epicureismus haben ſie zumeiſt 
Nahrung und Gedeihen gefunden. In dieſem Gebiete, 
in ihren Ruͤſtkammern, Kunſtkammern und Bibliothe⸗ 
ken wie in ihren Sitten und Beduͤrfniſſen, hauſen jene 
Trugbilder, und welches auch die Beſchraͤnkung der 
Schule ſeyn mag, dadurch werdet ihr die Jugend 
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nicht gegen ſie wappnen und ſicherſtellen. Denn 


fie begegnen ihnen auf dem Markte und auf den 


Straßen, und das einzige Mittel, fie zu beſiegen, 
iſt, daß der Geiſt durch die wåbre Wiſſenſchaft und 
die wahre Weisheit geruͤſtet wird. Die Seichtigkeit 


wird nur durch die Gruͤndlichkeit des Wiſſens uͤber⸗ 


wunden, der Trug durch die Wahrheit, und dieſe 
iſt der Erfolg der beſonnenſten Forſchung und der 
tiefſten Beſinnung. Schwaͤcht ihr die Schule und die 
Wiſſenſchaft, ſo zerſtoͤrt ihr den einzigen Damm, der 
dem Trug entgegenſteht, und die galliſche Sophiſtik 


uͤbt unbeſtritten ihre zerſtoͤrende Macht. Staͤrkt ihr 
die Schule, fuͤhrt ihr die wahre Wiſſenſchaft, Weis⸗ 


heit und Bildung in ſie ein und zuruͤck, ſo baut ihr 
die einzige denkbare und haltbare Burg gegen den ge⸗ 
meinſamen, Alle gleich bedrohenden Untergang; denn 
ihr ſichert der Wahrheit den Gebrauch ihrer Kraft, 


durch welche ſie den Trug uͤberwinden kann. — Oder 


ſteht eurer Furcht vielleicht die Erfahrung zur Seite? 
Rirgends iſt der Unterricht mehr geſchwaͤcht als in 
Rom, und dennoch trefft ihr dort wie uͤberall die 


Klage uͤber einen ſich mehr und mehr verbreitenden 


Unglauben an der Tagesordnung. „Die Reforma⸗ 
tion, ſagte bem Verfaſſer klagend der fromme und ge⸗ 


lehrte Cancelieri, hat der Kirche einzelne Aeſte abge 
hauen, der Unglaube, der Atheismus, welcher ſich 


jetzo am meiſten in den unterrichteten Claſſen zu den 
Fuͤßen des paͤpſtlichen Thrones verbreitet, legt die 
Axt an ihre Wurzeln.“ Junge Maͤnner der verſchie⸗ 


— 
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denften Semuthoart und Bildung erklaͤren mit der 
groͤßten Unbefangenheit, „daß ihnen die Lehre. des 
Epicur allein vernunftgemaͤß und annehmbar erſcheine: 
die. åuferen Dinge fammt und fonders auf ſeinen Vor⸗ 
theil beziehen, ſie auf das beſte gebrauchen, und. ſich 
auf das Leben und ſeinen Genuß beſchraͤnken, indem 
man das Uebrige als Bethoͤrung und. Wahn der 
Schwachen und Verblendeten von ſich ſtoße, das ſey 
das Weſen der Dinge, alles Uebrige Traͤumerei.“ 
Nirgend find die Kenntniffe ſparſamer verbreitet, als 


in Neapel, und Allen ift erinnerlich, welche Begeben⸗ 


heiten dort die oͤffentliche Ruhe erſchuͤttert haben; und 
das Land der groͤßten Unwiſſenheit, Spanien, iſt auch 


der Schauplatz der wildeſten Leidenſchaften. Warum 


ward die franzoͤſiſche Umwaͤlzung des Staates ſo 
blutig und graͤuelhaft? Weil ſie der Afterwiſſenſchaft 
und der Afterweisheit in die Haͤnde fiel. Die wahre 


Einſicht und die wahre Weisheit wuͤrden ſie gezaͤhmt 


und, in den Schranken heilſamer Veraͤnderung gehal⸗ 
ten haben. Dieſen Laͤndern gegenuͤber zeigen die⸗ 


jenigen, welche die meiſte und beſte Bildung haben, 


die groͤßte Feſtigkeit der oͤffentlichen Dinge. Wer 


kann ſich gruͤndlicherer Studien und groͤßerer Tuͤch⸗ 


tigkeit in ihrem Gebrauche ruͤhmen, als England? 
Wo aber iſt ein Land ſo ſichergeſtellt gegen die Leiden⸗ 
ſchaften, die ſich auf dem Boden der Geſellſchaft oft 


mit ſtuͤrmiſcher Heftigkeit bewegen? Und um die Bei⸗ 


ſpiele nicht zu haͤufen, ſo iſt unter den deutſchen Laͤn⸗ 


dern gerade dasjenige, wo die groͤßte Bildung durch 








ras Åstraea reliquit. 


dy 
gruͤndliche und inaſende Studien, wo die meiſten 
und umfaſſendſten Kenntniſſe einheimiſch find, ſo iſt 


Sachſen gerade allein frei geblieben von aller "politis 
ſchen Uufregung, oder dem, was man dafuͤr gehalten 


hat. Nicht durch Unwiſſenheit wird die Ruhe der 


Staaten beſchirmt, nicht durch Wiſſenſchaft wird ſie 
gefaͤhrdet. Wo fie beſteht, i fie der Erfolg guter 
Einrichtungen und Geſetze oͤffentlicher Weisheit in 
ihrer Anwendung und öͤffentlicher Tugenden in ihrer 

Bewahrung. Wo die Einrichtung des gemeinen We⸗ 
ſens ſchlecht, die Geſetze verdorben find, wo die Weis⸗ 
heit aus dem Rathe der Maͤchtigen gewichen und die 


Kraft der bffentlidjen Tugenden gebrochen ift, da kla⸗ 
get nidt Forfhutig, nicht Bildung und Wiſſenſchaft⸗ | 
an, wenn eud) der Boden unter euern Fuͤßen ſchwin⸗ J 


det, oder der Bau uͤber euch zu brechen droht.“Die 
Wiſſenſchaft und bie Maͤchte, welche fie zu ihrem 
Dienſte hat, haben damit nichts zu thun, und haben 
von eurem Elend laͤngſt entweichend den Schriit und 
das Auge hinweggewandt. Ultima coelestum ter- 


Endlich tritt eine andere Meinung uns entgegen, 
wenn wir den gelehrten Schulen Bildung zur Menſch⸗ 
lichkeit in dem oben bezeichneten ausgebreiteten Sinne 
gum Ziele ſetzen. Es find wohlwollende, den Stus 
dien gewogene Maͤnner, welche keiner Kenntniß abge⸗ 


neigt und jeder Uebung geiſtiger Kraͤfte zugethan ſind, 


aber nicht wollen, daß die Forderungen zu hoch geſtellt, 
ſondern mehr in dem Bereich des unmittelbaren Ve: 


v 
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darfſet gehalten werden. Sie halten die Schule fuͤr 


* 


eine Vorbereitung zur Univerfitåt, und dig Univerſitaͤt 
får beſtimmt Theologen/ Rechtelundige und Aerzte 


beibringen und bie Ferugkeiten zben, bie j jehev, wel 
cher ſich einem ſolchen Berufe widmen will, zu die⸗ 
ſem Zwecke noͤthig hat. Mit. djefen Maͤnnern haben 
fir keinen Streit, wenn fie eine volle und tuͤchtige 


Vorbexeitung begebren, denn eine folde ſetzt bie. Uge 


bung aller jener Kenntniſſe und Fertigkeiten, die mir 
als die Grundlage der Bildung får die Menſchlichkeit 


begehrten, vorqus, und ein Juͤngling, der ſich ans 
ſchickt, in jenen Zweigen des Wiſſens und Vermoͤgens 


eine volle und. ganze Tuͤchtigkeit zu eglangen, ift aud) 
* dem Wege der pollen und gangen Bildung. Wir 
ſuchen uͤberall das Nutzbaye, unſerem Zwecke Foͤrder⸗ 


liche, und werden dadurch zu dem Schoͤnen gefuͤhrt- i 


das. uns am Wege liegt, menn wir den Weg zum 
wahrhaft Foͤrderlichen und Nußtzbaren gefunden haben; 
dieſer aber fuͤhrt am Ende zur hoͤchſten Nuttzbarkeit, 


welche wieder die hochte Bildung Hr. 
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3. 
Bem bebrfande… 





M aber Zred und Abſiche ber. Schule fo, wir 
wir —* geſtellt haben, zu faſſen, fo fragt ſich gu⸗ 
erſt, wie ber. Stand von Maͤunern ſoll eingerichtet 


und gebildet weyden, dem wir das; Wohl ber Fur 


gend vertrauen, und von deſſen Geſchicklichkeit, Sis 
fer und Treue wir die Zeitigung fa großer Guͤter 
får das gemeine Weſen erwarten. Um får. diefe 


. Unterfudung die Grundlage zu gewinnen, mind. es 


noͤthig fon, auf einen Augenblick in. die Geſchichte 
ber Schulen zuruͤck zu gehen. 

Die ntedern. Schulen der Griechen, in denenn matt 
außer Leſen, Rechnen und Schreiben die Kunde der 
Dichtung, der Tonkunſt der Tanzkunſt, uund dig 
Gpmnaſtik uͤbtzꝛ, mmiyden van dem Grammatiſten, 
dem" Kuhariſien und dem RMaͤdetriben*) verwaltet, 
und waren einer, :ftrengen und ſorgfaͤltigen Mufſicht 
des Bagte untenvorfen. Daß bieſe Lehrer von 





ME ä ——————— får die Sunte De Buchſtqhen, Fm " 

und Schreiben. Sprachſtudien mit Metrit und Kunde der 
Dichtuiug lehrte ſpaͤter!“ der votuluarunéog. —  Krdtorcthe; 
Kunde ber Kitharq mened allgemeig beschrt, in Boͤotien her 
i dte, daher dort der - aødypdds dum. z19g016T is. —. SLOTS 

oreløng, der das” Einreiben der Knaben mit Oel in der J 
Palaͤſira beſorgte, wie Uüberhaupt whrer der Leibesuͤbungen 


und Zxrnfuunnnnnnn. til 
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der Gemeinde beſtellt und von den Eltern der Kin⸗ 
der bezahlt wurden, ift ſicher, unbekannt die Art 
der Wahl und ihres gangen Verhaͤltniſſes. Um 
zu den Stellen zu gelangen, "wurde eine freie, ein⸗ 
heimiſche Geburt, ein unbeſcholtener Name, und Ruf 
der Geſchicklichkeit erfordert. In der Religion ward 
ein boſonderer Unterricht weder begehrt noch ertheilt, 
weil das oͤffentliche Leben mit ſeinen Feſten, Opfern 
und Gebraͤuchen und die Erziehung duvch Dichtung 


und Tonkunſt mit ihren Sagen und Lehren von 


den Goͤttern dem Beduͤrfniſſe zu genuͤgen ſchien, und 
auf eine ſo ausgezeichnete Art genuͤgte, daß die 
Griechen noch von Plutarch nicht nur das beſte, 
ſondern auch das gottesfuͤrchtigſte Geſchlecht der Men⸗ 
ſchen genannt werden. Tieferrs Eindringen in die 
Lehren und in. die Gebraͤuche des. oͤffentlichen Cultus 
wurde den mit bem Tempeldienſte Beſchaͤftigten, und 
3. Rom den Genoſſenſchaften der Auguren oder 
Oberprieſter uͤberlaſſen, oder får Andere die Vorbe⸗ 
reitungen zu den Weihen in Myſterien aufgeſpart. 
RMNeber dieſen Schulen, bie dem unmittelbaren 
und unabweislichen Beduͤrfniß "ber: Geſellſchaft ges 
nuͤgten und mit unſern Volksſchulen Aehnlichkeit 
haben, bildete ſi ch ſeit dem peloponneſiſchen Kriege, 
was man die hoͤheren Schulen der Griechen nennen 
kann. " Sie waren urſpruͤnglich freie Vereine von 
Juͤnglingen und ſelbſt von Maͤnnern um einen durch 
den Ruf empfoblenen Lehrer der Weisheit oder Be⸗ 
redſamkeit, durch welchen fie hofften, zum Theil ges 


8 
gen gedungenen Lohn, die zu einem oͤffentlichen Le⸗ 
ben noͤthige Gewandtheit des Geiſtes oder der Rede 
zu erwerben, oder zur Erforſchung der Dinge und 


zu einem gluͤcklichen Leben Anleitung zu empfangen. 


Den Beruf empfingen dieſe Maͤnner, die erſten 


durch Scharfſinn und Kenntniſſe ausgezeichneten So⸗ 


phiſten, als Protagoras , Hippias, Prodikus, und 
welcher ſich zuerſt einen Philoſophen nannte, Py⸗ 


thagoras, nur durch ſich ſelbſt, und lebten ihm, ſo 


lange die Neigung und die Kraft in ihnen lebendig 
blieb, oder Neid und Argwohn e8 ihnen geſtattete, 
nicht nur in ihrer Heimath, ſondern, gern aufge⸗ 
nommen, in fremden griechiſchen Staͤdten, beſonders 
in Athen, wo mehr und mehr die in irgend einem 
Fache der Bildung ausgezeichneten Maͤnner als in 
einem gemeinſamen Vaterlande zuſammen trafen. 
Als die Ptolemaͤer das Muſeum zu Alexandria ein⸗ 
gerichtet hatten, nahmen ſie zur Benutzung ſeiner 
großen Bibliothek zu Lehrvortraͤgen uͤber Dichtung, 
Philoſophie und Beredſamkeit, zu Haltung oͤffent⸗ 
licher literariſcher Wettkaͤmpfe und zu dichteriſcher und 


anderer ſchriftlicher Thaͤtigkeit diejenigen Maͤnner in 


Sold und in ihr Mufeum auf, welche den Ruf 
vieler Gaben und Kenntniſſe får - ſich hatten, oder 
welche ihnen auf andere Art empfohlen waren, und 


wurden dadurch die Stifter der gelehrten Schulen 


und der Gelehrſamkeit. In den griechiſchen Frei⸗ 
ſtaaten blieb mit der alten Sitte freier Verbindung 


auch die alte Art der Studien, und waͤhrend aus 
Thierſch/ uͤber gel. Schulen. J. Abth. 3 


' ad - 
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dem Muſeum zu Alexandria die genaue Sprachkunde, 
die gelehrte Behandlung der Mythologie, der Geo⸗ 
graphie, der Aſtronomie und aͤhnlicher Zweige der 
Wiſſenſchaften hervorgingen, bluͤhten in. Athen die 
Schulen der neuen Akademie, der Pevripatetiker, der 
Stoa, ber Epikureer, neben denen der. Beredſam⸗ 
keit, in welchen die großen Roͤmer der letzten repu⸗ 
blicaniſchen Zeit, Cato und Brutus, Gicero und Caͤ⸗ 
ſar, ihre Bildung gefunden haben. Indeß wurde 
von der Menge, die hier Bildung ſuchte, die Phi⸗ 


J loſophie gegen "die Redekunſt zuruͤckgoftellt und mur 


als eine Huͤlfe derſelben betrachter, dieſe ſelbſt aber | 
als das Ziel und der allgemeine Wunſch der Ju⸗ 
gend mehr und mehr zum Hauptgegenſtand ihres 
Beſtrebens erhoben, und in Italien, beſonders in 
Rom, traten nehen den griechiſchen bie lateiniſchen 
Redekuͤnſtler mit großem Erfolg auf. Dem Veis 
ſpiele der Ptolemaͤer, durch ein feſtes Einkommen 
die Lage der oͤffentlichen Lehrer zu ſichern, folgte zu⸗ 
erſt unter den roͤmiſchen Kaiſern Veſpaſianus / wel⸗ 
cher ben lateiniſchen und griechiſchen Rhetoren einen 
ſehr anſehnlichen Jahresgehalt aus dem Fiscus an⸗ 
wies.“) Dadurch gewannen die Schulen Feſtigkeit. 
Die Grammatiker und Philoſophen empfingen von 


=) Ingenia ct artes vel maxime fovit: primus, e fisco latinis 
. graecisqne rhetoribus annua centena constituit. Sueron. Vit. 
Vespas. XVIII. Hunderttauſend Seftertien find etwa zehn— 
tauſend Gulden unſeres Geldes. Es war der finfte Theil 
der Summe, die er arm gewordenen Conſularen bewilligte. 
Das Vermoͤgen, von deſſen Einkuͤnften ein Senator leben 
koͤnnte, ward auf 800,000 Seſtertien oder 80,000 Gulden 


— 
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ben Nachfolgern der Flavier gleiche Voguͤnſtigungen, 
und im dritten Jahrhunderte war in Jialien, Gal⸗ 
lien, Spanien und Afſrika keine Stadt von groͤße⸗ 


rer Bedentung, welche nicht einen Werein folder 


Maͤnner sur Bildung ihrer Jugend beſeſſen, in aͤhn⸗ 
licher Weiſe ſicher geſtellt and mit oͤffentlichen Eh⸗ 
ren geſchmuͤckt haͤtte. Als das Chriſtenthum in 
ſaͤmmtlichen Laͤndern der rbmilſchen Herrſchaft ſeit 
Conftantin bem Erſten bie Oberhand uͤber den ab 
ten Cultus erlangt Hatte, blieben die Schulen in 
dem alten Verhaͤltniß und Anſehen; denn die Gel 
tung der Lehre, die von ihnen ausging, und de 
Bildung, mwelthe damit verknuͤpft mat, blieb vom 
chriſtlichen Glauben unangetaſtet nund in: gewiſſer Hin⸗ 
ſicht geſchieben. Die groͤßften Lehrer ber Jugend uns 
ter den Nachfolgern Conſtantins, wie Themiſtius, 
Libanius, Auſonius, waren und blieben Helden, ohne 


daß ihnen deßhalb das Wohlwollen der Monar. 


chen entzogen, oder bie chtiſtliche Jugend mit gerin⸗ 
gerem Vertrauen, als die heidniſche, zur Bildung des 
Geiſtes durch Lehre und Muſter des claſſiſchen Al⸗ 


terthums uͤbergeben ward. Was aber noch auffal⸗ 


lender ſcheinen mag, iſt der Umſtand, daß man in 
die von chriſtlichen Kaiſern beſchuͤtzten, erweiterten i 
oder neu eingerichteten Lehranſtalten die Lehrer wie die 

Zoͤglinge nidt n nur ohne Ruͤckſicht auf ihten Glau⸗ 
geſchaͤtzt, meldes bei dem heben Zinsfuß in Rom ungefaͤhr 


dieſelbe Summe jaͤhrlichen Einkommens lieferte/ die Vefpaz. 
fidn den öͤffentlichen gehrern anwies. 
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Ben aufnahm, . fondern daß aud" in dieſen erften 
Jahrhunderten des eifrigften und thaͤtigſten Chriſten⸗ 


thums fortdauernd der Unterricht in der Religion 


und die Uebung des oͤffentlichen Cultus von den df» 


fentlichen Lehranſtalten ausgeſchloſſen blieb. Wie in 
den Zeiten des fruͤheren Alterthums zu Athen, Rom 
und anderwaͤrts der Tempel, ſo blieb nun die Kirche 
von der Schule deßhalb geſchieden, weil man der 
Meinung war, daß in der Kirche und durch ihre 


Prieſter den Neophyten und Katechumenen die hei⸗ 


ligen Lehren und Gebraͤuche muͤßten uͤberliefert und 


gedeutet werden, was bei der Einfachheit der chriſt⸗ 


lichen Offenbarung und ihres Bekenntniſſes in we⸗ 
nig Zeit und mit nicht großer Muͤhe geſchehen konnte. 
War nad) empfangenem Unterricht der Juͤngling in 


die Gemeinſchaft der Glaͤubigen und gu den Ørifts 


liden Myſterien zugelaſſen, ſo fand er hier in den 
Geſaͤngen und Vortraͤgen der Gemeinde und in der 


Ausuͤbung der heiligen Gebraͤuche ſattſame Gelegen⸗ 


heit, ſeine Einſicht zu erweitern und ſeinen Glauben 


zu beſtaͤrken, ohne daß man 'fid) veranlaßt glaubte, 
das Gebiet der Schulen und der Kirchen in einan⸗ 
der zu ruͤcken. Indeß iſt nicht zu verkennen, daß 
dadurch die Schulen der chriſtlichen Zeit gegen die 


fruͤheren in Abſicht auf Religion und religioͤſe Ge⸗ 


ſinnung ſich im Nachtheil gefunden haben. Der Un⸗ 
terricht in den alten Schulen war durch die Litera⸗ 
tur und das ganze fruͤhere Alterthum, was ibm 
zum Grunde lag, gleichſam auf dem Boden des alten 
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Cultus gebaut, ſeine Sagen, Anſichten, Lehren wal 
teten in Dichtern und Geſchichtſchreibern, in Philo⸗ 
ſophen wie in Rednern, und der Juͤngling war in 
der Pflege durch ſie gleichſam auch in der Pflege ſeiner 
einheimiſchen Goͤtter und Heroen. Der neue Eultus, 
aus einem andern Alterthum, dem hebraͤiſchen, her⸗ 
vorgegangen, war dem heidniſchen abgewandt, und 
fand mit den Lehren der chriſtlichen Offenbarung weder 
zu ihm eine Beziehung, noch von ihm fuͤr dieſelben 
eine Befruchtung oder Huͤlfe. Das Chriſtenthum ſelbſt 
konnte Furchtſamen durch heidniſche Jugendlehrer und 
den Stoff des Unterrichts gefaͤhrdet ſcheinen, und ein 
Beſtreben, den ganzen Unterricht umzugeſtalten und 
mit Ausſchluß alles Heidniſchen ihn durch chriſtliche 
Lehrer auf chriſtliche Dinge zu beſchraͤnken, mußte, 
fo ſcheint es, als dag einzige Mittel gegen jene Ges 
fahr in einer Zeit ſich offenbaren, wo die heilſamen 
Lehren des Erloͤſers, obwohl oͤffentlich anerkannt, 
noch mit vielen und maͤchtigen Feinden zu kaͤmpfen 
hatten, und in Julianus einen Haͤuptling derſelben 
auf dem Thron erſcheinen ſahen. Dennoch wurde 
nichts vorgekehrt. Zwar nahmen die Kirchenlehrer 
hie und da ein Aergerniß, daß Homer und andere 
Dichter mit chriſtlichen Knaben geleſen wurden, und 
Chryſoſtomus *) rieth, daß man den zarten Gemuͤ⸗ 
thern lieber die Schreckniſſe der hoͤlliſchen Strafen als 
griechiſche Fabeln eintraͤufeln folle; indeß iſt merk⸗ 


) Opp. Vol. XI. p. 160. A. . oo v 
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wuͤrdig, daß die einzige Maßregel , nach welcher den 
chriſtlichen Lehrern unterſagt wurde, Gegenſtaͤnde der 
claſſiſchen Literatur vorzutragen und mit ihren doͤg⸗ 


lingen Homer und Heſiodus Thueydides und Demo⸗ 
| ſthenes zu leſen, nicht von der Kirche, ſondern von 
ihrem bitterſten Feinde, bem Kaiſer Julian, aus 


ging. ”): Seine Abſicht, die Chriſten von der Bil: 


dung auszuſchließen und dadurch gu verderben, leuch⸗ | 


tet aus dieſer Maßregel deutlich hervor und wird 
von ihm ſelbſt mit bitterem Hohn gegen die ihm 
verhaßte „Seate ber Galilaͤer“ eingeſtanden. Da—⸗ 
gegen ſchirmt Eyrillus, der Erzbiſchof von Alexan⸗ 
drien, in ſeiner Schutzrede gegen Julian die Be 
ſchaͤftigung mit den Alten wegen der Kenntniſſe, welche 
dadurch von den Chriſten gewonnen wuͤrden, und 
weil ſie, im Beſitze wahrer und goͤttlicher Offenba⸗ 
rung, die Goͤtter-Fabeln verlachen und durch die 


Veraͤchtlichkeit derſelben ſich in ihrer Ueberzeugung 


nuv beſeſtigen koͤnnten. +") Allerdings war eine 
Reform des Studienweſens in der chriſtlichen Zeit 


Bebduͤrfniß geworden; doch die Aufgabe, den Unter⸗ 


vidt religios und zugleich claſſiſch zu begruͤnden, und 
die Erforderniſſe des Glaubens und der Bildung 
zum Heile beider mit einander auszugleichen, iſt je⸗ 
nen Zeiten fremd geblieben. Denn auch als die heid⸗ 
niſchen Lehrer nach Theodoſius dem Uelteru mit dem 


+) Juliani Epitt. xim. opp. T. I. p. 429. seq. spaot. 
++) Cyrillus contra, Julianum. l. VIL p. 230. B. seg. ed, 
54 Spanh. 
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jego wieder Sophiſten genannt, durd) alle Jahrhun⸗ 


derte des Mittelalters herauf dieſelbe Juſammenſetzung 
und Stellung ihres Lehrſtandes zeigen, and ſich in. 


vielen Zeitraͤumen auszeichnender Veguͤnſtigung wohl⸗ 


Heidenthum gang aufgehoͤrt hatten, iſt weber im 
Stoff noch im der Form des Unterrichtq eine. auf 
einen folden Zweck begruͤndete Aendennug eingetre⸗ 
ten. Waͤhrend aber in allen Laͤndern bed griechiſchen 
Reiches die gelehrten. Schulen in der uͤberlieferten 
Form von Grammatikern, Mheferen und Philoſaphen, 


unterrichteter Kaiſer zu erfreuen haben, waren fie im 


Abendland aus den von germaniſchen Staͤmmen uoͤber⸗ 
zogenen und meiſt zerſtoͤrten Staͤdten vexſchwunden 


und hatten ſich in den Schoß der Kirche, in ibre 
Kathedralen, Bisthuͤmer, Abteien und Kloͤſter ges 


fluͤchtet. Die Geiſtlichkeit allein ſtand aus dem latei⸗ 
niſchen Alterthum aufrecht, und mit dem Unterpfand 


des Glaubens blieb ihr auch der Reſt jener Studien 
zur Pflege anvertraut, melde mit dem Chriſtenthum 


ſich durch dig Zerſtoͤrung in die neuere Zeit gexeuet 


haben. Als nun durch die großen Koͤnige der. Angel: 
Sachſen und. Franken, Alfred und Karl, neye Schu⸗ 
len geſtiftet wurden, war man. bei ihrer PBeſetzung 
auf den Stand der Geiftlichkejt beſchraͤnkt, außer def; 


ſen Bereich kein Wiſſen, nicht einmal die Kunde des 


Leſens und Schreibens gefunden ward, und die Ver⸗ 


ainbaruuig des Chrifilichen um Cloſſtichen marh Der 


durch wenigſtens aͤußerlich eingeleitet. Die Abend⸗ 


laͤnder kamen hiedarch fruͤher in bie Lage des grille 
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ſchen Morgenlandes, welches in gleicher Weiſe nach 
der Ausbreitung zuerſt der Araber, dann der Tuͤrken, 
auch alles Wiſſen außer der Kirche vergehen und in 
den letzten Jahrhunderten in ſeinen wenigen Schulen 
allein durch Prieſter und Moͤnche die aͤrmlichen Ueber⸗ 
reſte deſſelben nothduͤrftig friſten ſah. 

Aus dieſer Beſchraͤnkung auf die Geiſtlichkeit er⸗ 
hob ſich in den Abendlaͤndern der Lehrſtand, ſobald ein 
regeres und mannichfaltigeres Wiſſen durch Einrich⸗ 

tung der Univerfitåten zuerſt in Bologna und Padua 
begråndet war, indem nun die Studien und Lehr⸗ 
ſtuͤhle des Rechts, der Naturkunde, der Heilkunde, 
dann bald auch der Mathematik und der Philoſophie 
dem Wetteifer des gluͤcklicheren Talentes aus allen 
Staͤnden geoͤffnet wurden, bald auch die Lehrſtuͤhle 
der claſſiſchen Literatur, als durch Petrarca und Voc⸗ 
caccio, und kurz nach ihnen durch jene vor dem 
Schwert der Tuͤrken fluͤchtenden Griechen eine um⸗ 
faſſende und gelehrte Kunde derſelben verbreitet ward, 
und ſtatt der Duͤrftigkeit und Trockenheit einer be⸗ 
ſchraͤnkten lateiniſchen Sprach⸗ und Phraſenlehre nun 
das große Alterthum in den unſterblichen Werken 
ſeiner erhabenſten Geiſter von neuem vor den Blicken 
des erſtaunten Abendlandes erſchienen war. Der geiſt⸗ 
liche Stand behauptete ſich ausſchließend nur in den 
untern Sphaͤren des Unterrichts, der Grammatik, 
Rhetorik und Philoſophie, und hat in den verfloſſe⸗ 
nen Jahrhunderten uͤberall auch in dieſen mehr oder 
weniger die Bewerbung der andern Staͤnde erfahren, 
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befonders feitdem die Fatholifdje Kirde den Orden - 
der Jeſuiten aufhob, der aus Grundſatz uͤberall ſich 
wie der Beichtſtuͤhle, ſo des Unterrichts zu verſichern 
bemuͤht war. In Spanien uͤbten noch vor der R⸗ 
volution die Univerſitaͤten das Recht, die offenen 
Lehrſtuͤhle ſowohl in ihrem Innern als in den⸗mit 
ihnen zuſammenhaͤngenden Schulen durch Concurs zu 


beſetzen, und die Geiſtlichen waren dort ſogar in der 


Minderzahl. In derſelben Weiſe verfaͤhrt Oeſterreich, 
den Concurs von den Gymnaſien und Lyceen aud) auf 
die Univerſitaͤten ausdehnend, fo daß får jeden Fall 
ein befonderer angeordnet wird. Frankreich hat aud 
nad der Reſtauration den Grundſatz beibehalten, 
die, Lehraͤmter der Collegien und Lyceen ohne Råds 
fit auf den Stand den Faͤhigſten zu ertheilen. Das⸗ 
felbe gilt von England, Holland, Daͤnemark, Schwe⸗ 

den, Rußland, Polen, Ungarn, und in allen Lån 
dern von Deutſchland. Zwar hat uͤberall der geifts 


lie Stand den naͤchſten, gleichſam den unmittee | 


baren Beruf zum gelehrten Unterricht, und beſitzt 
faſt aller Orten die Ueberzahl der Lehrſtellen; doch 
nirgend gilt es als Bedingung, daß man ihm an⸗ 


gehoͤren muͤſſe, um in den Lehrſtand einzutreten. 
Im noͤrdlichen Deutſchland vermehrte ſich die Zahl 


der weltlichen Lehrer erſt bedeutend ſeit dem Ur: 
ſprung der großen philologiſchen Schulen auf den 
Univerſitaͤten. Die jungen Maͤnner, welche aus der 
Lehre. von Erneſti und Reiz in Leipzig, von Mats 
thias Geßner und Heyne in Goͤttingen, von Wolf 
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in Halle, von Veck und Hermann in Leipzig her⸗ 
vorgingen, waren durch den ſtets wachſenden Um⸗ 


fang der philologiſchen Studien genoͤthigt , aus dem 


Gebiete der Theologie herauszutreten, um fid) mit 


beſſerem Srfolg auf dem erweiterten und bereicherten 


Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft anzabauen; und 


Lo mel 


da in der buͤrgerlichen Geſellſchaft allein bie gelehr⸗ 
ten. Gulen mit ihrem BVeduͤrfniß des claſſiſchen 


Unterrichts ihnen eine fefte Stellung boten, fo tra⸗ 
ten fie faft ſaͤmmtlich in die Stadtfjulen und Gym⸗ 
naſien als Lehrer ein, zumal in jener Zeit die Noth⸗ 
wendigkeit, die Lebrftellen zu heben und zu verbeſ⸗ 


ſern, anerkannt, und gemaͤß derſelben die Lage der 
jungen Lehrer verbeſſert wurde. Durch dieſes Zu⸗ 
ſammentreffen ihrer Geſchicklichkeit mit dieſer Be 
reitwilligkeit der Schulbehoͤrden ward eine heil⸗ 
fame Reform ſowohl in dem Lehrſtand, als durch 
ibn in Zucht und Unterricht der gelehrten Sulen 


hervorgebracht. Nod erinnern ſich unſere ålteren 


Zeitgenoſſen der Verkommniß diefer—Anftalten, in 


denen ihre Jugend ſelbſt vermahrloft und geplagt 
wurde, mit Unwillen und zum Theil mit gerechtem 
Abſcheu. Der Unterricht war auf ein trockenes for⸗ 


melles Studium der Grammatik und auf Erklaͤrung 
weniger und meiſt gehaltloſer lateiniſcher und griechi⸗ 
ſcher Schriftſteller beſchraͤnkt, die Lehrart in einem 


geiſtige Kraft, welche keine geſunde Nahrung und 
Pflege fand, der Entartung und Rohheit ausgeſetzt. 


veralteten geiſtloſen Pedantismus befangen, und die 


mend entgegentritt. 
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Erſt als jene Maͤnner, im Beſitze beſſerer Kenntniffe 


und mit ihnen einer feinern Bildung, in die ver⸗ 


fåumten und verſchmaͤhten Lehranſtalten eintraten, 
erwachte mit dem gedeihlichen Unterricht und der 
fruchtbaren Methode deſſelben in ihnen ein befferer 


Geiſt und außer ihnen eine wahre Achtung, welche 


ſich uͤberall nur dem Guten und Wuͤrdigen bei⸗ 
geſellt. Seit jener Zeit ſind dieſe Anſtalten der 
Bildung und Wiſſenſchaft in einem erfreulichen und 
zum Theil noch wachſenden Gedeihen, und der Lehr⸗ 
ſtand hat ſeine Rechte unter den mit Anſehen und 
Belohnung umgebenen Staͤnden der Geſellſchaft ein⸗ 
genommen, zwar nicht getrennt von dem geiſtlichen 
Stande, indem er noch fortdauernd eine betraͤchtliche 
Anzahl von Lehrern aus demſelben befigt, aber bod 
ſelbſtſtaͤndig geworden und einem jeden Talente offen, 

das durch innern Beruf in ſein Gebiet gezogen wird. 

Dieſe Unabhaͤngigkeit des Lehrſtandes guf den ge⸗ 

lehrten Schulen, ohne ein beſonderes Zuthun durch 
die Beduͤrfniſſe der Zeit und die Entwickelung und 


Ausbreitung der wiſſenſchaftlichen Bildung wie von 


ſelbſt herbeigefuͤhrt, ift eine der merkwuͤrdigfſten 
Erſcheinungen in der Geſchichte unſerer dentfdjen 
Bildung, und die wohlthaͤtigen Folgen derſelben, 
ſchon jetzo ſichtbar, werden ſich in der naͤchſten Zu⸗ 
kunft noch mehr entwickeln, wenn dem naturge⸗ 
maͤßen Gange der wiſſenſchaftlichen Erziehung in un⸗ 
ſern Bildungsanſtalten kein großes vinderrig hem⸗ 
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In Bayern waren noch im Jahrhunderte der 
Reformation die gelehrten Schulen ſaͤmmtlich in den 
Beſitz der Jeſuiten uͤbergegangen und von ihnen bis 
zur Aufhebung der Geſellſchaft ununterbrochen ver⸗ 
waltet worden. Nachdem dieſe Aufhebung ein⸗ 
getreten war, beſtimmte der weiſe Max Joſeph, der 
Kurfuͤrſt, ihr reiches Gut zur Begruͤndung und 
Hebung der Anſtalten des Unterrichts, und die baye⸗ 
riſchen Schulen beſaßen dadurch die aͤußern Mittel, 
die beſten und bluͤhendſten in Deutſchland zu werden. 
Doch dieſe wurden durch den Nachfolger, Karl Theo» 
dor, zur Gruͤndung eines Ritterordens in Beſchlag 
genommen, und die Schulen den ſchwaͤchern Haͤnden 
und der gezwungenen Pflege der Kloͤſter uͤbergeben. 


Als mit dem Anfang der neuen Aera, welche der 


hoͤchſtſelige Koͤnig Maximilian Joſeph uͤber Bayern 
heranfuͤhrte, die Kloͤſter verſchwanden und die gelehr—⸗ 
"ten Schulen dem Staate zuruͤckfielen, fam das Be⸗ 


duͤrfniß einer gruͤndlichen Reform derſelben bei den 


Forderungen des neuen und verjuͤngten Staates und 


einer tief bewegten, alles umgeſtaltenden Zeit erſt 


recht zum Vorſchein. Doch man vergriff ſich in den 
Mitteln. Was als Latein auf den Schulen noch war 
gelehrt worden (das Griechiſche war nicht der Rede 
werth), wurde mit Recht als ein geift = und zeit⸗ 

toͤdtendes Treiben unnuͤtzer Dinge betrachtet und 
um fo mehr gehaßt, als daruͤber alles andere fir 
eine wiſſenſchaftliche Bildung wie får. eine Vorberei⸗ 
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tung zu kuͤnftigem Berufe Nothwendige, Mathemas 
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til, Phyſik, Geographie und Geſchichte, deutſche wie 
andere neuere Literatur, in einer faſt gaͤnzlichen Ver⸗ 
fåumnig geblieben war. Statt aber das Studium 
wenigſtens der lateiniſchen Sprache und Literatur zu 
heben und zu befruchten und dadurch der Erziehung 
einen haltbaren claſſiſchen Grund zu geben, ward es 
nach dem Vorgange von Baſedow, Campe und Salz⸗ 
mann zuruͤckgeſtellt, dagegen aber die Schulen mit 


einer unfoͤrmlichen Menge von Sachgegenſtaͤnden an⸗ 
gefuͤllt, welche der neue Plan in wilder Unordnung 


durcheinander warf. Die Lehre der Campe und 
Salzmann, welche die Bildung zur Humanitaͤt auf⸗ 
gab, um die Jugend zur Beobachtung und Benutzung 
der außeren Dinge abzurichten, hatte, nachdem im 
Norden ihr Anſehen erſchuͤttert war, in jenem Plane 


unter uns einen triumphaͤhnlichen Einzug gehal⸗ 


ten, weil die gewiß wohlwollenden Maͤnner, welche 
damals wirkten, aus Haß gegen ben alten Schul⸗ 
unfug nach dem Einzigen griffen, was ihnen außer dem⸗ 
ſelben und als Gegengift befannt war. Die Phi: 
lologie in ihrer wahren Geftalt und Bedeutung, als 
die den jugendlichen Geiſt durchdringende, hebende 


und bildende Kunde und Nachahmung der Werke 
des claſſiſchen Alterthums, war ihnen weder als Be⸗ 


ſiß achtungswuͤrdiger Perſonen, noch in ihrem Ein⸗ 
fluß auf die Schulen begegnet. Wie aber die alte 
Lehrweiſe, fo ſollte aud, fo viel als moͤglich, der 
alte Lehrſtand abgethan werden. Nicht nur wurden 
weltliche Lehrer zugelaſſen, ſondern der Umſtand, 
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daß ſie weltlich waren , diente, wie man ſagt, ſogar 
vielen Unwiſſenden und Ungeſchickten zur Empfeh⸗ 
lung. So bildete ſich ein Lehrſtand, der durch Man⸗ 


gel an Kenntniß und Lehrgaben auch den beſten Lehr⸗ 


Plan verdorben haͤtte, und jetzo dus Uebel gum Un⸗ 


heil ſteigerte. Die alten Sprachen muren faft auf 
nichts herabgeſunken, und da den Lehrern auch die 
Realia, welche ſie vortragen ſollten, gewoͤhnlich erſt 
'aus den oft duͤrftigen Lehrbuͤchern, die man ihnen 
in die Haͤnde gab, bekannt wurden, begnuͤgten ſie 
ſich, aus ihnen vorzuleſen, was ihnen gleichguͤltig 
und der Jugend ein Aergerniß war. Mehrere wohl⸗ 
unterrichtete und wohldenkende Vaͤter, welche den 
Unfug kannten, der mit ihren Kindern getrieben 
wurde, haben mir ſpaͤter verſichert, daß, wenn 
nicht bald eine Umgeſtaltung der Schulen einge⸗ 
treten, nichts uͤbrig geblieben waͤre fuͤr die El⸗ 
tern, als die Kinder aus der Schule zu nehmen, 
und fuͤr den Staat nichts, als die Schulen zu 
ſchließen. 

Jene Umgeftaltung trat in Folge eines Nor⸗ 
mativs ein, durch welches das: Studium. der claffis 
ſchen Literatur zu einem Hauptgegenſtande erhoben 
und von. den Schulmaͤnnern eine groͤßere Kunde der 
alten Sprachen und Literatur begehrt wurde. Es 


J hat nur zum Theil geholfen. Die Schulen ſind 


beſſer, als ſie waren, und der Lehrſtand gewinnt mit 
jedem Jahre einige Talente mehr; aber ſie ſind bei 
weitem noch nicht, was ſie werden koͤnnten; der 
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Staat hat Bieles im Einzelnen gethan, gebeſſert, 
geordnet, im Ganzen aber bis jetzo die Mittel nicht 
ergriffen, welche allein im Stande ſind, die Schulen 
und den Schulſtand zur Hoͤhe ihrer Beſtimmung zu 
erheben. Wir werden hierauf ſpaͤter zuruͤckkommen. 

So war alſo urſpruͤnglich der Lehrſtand uͤber⸗ 
all aus Maͤnnern aller Elaſſen zuſammengeſetzt, 
welche zu ibm innern oder aͤußern Beruf hatten, 
auf den geiſtlichen Stand aber nur da beſchraͤnkt, | 
wo außer diefem keine Befaͤhigung zu ibm gefun⸗ 
den, oder eine durch dieſe Veſchraͤnkung entſtandene 
Gewohnheit beibehalten wurde, bis die neuere Zeit, 
im Beſitze groͤßerer Kenntniſſe und auf eine aus⸗ 
gebreitetere Bildung hingewieſen, auch hier die alten 


Schranken brad, und, wie in den erſten Jahrhun⸗ 


derten des chriſtlichen Alterthums, wieder jeden zum 
Lehramte berief, ber bes Verufes wuͤrdig war. 
Dennoch fucht ſich unter uns von Neuem die 
Meinung geltend zu machen, daß man nur Geiſt⸗ 
liche zur Studienanſtalt zulaſſen ſolle; und gewinnt 
dieſelbe bei denen das Uebergewicht, welche das 
Schickſal unſerer Schulen zu beſtimmen haben, ſo 
ſtehen dieſe im Begriffe, nach einem Kreislauf von 
fimferndzwanzig Jahren durch die wechſelnden An⸗ 
fichten einer vielbewegten Zeit wieder in die aus⸗ 
ſchließliche Leitung des geiſtlichen Standes zuruͤckzu⸗ 
kehren, aus deſſen Haͤnden ſie zu nehmen die nun 
geſchloſſene Regierung ſich genoͤthigt glaubte. Ich 
warde Bedenken tragen, in die Eroͤrterung der hier 
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vorwaltenden Anſichten einzugehen, wenn die Frage 
eine kirchlich-katholiſche waͤre. Sie ift aber eine all: 
gemeine, theils in kirchlicher Hinſicht, denn fie fin 
det ihre Anwendung eben fo gut auf die evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Confeffionen, theils aud) in Bezug 
auf Wiſſenſchaft und Erziehung, die in allen Kir⸗ 
den auf demſelben Grunde beruhen und durd dies 
felben Maßregeln gedeihen oder verdorben werden. 
Un die Beſchraͤnkung des Lehrſtandes auf die 
Geiſtlichen zunaͤchſt der weltlichen Madt und den 
Staatswirthen annehmbar zu machen, wird ein oͤko⸗ 
nomiſcher Grund vorangeftellt, der in einer Zeit, wo 
nur durch große Einſchraͤnkung das Gleichtgewicht im 
Staatshaushalte hergeſtellt und der Druck oͤffent⸗ 
licher Laſten erleichtert werden kann, von doppelter 
Staͤrke ſeyn muß. Ein geiſtlicher Lehrſtand, ſagt 
man, kann mit dem Aufwande geringer Mittel ge⸗ 
bildet und unterhalten werden. Die Kirche erzieht 
diejenigen, welche ſich ihrem Dienſte widmen, ohne⸗ 
hin in den Studien, welche die Grundlage des Schul⸗ 
unterrichtes bilden, und hat demnach immer eine be⸗ 
deutende Anzahl ihrer Geiſtlichen jedes Alters zu die⸗ 
ſer Verfuͤgung bereit. Es braucht alſo keine beſon⸗ 
deren Anſtalten, Unterſtuͤtzungen und Verfuͤgungen, 
um erſt muͤhſam heranzubilden und vorzubereiten, 
was auf anderem Wege ſich ſchon herangebildet und 
vorbereitet hat. Sodann ſind die Geiſtlichen, meiſt 
"aus den aͤrmern Claſſen der Geſellſchaft ſtammend, 
von Jugend auf an Einſchraͤnkung und Entbehrung, 
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zugleich aber aud) an. Arbeit und Anſtrengung ge⸗ 


woͤhnt, wozu ſie ſchon von fruͤheren Jahren durch 
die Beſchraͤnktheit ihrer Lage und durch den Kampf 
um ihren Unterhalt angetrieben wurden. Dazu ſte⸗ 


hen fie,” wenigftens die katholiſchen, in der buͤrge⸗· 


lichen Geſellſchaft allein, ohne von der ſchweren Sorge 
fuͤr Frau und Kinder gebeugt zu werden, und ſelbſt 


die maͤßigen Summen, die ihnen als einzelnen, auf 


ſich allein beſchraͤnkten Sliedern der Geſellſchaft zu 
ihrem Unterhalte noͤthig ſind, liefert ihnen, wenig⸗ 
ſtens zum Theil, die Kirche durch Beneficien, deren 
Obliegenheit ſie, ohne den Beruf als Lehrer zu ver⸗ 
ſaͤumen, leicht und ohne vielen Zeitverluſt zu erfuͤl⸗ 
len im Stande ſind. Endlich bietet dieſelbe Kirche, 
welche ſie fuͤr den Unterricht erzogen hat, ſie von 
den Beduͤrfniſſen des Familienlebens frei haͤlt und 
durch ihre Mittel zu ihrem Unterhalte beitraͤgt, auch 
Gelegenheit, ihnen nach ruͤhmlich gefuͤhrtem Amte 
in den eintraͤglichen geiſtlichen Pfruͤnden und håbe; 
ren Wuͤrden eine. ihren Verdienſten entſprechende 
Belohnung zu verleihen. Dagegen brauchen diejeni⸗ 
gen, welche von einem andern fruͤhern Berufe ſich 
zum Lehramte wenden, gewoͤhnlich erſt eine muͤhſame 
Vorbereitung, die ungeachtet des Aufwandes an Sti⸗ 
pendien und andern Unterſtuͤtzungen doch meiſt um: 
vollkommen bleibt. Nicht wie die Geiſtlichen durch 
ihren Beruf von den Genuͤſſen der Welt abgezogen, 
nod) gum eheloſen Stande verpflichtet, werden fie, 
anfangs um auf dem Fuß anderer Beamten zu le⸗ 
Thierſch, uͤber gel, Schulen. I. B. J. Abth. 4 
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ben, bald auch um Frat ·und Kinder zu erhalter, 


außer Stande ſeyn, mit den beſchraͤnkten Einkuͤnf⸗ 
jen ihres Amtes auszureichen. Sie ſind dadurch 
genoͤthigt, die Staatsbehoͤrden mit laͤſtigen Geſuchen 
um Verbeſſerung ihrer Lage zu behelligen, um ſo 


laͤſciger, da die geringen Mittel der Schulcaſſen feb 


ten moͤglich machen, ihre Wuͤnſche auch nur zum 


einen Theil zu befriedigen. Sofort werden ſir gø 


noͤthigt, zum Nachtheil ihres ſchweren und. wicht⸗ 
gen Amtes auf. andern Erwerb gu ſinnen, fer. es 
durch Unterricht, mit bem fie ſich außer der Schule 
noch beladen, oder durch Theilnahme an emner Bis 
winn verſprechenden Schriftſtellerei, die. ſich oft ges 
nug auf Gegenſtaͤnde wirſt, melde der Wiſſenſchaſt 
fo. fern wie ihrem Berufe liegen. Weil uber auch 
bieſe Huͤlfsquellen felten reichlich genug fleßen, fo 
bemaͤchtigt ſich ihrer inter der druͤckenden Arbeit 
ihres Amtes und der noch druͤckendern Gorge . får 


ſich und die Ihrigen meiſt ein Unmuth, ber fle uns 


tauglich zur gedeihlichen Erfuͤllung ihres wichtigen 
Berufes, und zugleich ju den mißvergnuͤgteſten und 
ingen Gliedern des ganzen Staates gu mæ 
cen pflegt. Dazu kommt, daß bel ihrer vereinzel⸗ 
ten Stellung in der Schule, und da fie nur får 
ihren unmittelbaren Beruf vorbereitet und geuͤbt ſind, 
Der Staat ihnen nicht einmal in fpåteren Jahren ben 


Eintriit in eine leichtere und eintraͤglichere Lage of⸗ 


nen kann, und fle alſo nicht nur der Belohnung ih⸗ 
ver Muͤhe entbehren, ſondern ond) mitten unter der⸗ 
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ſelben ſogar die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft 
aufgeben muͤſſen. 

Witr werden ſpaͤter don der Meinung ſprechen 
daß die Geiſtlichen ſchon durch ihren Beruf und big 


wit ihm verbundenen Studien får bas Lehramt ge⸗ 


ſchickt und einer beſondern Vorbereitung auf daſſelbe 
nicht bedaͤrftig føven. Der Grundſatz aber, mit dem 


"Die Anſicht, welche wir eben aufſtellten, ſtaht und 


faͤllt, ift, dag man ſachen muͤlſe, den Lahrſand mi 
fo wenigen Mitteln, als mur måge ift, zu unter⸗ 


halten, und daß demngch die Perſonen, walche man 


um den geringgen Prejé haben oͤnne, and) vor ak 


den, ja allein muͤſſen bexuͤckſichtigt mr. Man 


hålt das Befthåjt Des Studienlehrers får leicht und 
Wilen zugaͤnglich. Jeder, der durch die Schulen 
gegangen, hat. ja Die. Dinge geberxnt und get; web 
che der Lehrr åer Jugend voajragen ſoll. Sae her 
alſo hier gemeine Waare in großer Menge. So ik 
norhwendig/ "dag fre im Preiſe niedrig ſteht. Be⸗ 
gebrt man gen einem bffentlichen Lohrer nur ein ge⸗ 
meines Maß von Kenntniß ued einen gesingan Grad 
ven Uebung und Erfahnung, ſo iſt -gegen die Duͤrſ⸗ 
tigkeit ſeiner Bezuͤge und die Unterordnung ſeiner 
Lage nichts zu erinnern. Dann aber iſt auch natuͤr⸗ 


tid), dager in:der offontlichen Geltung niedrig ſtaht. 


Welches and) ſein innerer Menth ſey, er wind nad 
den hargebrachten Maße gemeſſen. Das ig der Welt 


Lauf, und wer amter ſolchen Vexhoͤlaniſſen eine hoͤ⸗ 


ne Here får. ibn in Hand vinmt, untheilt 
4* J 
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nad) dem, was ſeyn ſollte, aber nicht if, noch je⸗ 
mals werden wird, am wenigſten unter uns. Wo 
aber ein Stand auf dieſe Art herabgedruͤckt wird, 
fliehen ihn, zumal bei ſo ſchweren Pflichten, wie er 
auflegt, die Talente, und wenden ſich in eine Lauf⸗ 
bahn, die ihrem Werthe Anerkennung und ihrer 

Thaͤtigkeit Belohnung verheißt. Mit ihnen wenden 

ſich Alle von ihm weg, die auf irgend einem Wege 
den Eingang zu mehr beguͤnſtigten Aemtern zu fin⸗ 
Den! hoffen, und fuͤr den Lehrſtuhl bleibt ein Haͤuf⸗ 
lein Armer uͤbrig, deren Mittelloſi gkeit die Vorbe⸗ 
reitung zu einem beſſeren Berufe unmoͤglich macht, 
oder ungluͤckliche, gleichſam verlorne Kinder der 
Theologie, der Jurisprudenz, der Heilkunde, die 
das Katheder noch als den Hafen anſehen, in deſ⸗ 
ſen Schirm fie aus dem Schiffbruch ihrer buͤrger⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe Lelb und Leben zu fluͤchten genoͤ⸗ 
thigt ſind. 

Seit fuͤnfzehn Jahren kampfe ich in meinen amt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen gegen die Anſichten, die unter 
uns einen folden Zuſtand der Dinge herbeigefuͤhrt 
oder zuruͤckgehalten haben, und mit den Schwierig⸗ 
keiten der Aufgabe, aus einer großentheils durch 
Moth und Zufall zuſammengefuͤhrten Saar wenig⸗ 
ſtens die Beſſeren zu ihrem wichtigen Berufe vorzu⸗ 
bereiten. Es waͤre ungerecht, zu verkennen, daß in 
unſerem, unter ſolchen Verhaͤltniſſen zuſammengefuͤhr⸗ 
ten und zuſammengehaltenen Lehrſtande ſich bei Ein⸗ 
zelnen gruͤndlicheres Wiſſen und eine beſſere Lehrgabe 
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findes im Gegentheil zeigt das Verdienſt Einzelner, 


was bei guͤnſtigen Verhaͤltniſſen Ausgezeichnetes im 
Ganzen geworden waͤre. Aber eben der Stand im 
Ganzen ift in Folge der ſalſchen Anſichten und des uns 
guͤnſtigen Willens, der aber ihm gewaltet hat, weit 
hinter dem zuruͤckgeblieben, was er ſeyn muß, um 
ein volles Gedeihen der Schulen "und mit ihnen des 
Staates herbeizufuͤhren. 

Auch im uͤbrigen Deutſchland war fruͤher der 
Lehrſtand ſchlecht beſoldet und gering geachtet, und 
iſt es zum Theil noch. Er war es nicht nur an 
den Gymnaſien, ſondern aud) an den Univerfitåten. 
Ein Zuruͤckbleiben Deutſchlands in den Wiffenfrhafs 
ten und in allen Zweigen der Bildung war die Fols 
ge, und im Auslande eine faſt graͤnzenloſe Gering⸗ 


ſchaͤtzung unſeres gangen Weſens und Treibens, das 
man als deutſche Geſchmackloſigkeit, Pedanterei und 


Barbarei in den Wiſſenſchaften, in der Literatur, wie 


sån den Sitten bezeichnete. Indeß hatte zuerſt durch 


Friedrich, den erften Koͤnig von Preußen, unter dem 
Einfluſſe von Leibnitz, ſodann nad) manden Hemmun⸗ 
gen gegen die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
durch Friedrich den Großen eine groͤßere Werthſchaͤtzung 
der Gelehrten und der Literatur, zunaͤchſt der fremden, 
begonnen, und in dem Wetteifer, welcher die benachbar⸗ 
ten Hoͤfe zu ergreifen anfing, beſchloß Koͤnig Georg II. 

als Kurfuͤrſt von Hannover, in Goͤttingen eine deutſche 
wiſſenſchaftliche Lehranſtalt nach freien Anſichten und 
mit großen Mitteln der franzoͤſiſcheu Akademie in 
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Berlin entgegenzuftellen: Die Vorfehimg wollte, daß 
ble Ausefuͤhrung ſeiner wohlthaͤtigen Abficht einem 
Staatsmaunne vertraut wurde, der mit vielen Kennt⸗ 
niſſen und einer eben ſo großartigen als menſchen⸗ 


ftenmdlichen Geſinnung einer tiefe Einſicht in die Mit⸗ 


tel und Wege verband ; durch welche wiſſenſchaftliches 
Gedeihen hervorgerufen und gepflegt wird. Ca war 

ſein Miniſter, Baron von Muͤnchhaufen, der zu⸗ 
erſt in Deutſchland das große, anderwaͤrts ſeit lange 
offenkundige, und den großen Jahrhunderten der aͤl⸗ 
teren und neueren Geſchichte laͤngſt bewaͤhrte, aber 
unter uns vergeſſene oder verkannte Geheimmiß an 
das Licht zog, durch welches die wiſſenſchaftlichen 
Dinge gedeihen: Ehre und Belohnung: Honos 
et Praémium. Dieſe Worte waren fein Wahlſpruch, 
wenn es galt, ein junges Talent zu wecken und zu 
heben, einen durch Gelehrſamkeit ausgezeichneten, aber 
in irgend einem dunklen Orte vergeſſenen ober von 
Duͤrftigkeit gedruͤckten Gelehrten hervorzuziehen uni 
nach ſeiner neuen Pflanzung zu verſetzen. Ehre und 
Belohnung! wenn es galt, die Maͤnner, welche ſein 
Jutrauen in die neue Anſtalt berufen hatte, zu neuer 
literariſcher Thaͤtigkeit, zu Verfolgung einer kaum 


I verſuchten Bahn, zur Ausfuͤhrung heilſamer Unter⸗ 


nehmungen fuͤr die Univerſitaͤt, fuͤr ihre Wiſſenſchaft 
zu bewegen, oder in der Ausfuͤhrung bei Muth und: 
Kraͤften gu erhalten: Ehre, die er ihnen nicht nur 
dadurqhh erwies, daß er ihre Stellung aus der Un: 

terorbnung zu einer der geachtetſten im Staat er⸗ 
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feb, fring Sefeheten aus bryg demuthigendſten Sjns. 


dyk unwiſſenſchaftlicher Geſchaͤftafuͤhrer pumnittelbar 


ynter ſeinen Sug und ſeine Fuͤrſorge nahm, ſon⸗ 


dern and, daß er mit denen, die ſeines Vertrayens 


durch Wiſſenſchaft und Lehrgabe fi wuͤrdig zeigten, 
in einem dauernden Perbande blieh, hen ſeine Men⸗ 


ſchenfreundlichkeit erfreulich, ſeine Einſicht lehrrejch, 
und die Verehrung, von welcher ſeine Tugend und 
Welsheit umgeben war, erhebend wachte; Belo h⸗ 
nyng, nicht nur dadurch, daßz er die, welche er pm 
ſich verſammelt hatte, ber die Soxge får ſich und 
ihre Familie hinausſtellte, fondern aud dadurch, dag 
tr ihre Vexhaͤltniſſe in dem Maße hob und verbefs 


ſerte, in weſchem fie durch ſteigenden Veifall als Leh⸗ 


rer, oder durch wiſſenſchaftliche Werke in der oͤffent⸗ 
lihen Achtung ſtiegen und ſich den Wuͤrdigſten ib: 
res Faches anrejhten. Kein außgezeichneter Qelehr⸗ 
tex in Deutſchland, mit bem ex nicht in Vexkehr ges 
ſtenden, um ibn får Goͤttingen zu geweinnen, Feiney, 
der, einmal gewonnen, ſich nicht unter feiner Obhut 


md Pflege gluͤcklich gefåble und mit ganger Kraft 
in dag aroße Gedeihen eingegriffen haͤtte, das HØ 
un ihn entfaltete. Dahei war er unexmuͤdlich, bas 


Aufehen ber ganzen Lehranſtalt, fo weit es durch 


aͤußere Mittel geſchehen Fona, ihre Selbſtſtaͤndigkeit 


wmciaceit und Voellhaͤndigkeit zur exſten in der gan⸗ 


bød Wuͤrde zu ſichern, und in einer Bihliothek, bie 


ſich mit. ſeinex Huͤlfe bol zur erſten und beften in 


Dauſchland, sæb in Hezug guf wiſſenſchaftliche Hweck/ 
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gen literariſchen Welt erhob, den Maͤnnern, die er 
får die Wiſſenſchaft gewonnen hatte, die Mittel zu 
ihrer Behandlung und Erweiterung in einem Um⸗ 
fang und Reichthum an die Sand zu geben, von 
, weldem man bis dahin in Deutſchland nod) kein 
Beiſpiel geſehen, noch keine Vorſtellung gehabt hatte. 
Auf ſolche Weiſe und durch dieſe Mittel ward Goͤt⸗ 
tingen gegruͤndet und zu dem Range der erſten Uni⸗ 
verfitåt der neuern Zeit erhoben, den fie ſeit ihrer 
Stiftung bis jegt unbeftritten behauptet hat. Muͤnch⸗ 
haufen ſah das Gedeihen ſeiner Muͤhe, und freute 
fid) bis gu ſeinem Tode der Fridte, die der Baum 
trug, den er gepflanzt und gepflegt hatte. Cr fab 
Goͤttingen geſchmuͤckt mit den erſten Maͤnnern ihrer 
Faͤcher, deren Namen mit dem Gedeihen ihres Wer⸗ 
kes nun der Unſterblichkeit angehoͤren, zu der ſie 
mit ihm eingegangen find: dort wirkte von dem Be⸗ 
ginnen der Anſtalt im Gebiete der ganzen Natur⸗ 
kunde der unvergleichliche Haller, dort nach dem 
Tode des gelehrten und thåtigen Joſ. Matthias Geß⸗ 
ner der große, das Gebiet des ganzen Alterthums, 
ſeine Literatur, ſeine Wiſſenſchaft, ſeine Kunſt um⸗ 
faſſende Heyne, und der im Gebiete der Theologie 
und der orientalifden Literatur ihm vergleichbare 
Michaelis, dort fuͤr Mathematik und die mit ihr 
zuſammenhaͤngenden Wiſſenſchaften Kaͤſtner, Lich⸗ 
tenberg und Tobias Meyer, neben ihnen und 
nad) ihnen Andere, die ihre Wiſſenſchaften: gehoben, 
erweitert, oder neu geftaltet haben. Die Anfichten 
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aber und Mafregeln von Muͤnchhauſen, durch 
welche Goͤttingen ward, was es ift, haben durch 
ihre innere Wuͤrdigkeit, wie durch ihren aͤußern Er⸗ 
folg in jenem Lande eine ſolche Staͤrke gewonnen, 
daß ſie auch nach ſeinem Tode bei allem Wechſel 
der Perſonen und Verhaͤltniſſe geltend geblieben. Ja, 
als die traurige Zeit weſtphaͤliſcher Regierung, allem 
Deutſchen abgeſagt und allem Selbſtſtaͤndigen feind, 
uͤber jene Laͤnder kam, wußten ſie ſogar an dem 
Hofe des Fremdlings ſich geltend zu machen, und 
Goͤttingen, nach den alten einheimiſchen Grundſaͤtzen 
gepflegt und verwaltet, beſtand wandellos die Pruͤ⸗ 
fungen jener ſchweren Jahre, und beſteht, den recht⸗ 
maͤßigen Oberherren zuruͤckgegeben, noch jetzo in al⸗ 
ter Schoͤnheit und Wuͤrde, weil der Geiſt des erſten 
Stifters und Pflegers fortwaͤhrend ſeine Nachfolger 
durchdrungen und als ein ſchuͤtzender Genius uͤber 
ſeiner großen und ſegensreichen Schoͤpfung gewaltet 
hat. | . i 
Doch es ift die Natur des Rechten und Guten, 
daß es ſeinen wohlthaͤtigen Einfluß nicht auf den 
engen Kreis beſchraͤnkt, in dem es geuͤbt wird, ſon⸗ 
dern durch ſeine in ihren Folgen ſichtbar werdende 
Heilſamkeit in weiter Ferne umher ausbreitet. Mit 
dem regſamen Leben in Goͤttingen und dadurch be⸗ 
dingt, beginnt auch auf andern deutſchen Univerſi⸗ 
taͤten eine wohlthaͤtige Aenderung in den engen, alt⸗ 
hergebrachten Formen, in denen ſich das akademiſche 
Weſen bewegte, und in den engherzigen Anſichten, 
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nach denen man fle verwaltet hatte Gleich Anfangs, 
als Muͤnchhauſen hemuͤht war, von den fremden 
… Mniverfitåten alle bie beſten und ausgezeichnetſten 
ELehrer nad Sdttingen gu ziehen, waren dieſe oder 
vielmehr ihre Pfleger durch die Ruͤckſicht der Selbſt⸗ 
erhaltung genoͤthigt, die bis dahin verſaͤumten Maͤn—⸗ 
ner, uber deren Werth ihnen der Ruf erſt die Augen 
oͤffnete, dadurch fuͤr ſich zu bewahren, daß ſie ihre 
Lage und ihre Verhaͤltniſſe verheſſerten, und die bes 
ginnende Selbſtſtaͤndigkeit des gelehrten Staudes 
wuͤrdigen und ehren lernten. Bald darquf erregte 
EK der ſtets wachſende Ruhm van Goͤttingen die Eifer⸗ 
ſucht der Nachharn und die Lugt der Nachahmung, 
und wie in bem fuͤnfzehnten und ſechzehnten Jahr— 
hundert in Italien die Fuͤrſten und Staͤdte, fp ſah 
man jetzo haͤufig die deutſchen Regierungen ſich 
wetteifernd um den Beſitz eines Gelehrten bawerben, 
in dem fie eine Zierde ihrer hoben Schule, und vqu 
dem fie einen heilbringenden und weitgreifenden Ein⸗ 
flag auf die Bildung ihrer Jugend erwarteten. Die 
Lebung und ſelhſtſtaͤndige wiſſenſchaftliche Bewegung 
der nun mehr beguͤnſtigten Univerſitaͤten aber wirkte 
auf die fir ihre Studien vorbereitenden Lehranſtal⸗ 
ten zuruͤck, die man aus langer Verſaͤumniß zu 
reißen, und dem eben damals erwachten und klar 
gewordenen Beduͤrfniß eines beſſern und gedeihlicharn 
Unterrichts gemaͤß auszuſtatten bemuͤht war. Fa 
demſelben Maß aber, in welchem die Lage der 
Lahner verbeſſert, und junge, mit vortuͤglichen 
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| Kenntniſſen und Gaben geſchmuͤckte Maͤnner erwor⸗ 
ben wurden, ſtellte ſich aud die Achtung des Lehr⸗ 
ſtandes ein, mit ihr das fruͤher faſt erloſchene Ver⸗ 
trauen, durch welches bie Jugend der gebildeten 
Staͤnde den Gymnaſien zugefuͤhrt und ihrer Pflege 
lhetgeven wurde. NU 
Zugleich kehrten mit der Liebe zu den Studien 
und mit bem wachſenden Einfluſſe, welchen die claſ⸗ 
fiſche Literatur und ble fetnere Bildung der jungen - 
Lehrer auf die empfaͤnglichen Gemåther der Jugend | 
aͤußerte, aud) mildere Sitten in die Schulen ein, 
und aus dem vom Unfraut geſaͤuberten und mit 
edlerm Samen beftreuten Boden ſproßte die erſte 
Frucht edler Menſchlichkeit hervor. Die Hebung 
und Verbeſſerung des Lehrſtandes auf den Schulen 
ift ſeiddem im ſteten Fortgange begriffen, zwar nicht 
fo raſch, und weniger allgemein, als auf den Uni⸗ 
verfitdten, aber doch ift die Hauptſache geſchehen, 
und der Trieb zur Rachhuͤlfe beſteht und wirkt fort. 
Ueberall, wo man die Wichtigkeit und die Sorge 
eines gut eingerichteten und gefuͤhrten Gymnaſiums 
und die Maßregeln ſeines Gedeihens nicht nur kennt, 
ſondern aud) will, finden ſich aud Mittel, das ge: 
wuͤnſchte Gut zu erlangen, und die. obern Lehrſtellen, 
befonders die der Directoren, gehoͤren zu den am 
beften bedachten und mit Anſehen und Ehre am 
meiſten umgebenen Memtern ber hoͤhern Verwaltung. 
Deßhalb ift die Beſetzung der Stelle eines obermn 
vhrers of oder Rettor ein — von Wichtigkeit, 
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melder die Sorge der hoͤchſten Behoͤrde in Anſpruch 
nimmt. Findet ſich der Mann, den das Amt bes 
gehrt und ſucht, nicht gerade in den Grången deg 
eigenen Landes, und wird får daſſelbe ein durch Ge⸗ 
lehrſamkeit und paͤdagogiſche Geſchicklichkeit ausge⸗ i 


zeichneter Gelehrter des Auslandes erworben, fo wird - 


das als ein doppelter Gewinn geachtet, und das 
Moͤgliche geſchieht, um ibm feine Lage angenehm zu 


machen und ihn an die neue Heimath zu feſſeln. 


Dem aufmerkſamen Beobachter der oͤffentlichen 
Erziehung und ihres Ganges in Deutſchland kann 
nicht entgehen, daß die Verbeſſerung der Schulen 
von der Hebung ihrer Einkuͤnfte und ihrer buͤrger⸗ 
liden Verhaͤltniſſe uͤberall abgehangen hat und von 
ihr bedingt geweſen ift. Nod jetzt if Verſaͤumniß 
und Kraftloſigkeit des Unterrichts uͤberall zu treffen, 
wo die Mittel aͤrmlich, der Lehrſtand gering geach⸗ 
tet und dadurch der Mittelmaͤßigkeit und der Noth 


uͤberlaſſen iſt. Nichts hat in Bayern, ſeitdem ich 


den Gang der oͤffentlichen Schulen beobachten kann, 
die Lehranſtalten ſo ſehr niedergehalten, als die Un⸗ 
zulaͤnglichkeit ihrer Mittel und das Verhaͤltniß, in 
welches man ſie zu den beguͤnſtigteren Aemtern des 
oͤffentlichen Dienſtes zuruͤckgeſtellt hat. Mir iſt in 
den aͤltern Kreiſen kaum ein Schulmann bekannt, 
der ſeine Familie von ſeinem Amte ſorgenfrei er⸗ 
naͤhren koͤnnte. Mehrere kaͤmpfen mit bitterer Noth, 
andere haben, um nicht in dieſe Truͤbſal zu kommen, 
vorgezogen, ledig zu bleiben. Sie verzichten auf die 
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volle Beſtimmung und, Zufriedenheit des Mannes, 
Familienvater zu ſeyn, weil ſie den Kampf und die 
Entbehrungen ſcheuen, die ihnen dann bevorſtuͤnden. 
Das iſt allerdings hart, es iſt niederdruͤckend und 
erzeugt zuletzt unzufriedene, ihres Lehrberufes uͤber⸗ 


druͤſſige Maͤnner. Nicht Unrecht alſo hatte vergan⸗ 


genes Jahr jener hochgeachtete Mann, wenn er, um 
die Beſchraͤnkung des Lehramtes auf den geiſtlichen 
Stand zu entſchuldigen, ſich aͤußerte: „Es gibt 
kein unzufriedeneres Geſchoͤpf, als ein weltlicher 


Studienlehrer.“ Cs gibt aber auch kein ſichreres 


und unfehlbareres Mittel, ihn zufrieden zu ſtellen, 
als daß man den Ruͤckſichten auf Billigkeit und auf 
das Wohl der Schulen nachgibt, und ſtatt ihn zu 
verdammen, ſeine Lage fo verbeſſert, daß er ohne 
Nahrungsſorgen ſein Amt verwalten kann. Erſt 
im vergangenen Jahre hat die oberſte Behoͤrde bei 
dem Verſuche, die Schulen neu zu ordnen, einen 
bedeutenden Schritt gethan, um dem Lehrſtand groͤ⸗ 
ßere Huͤlfsmittel, und dadurch ſeinem Emporkommen 
eine feſtere Grundlage zu geben. Die Beſoldungen 
der Gymnaſialprofeſſoren find dadurch von 700 fl. 
in verſchiedenen Abſtufungen bis zu 1600 fl. geſteigert 
worden; indeß ift man von dem. Gedanfen, die 
Huͤlfsquellen der Schulen gemaͤß den hoͤhern Beſol⸗ 
dungen zu vermehren, aus einer unbegreiflichen 
Scheu suvidgewiden. Statt die Summe zur De⸗ 
ckung jener vermehrten Bezuͤge im Betrage von jaͤhr⸗ 
liden 25,000 bis 30,000 Gulden von den Staͤnden 
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zu begehren, die nach den unter ihnen waltenden 
Anſichten und nad) ihren eigenen fruͤhern Aatrågen 
kein Bedenken getragen håtten, aud) eine groͤßere 
Summe gu bewilligen, hat man durch Maßßregeln, 
welche hier zu bezeichnen nicht der Ort ik, grl, 
die genannte Summe noch aus dem alten Fonds her⸗ 
auszunehmen, und dadurch ſich in neue WVerlegen⸗ 
heiten verwickelt und zctzleich die einzige Schußwehr 
gegen den Vorwurf der oͤffentlichen Meinung 

aufgegeben, da man uͤberall, wo auch die Hebung 
des Schulſtandes begehrt wurde, die Unzulaͤnglichleit 
"der, Mittel entgogen hielt. Indeß aber tk ſchon viel 
gewonnen, daß man den Grundſatz auenkannt und 
den erſten entſcheidenden Schritt gethan hat. Den 
zu einer Zeit, wo der Beginn einer nenen Regie 
rung und die Anfichten, welche ihren Anordnungen 
zu Grunde liegen, fuͤr Hebung und Staͤrkung der 
oͤffentlichen Lehranftalten die erfreulichſten Hoffnungen 
zu faſſen berechtigen, darf man dem zweiten getrot 
entgegenfehen. 

Was zu thun noch abrig aiſt, nntorliegt keiner 
großen Schwierigkeit. Die oͤffentliche Meinung aller 
Verſtaͤndigen iſt entſchieden dafuͤr, daß hier gruͤnd⸗ 
lid geholfen werde. Sie hat ſich in der Stånde 
verſammlung auf mehr als Eine Weiſe dahin ai⸗ 
geſprochen, und meine von der oberſten Behdrde zu 
dieſem Zweck aud) jetzo noch begehrte Summe wuͤr⸗ 
de mit Freuden bewilligt werden. Dazu kommt die 
gute Geſinnung der oͤrtlichen Behoͤrben. Durch Fuͤr⸗ 
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forge des Landraths im Rheinkreiſe nd dort ſchon 


die Studienlehrſtellen beſſer als im uͤbrigen Bayern 


ausgeſtattet. Vielleicht ift keine bedeutende Stadt 


im Koͤnigreich, welche fuͤr ihr Gymnaſium nicht zu 


aͤhnlichen Leiſtungen zu beſtimmen waͤre, wenn es 


won Seite der Staatsbehoͤrden, wie es in Preußen 


geſchah, mit Einſicht und Ernſt betrieben wuͤrde. 
Sollte der Magiſtrat in Muͤnchen, dér fo große 


Summen zur Verſchoͤnerung der Stadt; fr die 


Armen, fuͤr die Kranken aufwendet und uͤber die 
fo großen Beduͤrfniſſen entſprechenden Mittel zu ver: 
fuͤgen hat, nicht gu beſtimmen ſeyn, aud) feiner Ar⸗ 
men in den gelehrten Schulen zu gedenken? Denn 


arm ift jeder, der nicht hat, um ſeinen Verhaͤlt⸗ 


niſſen und Beduͤrfniſſen gemaͤß zu leben. Oder ſollte 
ev ein deßhalb an ihn gerichtetes Unfinnen mit der 
allgemeinen Bemerkung zuruͤckweiſen, daß der Staat 


durch alte, aus Einziehung von Stiftungen genom: 


mene Rechtstitel gehalten ſey, aud ohne Zuthun ber 
Gemeinde får die Schnlen zu ſorgen? Ich glaube 
tå nicht ;bei dem regſamen, alles Oeffentliche be⸗ 
lebenben Geiſte, der. dort herrſche, und welcher eine 


folde: Erklaͤrung als vinen, wenn and nicht ganz 


unbegruͤndeten Vorwand wird erſcheinen laſſen, ben 
hur derjenige voranſtellt, der bie ihm gleichguͤltige 
Sache von: ſich entfernen und fie ihrem Schichfal 
uͤberlaſſen will. Was aber der Magiſtrat von Muͤn⸗ 
den, ſollten das nicht dieſiben Behoͤrden ber großen 
md wohlhabenden Gemeinden, ſowohl der ehedem 
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reichsfreien, Nuͤrnberg, Augsburg, Regensburg, 
| mit ibrem auf das Oeffentliche und Heilſame hinges 
richteten Beftreben, als der alten SiBe eigener Lan: 
desregierungen, wie Vayreuth und Wuͤrzburg, gu 
thun geneigt ſeyn? In Nuͤrnberg wo im naͤchſten 
Jahre die dreihundertjaͤhrige Stiftungsfeier des Gym⸗ 
naſiums bevorſteht, bietet ſich fuͤr die Gemeinde zu 
einer fo ruͤhmlichen That die ſchoͤnſte Gelegenheit, 
und taͤuſcht ein hieruͤber verbreitetes Geruͤcht nicht, 
ſo wird ſie nicht unbenutzt voruͤber gehen. Reichen 
irgendwo die von den Staͤnden und den Magiſtraten 
zu erzielenden Mittel nicht hin, ſo ſtehen in dritter 
Linie bie Stiftungen fuͤr wohlthaͤtige Zwecke; denn 
welche Wohlthat iſt groͤßer, als die einer guten Er⸗ 
ziehung? Zuletzt aber, wo auch dieſe nicht beſtehen, 
helfen Beitraͤge der Eltern, die, wenn als noth⸗ 
wendig erkannt, ohne Weigerung, und um ſo leich⸗ 
ter fließen werden, da bei der groͤßern Anzahl der 
Beitragenden die Gabe jedes Einzelnen nicht be⸗ 
traͤchtlich werden wird. Durch dieſe Mittel wuͤrde 
man dahin kommen, wenigſtens eine betraͤchtliche 
Anzahl Stellen der Lehranſtalten den Stellen 
der obern verwaltenden Behoͤrden gleich auszuſtat⸗ 
ten, denen ſie weder an Wichtigkeit noch, bei der 
Forderung eines vollen Gedeihens, an Schwierig⸗ 
keit und Geſchaͤftskunde nachſtehen. Die jungen 
Lehrer, mit 600 bis 800 Gulden eintretend, wuͤr⸗ 
den am Schluſſe ihrer erſten zehnjaͤhrigen Dienſtzeit 
wenigſtens in eine Veſoldung von 1000 bis 1200 


NMN 


65 


Gulden allmåblid, eingeruͤckt ſeyn, und in den Abs 


ſchnitten des folgenden Decemniums dieſe bis auf 1800 
Gulden, als Rectoren aber auf 2000 his 2800. Gul, 
den wachſen ſehen, und. ſo bei reifern Jahren ſech 
einer ſorgenfreien Lage erfreuen koͤnnen. Man bes 
kommt dadurd) einen zwar nit glaͤnzend, aber. doch 
anſtaͤndig ausgeſtatteten Lehrſtand, und ſtellt ſich mit 
den. benachbarten Låndern. auf. gleichen Fuß. Preu⸗ 
ßen ift in dieſer Hinſicht in ſeinen alten und neuen 
Provinzen mit ruͤhmlichem Beiſpiele varæigegangen. 
Die Quellen der Einkuͤnfte der Stabtgymnafien, fruͤher 
großentheils aug ſtaͤdtiſchen Mitteln fließend, find 


durch betraͤchtliche Zufluͤſſe des Staats fo geheben wor⸗ 


den, daß die Lehrer ſich eines anſtaͤndigen Auskommens 


erfreuen. Die Aufſicht uber die Gymnafien bei den 


Landesregierungen und dem Miniſterium iſt uͤberall 


wiſſenſchaftlich gebildeten Maͤnnern anvertxaut, deren 
Namen, wie Sad, Suͤvern, Nicoloviüs, Joh. Schulze, 


Kohlrauſch, Fr. Lange u. a., mit Achtung in der Li 


teratur genannt werden, und die nad) eigener Ein⸗ 
ſicht und Erfahrung, oft an Ort und Stelle, den 
Gang der Schulen zu beurtheilen im Stande ſind. 
Der faͤhige Lehrer wird von ihnen ſelbſt bemerkt, 
aufgemuntert und gehoben, gleichviel aus welchem 
Lande er gekommen. Mehrere find fruͤher aus 
meinem Unterrichte dahin gegangen, befouders nad) 
den Rheinlaͤndern, weil ſie in der Heimath nur ge⸗ 
ringe Ausſichten hatten, und zu einer Zeit, wo die 
preußiſchen Behoͤrden fuͤr die Anſtalten der katholi⸗ 
Thierſch/ uͤb. get, Schulen. J. BIT. Abt. 5 
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ſchen Stͤbte Maugel an causlichen deheern vevfydes 


ten und Bedenken tvugen aus dei ande Con: 
feffionen die noͤthigen heruͤberzunehmen. Ein febr 
chaͤtiger und einſichtsvoller junger Mann. aus Bam⸗ 


berg, ber mid erſt vor & Jahren verließ, if durch 


untere Lehrſtellen ig Sin und Bonn jetzo bis gum 


Director des Gymnaſiums in Aachen emporgeſriegen, 
und erfreut ſich, mit einem Gehalte von 1000 Tha⸗ 


lern, ſwier Wohnung und andern Vortheilen ſeines 


Amtes, einer geſegneten Wirkſamkeit und einer gro⸗ 
ßen Achtung ſeiner Vorgeſetzten und ſeiner neuen 


Mitbuͤrger. Bei ung waͤre ev in dieſer Zeit in uns 
tergeordneten Berhaͤltniſſen geblieben, mit einer Be⸗ 


ſoldung ven 700 bis 800 Gulden. 
Iſt man im Befitze der hier noͤthigen Minel fuͤr 
bie Schulen, fo wird der Lehrſtand, bisher zu oft 


der Sammelpiatz der Weſchraͤnktheit unh Mitte 


maͤßigkeit, gleich den andern beguͤnſtigten Aweigen 


des doͤffentlichen Dieuſtes die Valente anziehen; ja! 
man darf annehmen, daß die beſſern und groͤßern 
hauptſfaͤchlich dieſer Richtung folgen wuͤrden, weil der 


edlere Geiſt, durch die Wiſſenſchaften geweckt und 
mit Liebe zu ihnen erfuͤllt, durch ſeine Natur und 
Neigung in eine Laufbahn gefuͤhrt wird, in welcher 


er ſeinem Triebe zu lernen und zu forſchen genuͤgen, 


und ſeinem Amte leben kann, ohne ſich .om ben 


Wiſſenſchaften abzuwenden. Die groͤßare Bewer⸗ 


bung und die bem Perdienſt mehr gemaͤße Beloh⸗ 


nung wuͤrde die vorſtehenden Vehoͤrden in den 
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Stand Be, bie Forderungen an die Bewerber zz 
ſteigern, und mit mehr Strenge diejenigen guszu⸗ 
ſcheiden, welche ihnen nicht genuͤgen, waͤhrend big 
jetzo bei dem Mangel 94 vorgligliden Lebrern man 
nicht felten gud) folde in den Prifungen zuließ, die 
den Forderungen an einen Lehrer der zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erzichung beftiymmten Jugend nur ſehr 
unvollkommen genuͤgten; man mußte ſie zulaſſen, 
weil dem Beduͤrfniſſe ber Schulen nicht anders gu 
begegnen war. Dem durch ſeine Verhaͤltniſſe ge⸗ 
hobenen und mit grågerer Bildung und Sicherheit 
auftretenden Lehrer wird auch die oͤffentliche Achtung 
im hoͤhern Maße ſi id) zugeſellen, da das froͤhliche 
Gedeihen der Jugend die oͤffentliche Dankbarkeit beis 
fuͤgen wird, waͤhrend jetzo ber Name und ber Stand 
eines Profeſſors, wenigſtens unter uns, oft dem eis 
nes Schreibers, Cancelliſten und Protokolligen nad: 
gejetzt wird, der ibm in deg Voxtheilen feiner Lage 
und dadurch in der, Werthſchaͤkung der Plenge vov; 
angeht. Ehre und Belohnung! Wird dieſer oberſte 

Grundſatz, der auch in den Gebiete der Wiſſenſchaften 
und der Frziehung die Grundlage des Gedeihens, 
die Sewaͤhr deg Erfolges, der Schirm des Guten, 
die Abwehr bes Schlechten ift,” gud) unter uns in 
dem Umfange, deffen er fåbig ift, får den Lehrſtand 
geltend gemqcht, fo ift die Zeit der geiſtigen Unmuͤn⸗ 
digkeit, der ſich weiſe duͤnkenden Halbheit, ber Seiche⸗ 
tigkeit nm Wiſſen, des Pnvermoͤgens im Handelu, 
in ihren Brdr Sranbyfehern — und wit 


s 
| dem erſtarkten ſeiner SBeftimmung gewachſenen, in 
ihr mit Heiterkeit wirkenden Lehrſtande beginnt fuͤr 


die Schulen eine Zeit, die den neuen und geſteiger⸗ 


teſn Forderungen des Vaterlandes an ſeine den wich⸗ 


tigſten Geſchaͤften beſtimmte Jugend genuͤgen, und 
dadurch die hoͤchſten Beduͤrfniſſe deſſelben befriedigen, 
ſeine groͤßten Gåter n mit Weisbeir und Grårte firs 
men kann. 

| Wie auch der Lehrſtand zuſammengeſetzt/ aus 
welchen Claſſen der Geſellſchaft er gezogen ſey, das 
iſt die Grundlage, das die Bedingung ſeiner Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, ſeiner Bildung, ſeines Gedeihens. Der 
Geiſtliche, welcher in ihn tritt, iſt einer folden Lage 
und Begiinftigung nicht weniger wuͤrdig ober beduͤrf⸗ 
tig, als der Laie. Cr hat zwar, katholiſcher Con⸗ 
feſſion, keine Kinder, keine Familie, aber er hat 
meiſt arme Verwandte, die ſeiner Huͤlfe warten, und 
dem wahren Prieſter iſt jeder arme Knabe und Juͤng⸗ 
ling, der ihm nahe kommt, ein Pflegling, den ihm, 
dem Kinderloſen, die Vorſehung zuweiſ't. Er hat, 
wie der Weltliche, literariſche Veduͤrfniſſe die er 
aus ſeinem Amt und fuͤr ſein Amt befriedigen muß. 
Der Profeſſor, welcher ſeine Buͤcher nach den Stun⸗ 
den ſchließt, und mit ſeiner Wiſſenſchaft nicht fort⸗ 
ſchreitet, kommt nothwendig zuruͤck. Er wird zum 


Handwerker, der bie erlernte Fertigkeit in ſich ims 


mer wiederholender Weiſe in Gebrauch ſetzt. Er iſt 
alſo durch ſeine Beſtimmung und Pflicht ſelbſt dar⸗ 
i auf gerichtet, ſeine Buͤcherſammlung mit den beften 
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und sum Theil koſtſpieligen Werken ſeines Faches 


zu bereichern. Er hat dadurch ein Beduͤrfniß zu 
beſtreiten, das dem Aufwande fuͤr ſeinen perſoͤnlichen 
Unterhalt an Umfang nicht nachſteht, und das von 
dem Rath, dem Richter, dem Verwalter oͤffentlicher 
Geſchaͤfte nicht in dieſem Maße gefuͤhlt wird. Wollt 
ihr aber darauf beharren, den Prieſter um geringen 
Lohn in die Schule zu ziehen, und nach einer Reihe 
von Jahren, die er in Duͤrftigkeit und Noth zuge⸗ 
bracht, ihn in einer reichlichen Pfruͤnde verpflegen, 
damit er dort von dem ſchweren Traume des Schul⸗ 
lebens erwache und die Muͤhſeligkeiten desſelben ver⸗ 
geſſe, ſo ſehet zu, ob ihr, den Lehrſtand in Mig: 
achtung und Bedraͤngtheit laffend, får ibn aud) aus 
dem geiſtlichen Stande die Valente erwerben werdet. | 
Ich preiſe, wie ihr, jeden, der fid) ſelbſt uͤberwindet, 

um einer guten Sache zu dienen, der es ſich fehlen 
laͤßt, um einem Andern zu helfen, der darbt, damit 
Andere Ueberfluß haben, und Muͤhen erduldet, da⸗ 
mit es ihnen wohl gehe; aber es iſt bedenklich, oͤffent⸗ 
liche Anſtalten mit ihren dringenden, immer wieder⸗ 
kehrenden Beduͤrfniſſen auf eine Tugend zu berech⸗ 
nen, die eben deßhalb, weil ſie groß iſt, nicht haͤu⸗ 
fig gefunden wird, und nicht nach menſchlicher Weiſe 
zu urtheilen und zu handeln. Der Mann von Wif 
ſenſchaft und Bildung wird in der Regel Bedenken 
tragen, fid) dem Stande, dem er erzogen ward, gu 
entziehen, um fid dieſem Frohndienſte zu widmen. 
Wollt ihr ihn gewinnen, fo muͤßt ihr euch ent⸗ 


— 
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ſchüeßen, ihn zu ehren und zu belohnen; Wollt ihr 
euch dieſem entziehen, dann werdet ihr aud) bet bem 
geiſtlichen Stande die Schulen denen, die euch Zufall 


oder Noth bringt, bas heißt, dem Zufalle ſelbſt, und 


im Ganzen dem Unvermoͤgen und der Unkunde zur 
Pftege uͤberliefern. Was aber jene Ausſicht auf 
gute Pfruͤnden betrifft, durch die ift dte Entbehr⸗ 
niſſe der geiſtlichen Lehter troͤſten wollt, ſo iſt es 
doch ſeltſam, daß ihr einerſeits darauf ausgeht, 
faͤhige Maͤnnet in die Schulen zu bringen, und auf 
der andern Seite, wenn ihre Kraft durch Erfahrung 


und Uebung erſt recht erſtarkt, wenn ihr Unterricht 


bewaͤhrt, ihr Anſehen unbeſtreitbar iſt, ihnen die 
Thuͤre des Ausganges oͤffnet, um Andere einzulaſſen, 
die neu zum Geſchaͤfte kommen und auf Koſten der 
Jugend die Verſuche von neuem beginnen, durch 
welche jene zur Sicherheit ber Lehre und der Zucht 


gelaungt waren. Jeder weiſe Pfleger ber Schute 


wird ſorgen, daß bie ihr gewonnenen, in ihr bes 
waͤhrten Talente ihr bewahrt werden, daß der faͤhige 


Lehrer in der Schule ſeine Befſtimmung lieben, und 


ſeine Wuͤnſche auf einen ihm lieb gewordenen Beruf 
beſchraͤnken moͤge. Ein Schulſtand, ber ſeine end⸗ 
liche Beſtimmung nicht in der Schule ſucht, iſt 
eben dadurch der Schule halb oͤder ganz entruͤckt, 


und lebt der Zukunft mit ſo groͤßerer Verſaͤumniß 


der Gegenivått, je groͤßer die Entbehrung ift, die 
iht ihm auflegt. Die Schule aber macht ihr zur 
via crucis, zum̃ VBurchgange, burch welchen man 


| 
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wuringen mug; am zu glådlidest Jahren zu gelan⸗ 
gen, und die Jugend zu einem Seoff und Gegen⸗ 
ſtund beſtaͤnbiger Verſuche der nen eintretenden Lehrer. 
Stellt ble Frage, wendet ihre Loͤſang, wie ihr 
wollt, fo verlangt die Schule, wenn ſie uͤber den 
Hausbedarf gemeinen Wiſſens und beſchraͤnkten Ver⸗ 
moͤgens emporgehoben sd eine Erziehung zur 
Menſchlichkeit durch Pflege der Tutgend, der Wiſ⸗ 


ſenſchaften und des Geſchmackes werden ſoll, einn 


Lehrſtand, der; dieſer Aufgabe gewachſen, ſeine Be 
ſtimmmung in der Schule findet, und gemaͤß "der 
Stellung, die ihm ſeine innern Verzuͤge anweiſen, 
ber Schwiktigkeit ſeiner Arbeiten, der Wichtigkeit 
feines Annes geehrt und belohnt wird, aus welchen 
Caſſen aud ſeine Mitglieder gezogen werden. | 
Um alſo auf den Anfaug dieſer Erbrterung um⸗ 
zukehren, ſo ift die ſtaatswirthſchaftliche Ruͤckſicht, 
welche bem Schulftande die moͤglichſt wenigen Mitiel 
unb Huͤlfsquellen zuwenden und ihn deßhalb allein 
dem geiſtlichen Stand oͤffnen will, alles innern 
Haltes unb Grundes beraubt, und bem Gedeihen 
ber Schulen fo feindſelig, dag, wo nad ihr verſah⸗ 
ven. wird, ein wahres Gedeihen weder eingeleitet 
noch gehofft werden kann. Ich will nicht fragen, 
ub diejenigen, welche gegenuͤber den Schulen ſparſam 
und kurg feyn wollen, dabei, wie fie angeben, durch 
ber Wunſch beftimint werden, dir bffentlichen Laften, 
wie fle es hermen, nicht zu vermehren. Sie haben 
bei undern Gelegenheiten, wo es nuv. ſehr unten 
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geordnete Dinge, beſonders ihre eigenen Vortheile 
galt, dieſem Wunſch auf ihre Handlungen keinen 
Einfluß geſchenkt, und es iſt ſehr auffallend, daß 
gerade wo von der wichtigen Aufgabe der hoͤhern 
Bildung die Nede ift, an deren Loͤſung Wohl und 
Weh der Geſellſchaft, Kraft und Schwaͤche des: 
Staates haͤngt, jener Wunſch lebendig werden ſoll 
und hervorgeſtellt wird. Liegt demnach, was allge⸗ 
mein vorauszuſetzen kaum moͤglich iſt, nicht ein Be⸗ 
ſtreben zum Grunde, die Schulen aus Furcht vor 
den Folgen eines umfaſſenden und gruͤndlichen Un⸗ 
terrichts in Unmuͤndigkeit und Niedrigkeit zu halten, 
welches ſich hinter jene ſtaatswirthſchaftliche Ruͤckſicht 
verbirgt, oder waltet nicht die Abſicht, den Einfluß 
der Kirchen, gleichviel welcher Confeſſion, auf die 
weltlichen Dinge dadurch, daß man ihnen die ge⸗ 
lehrten Schulen uͤbergibt, uͤber das Maß zu ſtei⸗ 
gern und zu befeſtigen, ſo iſt wenigſtens ein Miß⸗ 
kennen der Beſtimmung gelehrter Schulen, der Mit⸗ 
tel, durch welche ſie gedeihen, der Fehlgriffe, durch 
welche ſte verderben, dabei offenbar, und Rathgeber, 
welche ſolchen Rath ertheilen, haben ſich dadurch 
ſelbſt ihr Urtheil geſprochen. 
Indeß gebietet nicht vielleicht ein hoͤherer 
Grund, die Wahl der Lehrer auf den geiſtlichen 
Stand zu beſchraͤnken, eine Noͤthigung, die aus 
dem innerſten Weſen und Bebuͤrfniß der Schulen 
unabweisbar hervorgeht? Der Unterricht und die 
Erziehung ſollen nicht nur eine religidfe Grundlage, 
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ſondern aud eine religioͤſe Haltung und Geftalt 
haben. Wie koͤnnen ſie alſo aus dem Kreiſe ge⸗ 
ruͤkt werden, innerhalb deſſen fie allein derſelben 
theilhaftig werden? Wie koͤnnen ſie, außerhalb deſſel⸗ 
ben geſtellt, noch gemaͤß den Beduͤrfniſſen und Er 


forderniſſen der Kirche und des Staats gedeihen? 


Jf es nicht ein Widerſpruch, auf Religion, religidfe 
Stimmung der Gemuͤther, religidfe Uebungen und 
Gewoͤhnungen zu dringen, den Stand. aber, von 


welchem das alles ausgeht, in. ſeinem Einfluß auf 


die Schulen zu beſchraͤnken und durch Beiziehuͤng 


weltlicher Lehrer eine Art von Zweiherrſchaft zu be⸗ 


gruͤnden, die den Charakter der Anſtalt gefaͤhrdet 
und der wohlthaͤtigen Wirkung religioͤſer Pflege 
nothwendig Abbruch thut? 

Ich bin weit entfernt, die Vortheile zu ver⸗ 
kennen, welche ſich durch Uebertragung der Lehrſtel⸗ 
len an Geiſtliche erzielen laſſen. Sie ſind durch 
Beruf und durch Richtung ihres Geiſtes von der 
Zerſtreutheit des Lebens abgewendet und auf das 
Studium hingewieſen; dazu kommt, daß ihre prie⸗ 


ſterliche Wuͤrde, wenn fie mit Gelehrſamkeit und 
Gitte geſchmuͤckt if, ihrem Anſehen aud) als Leh⸗ 
rer zu Huͤlfe kommt, ihren Worten Nachdruck, ih⸗ 


ren Exmahnungen Kraft gibt; daß fie durch die Res 
ligion aud) das innerſte Gemuͤth des Knaben um⸗ 
faſſen, heben und låutern Ednnen, und vor Andern 
geeignet find, der Bilduyg jene Grundlage des Glau⸗ 
bens und der Srommigtet zu geben, ohne die ſelbſt 
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die Gittlichkeit elite tieſen Wurzetn im Willen fond 


Gemuͤth zu ſchlagen im Strande ſeyn, noch auch bie 
Bildung des Geiſtes wahrhaft gedelhen wirb. In⸗ 
deß iſt offenbar, daß ju Erfolgen dieſer Art ein 
Geiſtlicher von ſittlicher und wiſſenſchaftlicher Aus⸗ 


zeichnung und lauterer Froͤmmigkeit erforbert wirb. 


Ptit den aͤußern Zeichen des Standes und ben Na⸗ 


imnen iſt es aud hier nicht gerhan. Nan bin ich 


zwar keineswegs der Meinung, daß dieſe Borzuͤge 
unter dem geiſtlichen Stande ber beiben Kirchen vers 
Mift werden, im Gegentheil håbe id in meinen 
Verhaͤltniſſen nicht wenige, auch juͤngere Maͤnner 
bderſelben kennen gelernt, welche ſich durch jene Vor⸗ 
zuͤge meine Liebe und Achtung erworben haben und 


zum Theil die Zierden unſerer Lehranſtalten ſindz aber 
man ſey auch hier billig in der Forberung und vers 


geſſe nicht, daß das Vorzuͤgliche dem Suchenden 
nicht auf den Haͤnden entgegengetragen wird. Un⸗ 
befangene Geiſtliche bemerken ſelbſt, daß nicht eben 
die Ueberzahl von Talenten ſich ihrem Berufe zu⸗ 
wendet, und unter dieſen wie virle haben Beruf 
und Luft; ſich bem Lehrfache ju widmen! Sø hore 
zwar, wie von einer andern Seite die Kraft aͤuße⸗ 
ver Verhaͤltniſſe To fie erhoben wird, daß man be⸗ 


hauptet, jeder Caplan ſey ein geborner Profeſſor, 


und auf jeden Fall dem Weltlichen vorzuziehen; in⸗ 
beß dieſe Anſichten ſtammen offenbar aus dem Se 
biete des Uebertriebenen, und ich Mag eben fo we⸗ 
nig die ͤberſpannten Zuͤge eines Zerrbildes mit 
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Aufmerkſamkeit betrachten, als fe nit fvettiger 


regellsſen Beſtrebungen und Unfidjteti, welche ſich 
"int kirchlichen, wie im politiſchen Gebiet auf deri | 
Boden dér Zeit durcheinander braͤngen. Offenbar 


aber iſt, daß die Regierung, ſo ſehr fie auch wuͤn- | 


ſchen mag, mehr Geiſtliche im Lehrfache zu haben, 
boch nie den Grundſatz aufſtellen kann, bloß Geiſt⸗ 

— He hineinzunehmen, wenn fie nicht am Ende ohne 
Wahl, was ihr geboten wird, aufnehmend, dem 
obenberuͤhrten Grundſatze, daß jeder Caplan zum 


Profeſſor tauglich ſey, wenigſtens in der Auwen⸗ 


dung huldigend, das Gedeihen' ihrer Lehranſtalten 
duf eine bedenkliche Weiſe gefaͤhrden will. Dazu er⸗ 
leidet die Forderung, dag ber Unterricht in religib⸗ 

ſen Dingen, und bag ble Uebung derſelben von demn 
geiftlichen Stande allein ausgehen muͤſſe, in allen 
WBerhaͤltniſſen des buͤrgerlichen Lebens eine mannich⸗ 

fade; durch die Natur der Sache gebotene Be—⸗ 
ſchraͤnkung. Så ift ber gange Volksunterricht, mit 
Einſchluß ber buͤrgerlichen Schulen, hauptſaͤchlich auf 
den Kreis des Religidfen beſchraͤnkt, und wird den⸗ 
noch ſowohl auf dem Lande als in den Staͤdten 
großentheils von weltlichen Lehrern und Lehrerin⸗ 
tin beſorgt; die Kirche aber, außer Stand, alle ble 
zahlloſen Siellen deffelben aus ihrer Mitte zu beſetzen, 
begnuͤgt fin in dieſem Fall; durch ihre Glieder und 
Behoͤrden daruͤber zu wachen, daß der Unterricht, ge⸗ 
maͤß den Lehren und Satzungkn des ͤffentlichen 
Eultus, had båd” don the gebilligken Biden ét» 
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theilt werde, und belehrt ſich durd das Mittel der . 
Katechiſationen tiber die Art und das Gedeihen des⸗ 
felben, um, wo es noͤthig if, nachhelfend oder vers 
beſſernd, ermunternd oder abmahnend einzugreifen. 
Was aber in den Volksſchulen aller Arten und Ab⸗ 
ſtufungen ohne Gefahr der Religion und ihrer Be⸗ 
duͤrfniſſe geſchieht, wie ſollte das in den Anſtalten 
hoͤherer Bildung, die neben der religioͤſen noch eine 
wiſſenſchaftliche Seite haben, mit Gefahr oder Rach⸗ 
theil verbunden ſeyn? Die Hauptſache iſt auch hier, 
Dag der religioͤſe Unterricht gut geordnet, von den 
Sachkundigen gut ertheilt, und, wo die Kirche nicht 
durch ihre Glieder unmittelbar wirkend eingreifen 
kann, unter ihrer Aufſicht gehalten werde. 
Wie aber die aug dem Staatshaushalt und 
dem religioͤſen Beduͤrfniß der Schule hergenommenen 
Gruͤnde die Zuſammenſetzung des Lehrſtandes aus 
dem geiſtlichen Stande und die Ausſchließung des 
weltlichen keineswegs als nothwendig erſcheinen laſ⸗ 
ſen, fo wuͤrde die Beſchraͤnkung, welche bie Aus: 
fuͤhrung einer ſolchen Maßregel der Wahl fuͤr den 
Lehrſtand auflegte, dem Lehrſtande die Wurzeln ab⸗ 
ſchneiden, aus dem allein ein kraͤftiges Gedeihen 
derſelben wachſen kann. Zuerſt iſt es mit den ma⸗ 
teriellen Mitteln, von denen wir bis jetzo geredet 
haben, allein nicht gethan: ſie enthalten nur die 
aͤußere Bedingung, an welche das Gedeihen des 
Lehrſtandes geknuͤpft iſt. Soll aber dieſes nicht 
ausbleiben, ſo wird zuerſt eine freie Bewerbung 
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um denſelben offen zu halten ſeyn. So lange bie 
Glieder des geiſtlichen Standes die Bewerbung der 
Weltlichen geſtattet ſehen, ſind ſie, um denſelben 
nicht nachzuſtehen, zur Anſtrengung ihrer Kraͤfte ge⸗ 
noͤthigt, um ſich, mit jenen wetteifernd, die volle 
Befaͤhigung zum Eintritt, und in der Fuͤhrung des 
Amtes ſteigende Fertigkeit durch wachſamen Fleiß 
zu erwerben. Wird jene Bewerbung ausgeſchloſſen, 


ſo faͤllt mit ihr der Wetteifer hinweg: die Schub⸗ NH 


ſtellen bleiben dem bevorrechteten Stande in jedem 
Fall unbenommen, welches auch die Vorbereitung 
ſey, die er zu denſelben bringt; und waͤhrend man 
im buͤrgerlichen Leben ble geſchloſſenen Gewerbe als 
die Hemmung der Betriebſamkeit und das Haupt⸗ 
hindernig ihres Aufbluͤhens frei zu maden ſucht, iſt 
man bemuͤht in den S Hulen einen noch bedenklichern 
Schluß des Gewerbes, um im Gleichniß zu bleiben, 
einen Innungszwang zu gruͤnden, der die freie, get 
ſtige, mannichfache Natur der wiſſenſchaftlichen Dinge | 
mehr nod) als die Zunft das Handwerk beſchraͤnken 
und niederhalten wird. 

Ferner gilt fuͤr einen jeden Stand als das erſte 
Geſetz, als die Grundbedingung ſeines Gedeihens, 
daß diejenigen, welche ſich ihm widmen, durch in⸗ 
nern Beruf zu ihm gefuͤhrt werden, welcher eine 


ſtarke, allen andern vorherrſchende Neigung fuͤr ihr, 


und eine daraus fließende Vereitwilligkeit, ſich allen | 
Obliegenheiten deſſelben mit Freudigkeit zu unter⸗ 
ziehen, dorausſetzt. Eine ſolche Neigung, wenn ſie 
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Gark, ah pen rejser Ut ig, fie geuithnlg ane 
dem, wenn auch dunkeln Gefible ber Faͤhigken før 
das Fad), auf welches fie ſich richtet, und kuͤndigt 
bem aufmerkſamen - Beobachter das vlelleicht noch 
ſchlymmernde Talent ap, ehe få ſeine ganze Ge— 
Haft aͤußerlich zeigen kannte. Nur wo dieſe Neigung 
frei waltet und ſich zur Geſchicklichkeit entwickelt g⸗ 
deiht der Beruf; und der Handwerker fo wenig als 
der Kuͤnſtler, der Arzt fo wenig als der Prieſter 
ax Fann ohne jene Grundlage aller Vortrefflichkeit ſich 
zur Vortxrefflichkeit exheben. Und dieſe gilgemeine 
Kraft, aus der alleg menſchliche Gedeihen und die. 
Vorzuglichkeit jedes Standes und Gewerbes fließt, | 
wollt ihr gerade bei bem wichtigen Stande der oͤf⸗ 
fentlichen Lehrer mißachten und uͤberſehen? Nicht 
wer durch innern Bexuf gu ihm gefuͤhrt wird, ſoll 
in ihn eingelaſſen werden, es ſey denn, daß er zu⸗ 
Yor zu einem andern Stande ſich gewendet, ber ſeine 
beſonderen Kraͤfte und Neigungen ſo ſtark und 
eigenthuͤmlich, wie. irgend ein anderer vorqusſetzt. 
Nachdem ihr dem Lehrſtande die wichtige Beſtim⸗ 
mung, får die Menſchlichkeit zu exziehen, zuerkennt, 
ſhhneidet ihr ihm duxch jene Beſchraͤnkung die rechte 
Lebenswurzel ab; aus der er ſeine beſten Kraͤfte und 
bie. Bedingung ſeines Gedeihens ziehen ſollte. Dag 
ber geiſtliche Stand sine betraͤchtliche Zahl der bent, 
lichen Lehraͤmter in den Studienſchulen, und nach 
Muftånden bie Ueberzahl befige, ift in ſeiner Siel; 
lung, Richtung and Beſtinimung gegruͤndet, und 


| 
i 
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der Lehrienh Fann bei woiſer Fuͤhrung dieſer Dinas 
durch eine folde Theilnahme der Geiſtlichkeit an An⸗ 
ſeben und Feſtigkeit nur gewinnen; aber bei eincn 
Veſchraͤnkung auf den Krois derſelhen wird bin vol⸗ 
les Gedeihen dem Lehrſtande fo unmoͤglich ſeyn, wie 
dem Waume, welchem der. freie Genuß von Luff 
und Lidt verkuͤmmert iſt. Ich kenne blog Ein 
Land, mn der geiſtliche Stand ſich in dem ausſchließ⸗ 


buk Befige der Lehrfacheq auf den gelehrten Echur 


len exhalten hat: eg iſt Stalien (denn ad. Oeſter⸗ 
reich haͤlt die Bewerbung dem weltlichen offen); 
une in. welchem Zuſtande hefindet ſich dort in dig 
fin Anſtalten der Unterricht! Die. Haupturſocht, 
waghalb bie øn geiſtigem Vermoͤgen 7eichſte Matien 
von Euxropa ſo tief anter ſich ſelbſt herabgeſuuken 
ift, liegt in der Verkemmniß ihrer Echulen. 

GEine audere Vedingung deg Gedeihens menſch⸗ 
liger Dinge und Anſtalten ig ihre Selb ſeſt aͤm 


digkeit, welche begehrt, dag ein. Ding oder aine 


Anſtalt ſeing Beſtimmung iv ſich ſelber habe, and 
gemt derſelben hehandelt, getrieben und gekkellt 


werde. Mur was bie Anlage derſelben hat, und 


die åbr .gemåfie Rehandlung und Stellung ſindet, 


gedeiht aus fil) und durch ſich, dagegen geraͤth eo 


in Eirſeitigkeit und Duͤrftigkeit, mo sø einem als 
denn djenend oder ergaͤnzend untergeordnet und da⸗ 
durch ſeitzer Eolbſtſtaͤndigkeit beraubt wird. Man 
aadene 3. WB. der Heilkunde, fo lange fie an die 
Temnel gehunden und als pia nutzbarer Zweis hed 
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Cultus mit feinen Ceremonien und Uebungen "vers 
wachſen war, oder der Malerei, ſo lange fie zur 
Verzierung gebraucht und der Architektur beigegeben 
war, oder welcher Kunſt und Wiſſenſchaft man will, 
welche in Dienſtbarkeit und Abhaͤngigkeit einer ans 
dern geſtanden hat. Ueberall wird man auf Ve⸗ 
ſchraͤnktheit in den Mitteln und im Erfolge treffen. 
Wo dieſe Verhaͤltniſſe der Unterordnung ſich loͤſen, 
beginnt mit der gewonnenen Selbſtſtaͤndigkeit das 
groͤßere Gedeihen, und der Segen deſſelben, unzer⸗ 
trennlich von jeder freien und nutzbaren Thaͤtigkeit, 
fließt am Ende ſelbſt wohlthaͤtig auf die alte Herr⸗ 
ſcherin und Gebieterin uͤber, welche die ſpaͤtere Kunſt 
oder Wiſſenſchaft, den neuen Stand oder das junge 
Gewerbe, willig oder nicht, aus der Bevormunbung 
und Oberherrlichkeit entlaſſen hat. 

Daß der Lehrſtand dieſe Slbſtſtaͤndigkeit unter 
den Griechen und Roͤmern, in heidniſchen und chriſt—⸗ 
lichen Zeiten, in Jahrhunderten, die das Chriſten⸗ 
thum beſſer zu ſchirmen wußten als wir, und in 
Lehranſtalten, aus denen die unſrigen hervorgegangen 
find, gehabt und unbeſtreitbar behauptet habe, das 
haben wir oben nachgewieſen, zugleich auch, wie er 
nur im Abendlande durch die Bedrångniffe der bars 
bariſchen Jahrhunderte derfelben verluſtig geworden, 
und ſeit dem neuen Aufbluͤhen der Wiffenfhaften 
bemuͤht ift, dieſe Selbſtſtaͤndigkeit wieder zu gewin⸗ 
omen. Wir wiederholen nicht, wie weit und mic le 
ſchoͤnem Erfolg es ihm faſt uͤberall um uns gelungen 
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ift, dieſer weſentlichen Bedingung aller freien und 
gedeihlichen Thaͤtigkeit theilhaftig zu werden, und 
fragen nur, mit der Hoffnung welches Gedeihens 
oder in Ausſicht auf, welchen Vortheil man dieſes 
koſtbare Gut irgend einer unklaren Neigung oder 
Vorſtellung, wie ſie ſich der Gemuͤther von Zeit zu 


Zeit bemaͤchtigt, zum Opfer bringen wolle? Sind 


wir noch in den Zeiten, wo alles Wiſſen und gei⸗ 
ſtige Vermoͤgen nur an einen beſtimmten Stand ge⸗ 
knuͤpft war, oder wuͤnſchen wir ſie wiederzubringen, 
damit ein jeder aus dem Vorrath des Wiſſens und 
Verſtehens von klugen oder ſparſamen Haushalten 
nach ihrem Ermeſſen und Abwaͤgen ſo viel, als zu 
ſeinem Frieden dient, zugetheilt erhalten koͤnne? Iſt 
das nicht, und haben die Wiſſenſchaften fuͤr immer 


die engen Schranken kloͤſterlicher Zucht gebrochen, 


um unablaͤſſig wachſend und gedeihend den Erdkreis 
zu bewandeln, zu verjuͤngen was veraltet, zu ſchmuͤ⸗ 
den was verſaͤumt, zu erheben was erniedrigt war, 
warum bemuͤhet ihr euch, die Augen dem Lichte zu 
verſchließen, das euch im Strom umleuchtet, und 
die Daͤmmerung des kaum beginnenden Morgens 
zuruͤckzufuͤhren? O ihr, deren Augen fortdauernd 
auf die engen Schranken einer Vergangenheit mit 


beſchraͤnkten Mitteln und Beduͤrfniſſen gerichtet ſind, 


blickt um euch, um in der reichen Fuͤlle und den 

koloſſalen Anforderungen und Bewegungen der Ge⸗ 

genwart euren Geſichtskreis zu erweitern, und euch, 

wenn es noch moͤglich iſt, auf hen Stanpyuntr. * 
Zhierf ar, fiber gel, Sulen. | I. Be. n Abth. 
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erheben, von wo aus bie Dinge ſich ordnen und 
verbinden, dadurch aber allein erkennen laſſen! Und 
melde Geſtalt, welches Antlitz zeigen euch in bieſem 
belebten Schauſpiel einer großen Zeit die ehedem 
beſchraͤnkten Wiſſenſchaften? Hier gehen ſie in die 
Vergangenheit zuruͤck, um ihre eigene Wiege, die 
Laͤnder ihres ſchoͤnſten Flors und Wachsthums ber 
ſer und verſtaͤndiger zu erforſchen, in ihnen die Be⸗ 
dingungen ihres Gedeihens beſtimmter zu erkennen, 


und die Muſter großer Vortrefflichkeit den jetzt Le 


benden reiner und lauterer darzuſtellen. Dort wen⸗ 
den ſie ſich mit verjuͤngter Kraft zu unſerer Beſtim⸗ 
mung als Menſchen, als Buͤrger des Staats. Sie 
ſuchen in neuer Weiſe die Gruͤnde der ſittlichen und 
geſetzlichen Ordnung zu entwickeln und geltend zu 
machen, die Urſachen des Aufbluͤhens und des Ver⸗ 
derbens der Staaten und Voͤlker Barer zu entfal⸗ 
ten und die Fackel der gewonnenen Einſicht zu hel⸗ 
lerem Lichte auch denen aufzuſtecken, welchen ”den 
Lauf des Fahrzeugs, das uns alle traͤgt, durch die 
ſtuͤrmiſchen Wogen der Zeit zu lenken obliegt. Oder 
ſie machen mit groͤßerem Vertrauen und ungewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln dort das Weltall zum Mittelpunkt 
ihrer erſtaunlichen Entdeckungen, hier den Menſchen, 
indem fie ſeinen Koͤrper, die Bedingungen der Pflege 
des organiſchen Lebens mit einer Einſicht beleuchten 
und ſchirmen, die aus vorhin ungekannten Quellen 
anderer Studien fortdauernd Nahrung und Kråfte 
zieht. Oder fie wenden ſich mit einer Energie ind 
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Beharrlichkeit, får welche die Vergangenheit kaum 
ein Beiſpiel kennt, an die Betrachtung der uns um⸗ 
gebenden aͤußern Natur und ihrer Kraͤfte. Sie thei⸗ 
len das Zuſammenhaͤngende, verbinden das Zerſtreute, 
geſtalten und ordnen das Gegebene, und indem ſie 
allmaͤhlich in das Innere der Dinge tiefer eindringen, 
die Beſtandtheile der Koͤrper, die Geſetze ihrer Vers 
bindungen, ihre Eigenſchaften und Wirkungen ent⸗ 

decken und verzeichnen, bereiten ſie zugleich der 
großen geſelligen Thaͤtigkeit, die auf Erwerb und 
Vermehrung der aͤußern Mittel des Wohlſtandes 
und der Macht gerichtet iſt, die groͤßere und feſtere 
Grundlage, auf die fie ihre zahlreichen, alle Belts 
theile umſpannenden Unternehmungen bauen und 


ausfuͤhren kann; aufgeregt und emſig, wie kaum 


in einem fruͤhern Jahrhunderte, kuͤhn and ſicher, 
unermeßlich und uͤberſchwaͤnglich, wie in den Zeiten, 
da die menſchliche Thatkraft guerft den Ocean uͤber⸗ 
ſprang, um die Welttheile zu entdecken, deren Reich⸗ 
thum und deren Gedeihen einladend vor den Blicken 
des erſtaunten Europa's aufgeſchloſſen daliegt. Die 
Regierungen wie die Einzelnen, ergriffen von dem 
großen Schauſpiele des alle Hoͤhen und Tiefen der 
Menſchheit umſpannenden Forſchens, des ſeine Mit 
tel und Wege mit jedem Zøge vermehrenden, Alles 
mit Leben und Thaͤtigkeit erfuͤllenden Voͤlkerverkehrs, 
find bemuͤht, nicht nur, durd) weiſe Anordnungen 
das neue Gedeihen unmittelbar zu ſchirmen, ſondern 


ibm aud mittelbar durch Pflege und Bereicherung 
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der Wiſſenſchaften, aus denen es fließt, Dauer und 
Feſtigkeit zu gewaͤhren. Sehet das durch Wiſſen⸗ 
ſchaft und Gewerbthaͤtigkeit gleich große England, 
wo die ganze Geſellſchaft des Staates, jeder Stand, 
jedes Alter am Wiſſen, Erziehen, Entdecken und 
Bilden in jeder Art den freien Antheil hat und 
nimmt, den ihm Neigung, Talent, Vermoͤgen und 
, Bufall anweiſen. Fede nuͤtzliche Kenntniß, ſey es, 

daß fie das Alterthum oder die Gegenwart betreffe, 
dak fie die Beftimmung des Menfdjen oder die 
Ordnung des Staates lehre, das leibliche oder gei⸗ 
ſtige Wohl umfaſſe, findet dort ihre Stelle, ihre 
Bedeutung, ihre Wirkſamkeit und Anerkennung, und 
ein allgemeines Gedeihen, ein Wachsthum an Ein⸗ 
ſicht, an Reichthum und Macht, dem ihr umſonſt 


in allen Jahrhunderten der Weltgeſchichte ein Ge⸗ 


genbild ſucht, iſt die Folge des Aufſchwungs freier 
Forſchung und ungehemmter Bildung, waͤhrend die 


Gruͤnde des Staats, die dieſes alles tragen, die 


Geſetzlichkeit, die Sittlichkeit, die Froͤmmigkeit, die 
gange Summe oͤffentlicher Tugend und Freiheit in 
majeſtaͤtiſcher Feſtigkeit beſtehen und gleich den Feb 
ſen ſeiner Kuͤſten den Wogen Trotz bieten, welche 
Stuͤrme, die entſtehen und voruͤbergehen, an fie 
hinantreiben. Oder blicket um euch in eure naͤchſte 
Umgebung. Warum verwandelt und veraͤndert ſich 

hier Alles, wodurch die Wiſſenſchaft gefoͤrdert und 
ihre Anwendung auf die Beduͤrfniſſe des Lebens ver⸗ 
vielfåltigt wird? Ueber die Stelle eines vordem oͤden 
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Angers breitet fid) die koſtbare Anlage eines bota⸗ 


niſchen Gartens von ungewoͤhnlichem Umfange zur 
Pflege und Erweiterung der Pflanzenkunde aus; 
neben ihm erhebt ſich ſeit kurzem ein großer und 
ſchoͤner Sitz fuͤr die Koͤnigin der naturforſchenden 
Wiſſenſchaften, die Chemie, die in ihren Hoͤrſaͤlen 
fortdauernd eine lernbegierige Schaar aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Staͤnden verſammelt. An einer andern 
Seite der Stadt ladet das neue, ſo zweckmaͤßig ein⸗ 
gerichtete, wie reich bedachte Krankenhaus nicht nur 
den Kranken sur Pflege, ſondern aud den Heil—⸗ 


kundigen zur Belehrung und zur Uebung ſeiner 


Kunſt ein; neben ihm iſt der Anatomie ein ſchoͤnes 
Theater eben vollendet worden und hat unter der 
Leitung eines der erſten Gelehrten dieſes Faches ſeine 


Thaͤtigkeit und ſeine Sammlungen begonnen. Im 


Innern der Akademie ordnen und vermehren ſich 
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alle Schaͤtze der Literatur und alle wiſſenſchaftlichen 


Sammlungen, und jenſeits des Fluſſes dient die 
neue Sternwarte, mit vorzuͤglichen Inſtrumenten ein⸗ 
heimiſcher Kuͤnſtler geſchmuͤckt, der großen Wiſſen⸗ 


ſchaft, welcher ſie gewidmet iſt, mit ruhmwuͤrdiger 


Beharrlichkeit. Wie aber jeder wiſſenſchaftlichen 
Forſchung und Thaͤtigkeit eine breitere Grundlage 
gegeben und neue Huͤlfsquellen eroͤffnet werden, ſo 
umfaßt die großartige Geſinnung, welche die Ge⸗ 
ſchicke von Bayern leitet, auch das Gebiet des 
Schoͤnen und der Kunſt mit einer Thaͤtigkeit, die 


ſich in ungewoͤhnlichen Anſtalten fir fie” offenbart 
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und Sammlungen gruͤndet oder erweitert, welche . big 
Zierde des Vaterlandes und die Quelle neuer Studien 


und Kunſtuͤbungen ſeyn werden. Waͤhrend jedoch 


uͤberall die. Wiſſenſchaft ſich ausbreitet, umgeſtaltet 
und in allen ihren Unternehmungen von der auf 
geklaͤrten Regierung getragen und beguͤnſtigt von Er⸗ 
werb zu Erwerb forteilt, groß waͤchstund gedeiht, 
habt ihr fuͤr die Anſtalten, welche fuͤr ſte vorbereiten / 
fuͤr den Stand, welcher fuͤr ſie erzleht, keinen andern 
Maßſtab, als welchen vergangene Fabrhunderte blev 
nern Beduͤrfniſſen entnommen und nad) kuͤrzerem Fuß 
eingerichtet hatten; und ſtatt euch den Dingen, der 
Gegenwart, ihren Beduͤrfniſſen und Forderungen zu 
unterwerfen, wollt ihr die Geſtalt der Gegenwart eu⸗ 
rer Hand gerecht und ergreifbar machen, und ſie mit 
ihrem Koͤnnen und Vermoͤgen zu euch und eurem Un⸗ 
vermoͤgen herabziehen. Vergebliches Bemuͤhen! Sie 
ſchreitet uͤber euch hinweg, und wird, was eure Haͤnde 
bilden koͤnnten, in Armuth neben ihrem KReichthum, 
in Kleinheit neben ihrer Groͤße, in alternder Schwaͤche 
neben ihrer kraͤftigen Jugend, ein Spiel den Winden 
zuruͤcklaſſen. 

Doch, bet dem Genfué des bayeriſchen Vater⸗ 
landes! nicht gu fuͤrchten ſteht, daß man dieſe Erfah⸗ 
rung von neuem mache, wohl aber zu erwarten, daß 
man das an ſich Unhaltbare, Gebrechliche verſchmaͤhen, 
und von der Kunde beſſerer Zeiten lernen werde, 
was noth thut; zehn Jahre ſind ein großer Raum 
des menſchlichen Lebens, und was in ihnen verſaͤumt 
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wird⸗ laͤht ſich in einem. Menſchenalter nicht mebr 
nachholen. Wie eure duͤſtere Weisheit den Schein, 
fo hat eure Meinung die Kraft verloren, und welches 
aud) euer Wollen und Begehren ig, fo geftellt und 
lehrien Sulen, daß ib nur durch einen Lehrſtand 
genuͤgt, werdeen kann, der, wie er jedem Talent offen 
ſteht, ſo jedes in ihm bewaͤhrte Verdienſt feſthalten, 
ſchoͤhen und. belohnen Fann. 
aben. wir. die Jaufhahn des offentlichen Lehr⸗ 
amts jedem Talent geoͤffnet⸗ mit oͤffentlicher Achtung 
und Belohnung amgeben/ duxch die auf ſolche Weiſe 
gewonnene groͤßere Bewerbung den Staat in den 
Stand geſetzt, die- Ausmwabl fir das Lebramt auf 
diejenigen zu beſchraͤnken⸗ welche durch innern Beruf 
hineingefuͤhrt werden und. durch Lehrgaben und Kennt⸗ 
niſſe ebenſo wie durch ſittliche Eigenſchaften der Lehr⸗ 
anſtalt eine ſi chexe Gewaͤhr gedeihlicher Wirkſamkeit 
zu leiſten geeignet find, fo ift die Hauptfadje fur die 
Sulen gewonnen, und alles Andere nur eine na⸗ 
turgemaͤße Entwicklung der Frucht, die ihr gepflanzt 
und gezagen habt. Ich habe mehr als Einmal von 
den beſten, durch ſi ttliches und wiſſenſchaftliches Ver⸗ 
mågen. unter ihren Altersgenoſſen am meiſten aus⸗ 
gezeichneten jungen Maͤnnern meines Kreiſes beklagen 
hoͤren, daß die Laufbahn eines oͤffentlichen Lehrers un⸗ 
ter den Verhaͤltniſſen, wie ſie waren, ſo wenig An⸗ 
riehendes habe, und ſie, theils der eigenen Ueberzeu⸗ 
gung, theils den Wanſchen der Ihrigen weichend, 
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gegen ihre innere Neigung ſich von ihr abzuwenden 
genoͤthigt ſeyen. Mehrere dieſer vortrefflichen Juͤng⸗ 
linge haben, trotz der Schwierigkeiten ihrer kuͤnftigen 
Lager allen aͤußern Widerſtreit und alle feindſeligen 
Ruͤckſichten uͤberwunden, und zieren jetzo die Claſſen, 
denen ſie vorſtehen, leider aber meiſt mit Betruͤbniß 
und Verdruß im Innern uͤber Entbehrungen und Zu⸗ 
ruͤckſetzungen, denen aud) fie ju unterliegen drohen. 
Dieſe werden ſich aufrichten, Andere, ihnen Geiſtes⸗ 
verwandte, werden ſich ihnen geſellen, und die neue 
Aera iſt fuͤr unſere Schulen eingeleitet. 

Doch die wachſame Sorgfalt dorſtehender Be 
hoͤrden wird ſich nigt auf das Innere der Schulen 
und ihres Staats beſchraͤnken, ſondern aud) darauf 
gehen, daß den kuͤnftigen Lehrern mehr, als bis jetzo 
geſchehen iſt und geſchehen konnte, Gelegenheit gegeben 
werde, ſich auf ihren Beruf umfaſſend und gruͤnd⸗ 
lich vorzubereiten. Wir koͤnnen aber gleich hier an⸗ 
nehmen, was ſpaͤter noch zu eroͤrtern kommt, daß 
außer der Religion die Studien der beiden alten 
claſſiſchen Sprachen und ihrer Literatur; in Verbin⸗ 
dung mit der deutſchen, ſodann Geſchichte und Mas 


thematik die Hauptgegenftønde des Gymnaſialunter⸗ 


ridts fenn werden. Die Lehrer der Religion wird, 
wie billig, die Kirche vorbereiten und ſenden; die 
Mathematiker, deren jedes Gymnaſium Einen noͤthig 
hat, werden die Univerſitaͤten leicht bilden, wenn 
dort dieſes Fad) mit wuͤrdigen Maͤnnern beſetzt ift, 
und dieſe angewieſen ſind, auf junge Talente unter 
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ihren Buhdrern zu achten, die vorzůglichſten hervor⸗ 
zuheben, aufzumuntern und fuͤr das Lehrfach vorzu⸗ 
bereiten. Groͤßere Schwierigkeit wird die gruͤndliche 
Vorbereitung derjenigen haben, denen der Unterricht 
in der claſſiſchen Literatur obliegt, und die man ge— 
meiniglich Philologen nennt, zumal wir nicht umhin 
koͤnnen, ihnen aud den Unterridt i im Deutſchen und 
in der Geſchichte zu uͤbertragen, und ſie als die ei⸗ 
gentlichen Claſſenlehrer aufzuſtellen, an deren durch⸗ 
greifende Wirkſamkeit das Gedeihen der Schule in 

wiſſenſchaftlichen Dingen geknuͤpft iſt. Wozu aber 
hier eine beſondere Vorbereitung? hoͤre ich von vielen 
Seiten fragen. Sind die Lehrer nicht in Etlernung 
und Uebung der Dinge, die ſie vorzutragen haben, 
herangewachſen? Daß der Arzt, der Geiſtliche, der 
Rechtskundige einer laͤngern und beſondern · Vorberei⸗ 
tung auf ſeinen Beruf bedarf, iſt in der Ordnung und 
begreiflich; aber das Latein, das Griechiſche und gar 
das Deutſche, was der kuͤnftige Gymnaſiallehrer vor⸗ 
tragen ſoll, hat er faſt von Kindesbeinen an durch 
alle Claſſen der oͤffentlichen Lehranſtalt hinauf getrie, 
ben, und hat er nur feine Schuldigkeit gethan, for 
iſt er dadurch ſchon zu ſeinem Berufe vorbereitet. 
Man wird es dieſer Anſicht bald anmerken, daß ſie 
von denen koͤmmt, welche Bedeutung und Wirkſam⸗ 
keit der Schulen gering anſchlagen und deßhalb mit 
wenig Mitteln und Vermoͤgen in ihnen haushalten. 
Ganz anders wird derjenige urtheilen, welcher die 
| bochne Beſtimmuns der Squte und des Lehrers in 
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des Aage Faftt, Ind ſowohl die Mittel, durch melde 
fie. bedingt ift, als auch die. Schwiexigkeit ihrer. Er⸗ 
reichung, nicht nur fo durch Hoͤren und Sagen, fons 
dern in Wahrheit und aus Einſicht und Sunde der 
Sad Fennt und fuͤhlt. 

Bob: mabuhaft SBilbende, ber claſtiſchen Studien 
ig. nicht hei oberflaͤchlicher Kenntniß der Eyrache und 
einiger ihrer Werke moͤglich und zugaͤnglich, ſondern 
ſetht. ein tiefes Eindringen in, die Spraſhe, in die Lis 
tøratur,- in die Gebraͤuche und Schickſale der. glten 
Voͤlker, eine gruͤndliche und genaue Kenntniß der 
Geſetze des dichteriſchen und proſaiſchen Vortrags, 
eine. ſchwer zu erwerbende Uebung in. Behaudlung 
und, Erlaͤuterung zhrex ſchriftlichen Denkmaͤler, einen 
ganzen Eyclus von Wiſſenſchaften und Kenntniſſen 
voraus, welche frier. ynter dem Mamen Philologie, 
jet haͤufiger noch unter dem Ramen der Altexthums⸗ 
Wiſſenſchaften hegriffen werden. Dazu kommt ein 
durch die Muſter des Schoͤnen gelåuterter And, ſichexer 
Geſchmack, welcher nicht nur ſelbſt das Schoͤne und 
Wohlgeſtaltete empfinden, ſondern es auch Andern 
darlegen; zugaͤnglich machen, und den Lehrex in den 
Stand ſetzen muß, es in ſchriftlicher Darſtellung 
auszudruͤcken, nicht nur im Deutſchen, ſondern auch 
im. Lateiniſchen, meldes der ſeines Berufes wuͤrdige 
Lehrer nach den beſten Muſtern gebildet haben und 
in Sache und Form rein zu ſchreiben geuͤbt ſeyn 
muß. Zu dem Allem muß fuͤglich ein guter Schul⸗ 
unterricht den Grund legen, den kein ſpoͤteres Nach⸗ 
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holen fo gang erſeen kann; indeg von der Worbil⸗ 
dung eines, wenn auch vorzuͤglichen Symnafiums bis 
zur Wiſſenſchaft und Uebung des Lehrers iſt der Abs 
fand groß, und der Weg voll: Arbeit und Muͤhe, 
und wer hier aus eigener Erfahrung urtheilt, wird 
finden, daß gruͤndliche Schulkenntniſſe den volllomm⸗ 
nenSchulmann ſo wenig maden; als den Luͤnftigen 
Theologen, und daß jener wie diefer und jeder Audere 
bei der Schwiexigkeit ind Wichtigkeit ſeines Vexufd 
und dem Umfang der zu ihm gehoͤrigen Wifſenſchaften 
ein beſonderes gut gefuͤhrteg und ununterbrochenes 
Studium mehrerer Jahre noͤthig haßr. Die Nothwen⸗ 
digkeit einer beſondern Vorbexeitung des kuͤnftigen 
Schulmanns durch ein nach feinem Zwecke berechnetes 
Univerfitaͤtsſtudium if aud ſeit den letzten fuͤnfzig 
Jahren mehr und mehr eingeſehen worden, und man 
kann jetzo nicht mehr die Meinung aufſtellen, daß 
ein Schulſtand ſich nad Veduͤrfniß aus Aerzten, Jus 
riſten und Theologen, weil doch alle die Schulbildung 
beſaͤßen, zuſammenſetzen oder zufammenleſen laſſe, wie 
noch neulich unter uns behauptet: warde, ohne ſeiner 
Unwiſſenheit und Unfaͤhigkeit zur. Verwaltung der 
Schulen das Urtheil zu ſprechen. Das theologiſche 
Studium, ſeiner Ratur nach auf: alte Sprachen und 
die zugehoͤrigen Kenntniſſe gegruͤndet, ift dem, Sw 
dium des kuͤnftigen Schulmanns zwar naͤher ver⸗ 
wandt, und chat mehrere: Theile mit ihm gemein: 
ein, gut vorbereiteter, ruͤſtiger und tålentvoller junger 
Mann wuͤrde beide mit gleichem Erfolg umfaffen 
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koͤnnen; aber. befondere Anleitung und Uebung får 
die Sule bleibt aud ibm unerlaͤßlich, nur daß fie 
ihm bet dem engen Zuſammenhang beider Studien 
letter als jedem andern werden wuͤrde. Man hat 
deßhalb, beſonders feit Heyne in Gåttingen und. Wolf 
in Halle gelehrt und gewirkt haben, - die Philologie 
in dem eben bezeichneten Umfange von. den. ubrigen 
Stubien der Facultaͤt ausgefondert und ihr eine folde 
ESblbſtſtaͤndigkeit gegeben, daß junge Maͤnner ſeitdem 
ſich zum Behuf der gelehrten Schulen auf Univerſitaͤten 
des noͤrdlichen und weſtlichen Deutſchlands eben ſo 
widmen, wie der Theologie, der Heilkunde, der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit. Die Regierungen, einſehend die Noth⸗ 
wendigkeit und Wichtigkeit dieſer beſondern Vorberei⸗ 
tung, find dem Beduͤrfniſſe zu Huͤlfe gekommen, und 
weil den Kenntniſſen, die hier zu ſammeln ſind, zu⸗ 
gleich eine mehrfache Uebung in Erklaͤrung und Be⸗ 
handlung claſſiſcher Schriftſteller und in der Methode 


eines fruchtbringenden Unterrichts erforderlich geachtet 
wurde, hat man nach und nach auf allen Univer⸗ 


ſitaͤten der genannten deutſchen Laͤnder ſogenannte phi⸗ 
lologiſche Seminarien errichtet, welche zum Zwecke 
haben, die Vorbereitung des kuͤnftigen Schulmanns 


ſowohl im Ganzen zu leiten und zu ſtaͤrken, als auch 


ihm beſonders die eben bezeichnete Fertigkeit der Me⸗ 
thode zu gewaͤhren. Dieſe Seminarien, uͤberall uns 


ter die Obhut der erſten Maͤnner des Faches, die 


man beſitzt, geſtellt, und die Mitglieder durch Un⸗ 
terſtuͤtzungen und Huͤlfsquellen aller Art erleichternd 


- 
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und aufmunternd, ſind die Pflanzſchulen der Gruͤnd⸗ | 


lichkeit und Trefflichkeit im gangen Gebiete dieſer Wifs 


ſenſchaften geworden, die Quellen, aus denen ſowohl 
das große und flets wachſende Gedeihen der claſſiſchen 
Literatur unter ung; welches ſelbſt die Bewunderung 
des ſtolzen Englands erregt hat, entfprungen, als 
aud) ein Lehrftand hervorgegangen ift, wie im Ganzen 
kein europaͤiſches Volk ſich ſeiner ruͤhmen kann. 
Die bayeriſchen Univerſitaͤten ſind hierin zum 
Schaden ihrer ſelbſt und unſerer Schulen ganz zu⸗ 
ruͤckgeblieben. Weder Landshut noch Wuͤrzburg has 
ben ein philologiſches Seminarium, und man ſchien 
big noch vor kurzem die Nothwendigkeit derfelben 
noch je6o wenig gu faſſen, gum Beweis, wie febr 
die Anſichten uͤber den Schulſtand, ſeine Leiſtungen, 
Wichtigkeit und Bildung ſich noch umgeftalten und 
berichtigen muͤſſen, ehe ſich das Heilſame und zu ei⸗ 
nem vollſtaͤndigen Gedeihen Erforderliche erwarten 
laͤßt. In Erlangen beſteht zwar ein philologiſches 
Seminar; aber es iſt fruͤher durch den ſeiner Leitung 
nicht gewachſenen, obwohl ſonſt gelehrten und ver⸗ 
dienten Harles unbedeutend geblieben, und wird, ſeit⸗ 
dem die Univerſitaͤt an Bayern gefallen iſt, durch 
den ehemals auch auf vielen katholiſchen Univerſitaͤten 
unbekannten, jetzo aber auf alle bayeriſchen ausgedehn⸗ 
ten Collegienzwang niedergehalten, dem die ge⸗ 
ſchickten und thaͤtigen Vorſteher den Mangel ſeines 
Gedeihens mit Recht beilegen. Denn weil unter uns 
der Lehrſtand noch nicht die Selbſtſtaͤndigkeit und Be⸗ 
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achtung erhielt, dag ihn ein Theil der auf der Uni: 
verfitåt ſtudirenden Juͤnglinge zum ausſchließlichen 
Beruf haͤtte erwaͤhlen koͤnnen, ſo wird dag Seminar 
nur auf folde Mitglieder zaͤhlen koͤnnen, "die bas 
Studium der Philologie mit dem der Theologie ver⸗ 
binden; und wie laͤßt ſich von einem jungen Manne, 
der nach dem ihm vorgeſchriebenen Plane ſeiner Stu⸗ 
dien gezwungen iſt, taͤglich fuͤnf bis ſechs Stun⸗ 
den Colllegien, gleichviel ob gute oder ſchlechte, gu hoͤ⸗ 
ren, mod) erwarten, dag er, nachdem er des Tages 
und und ſe iner Dienſtbarkeit Laſt getragen hat, ſelbſt 
wenn ſeine Zeit nicht ganz aufgezehrt waͤre noch 
dug und Neigung zu einen andern Studium in dag 
Semirtar bringen follte?  ,- … 
iDiefer Zuftand und die Verſumiß des Wich 
tigſten, was sur Bildung eines feiner Beſtimmung 
entſpr echenden Lehrſtandes noͤthig iſt, bewog Fr. Ja⸗ 
kobs, als er in Muͤnchen lebte, und nach ihm mich, 
zum Erſatz eines ſo ſchweren Mangels vorzukehren, 
was in unſern Verhaͤltniſſen und Kraͤften lag. Wir 
verſammelten junge Maͤnner des Lyceums dahier, 
oder folde, die nad) Veendigung ihres Lycealcurſus 
noch långer hier verweilen konnten, bei denen wir 
Anlcigen und Reigung fuͤr das Lehrfach wahrnah⸗ 
men, zu beſonderem Unterricht und den fuͤr ihr kuͤnf⸗ 
tiges Amt noͤthigen Uebungen in unſern Wohnun⸗ 
gen, und. ſahen uns bald von einem Gedeihen diefer 
Muͤhen umgeben, wie es bei dem Reiz der gehoͤrig 
betriebenen claſſiſchen Studien und beidet friſchen 


J 
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Fuͤlle von Talenter der bayeriſchen Jugeud ſich er⸗ 
warten ließ. Daß es nur dieſer Hinweifung auf. das 
Nothwendige und auf die Mittel und Wege ſeines 
Erwerbs bedurfte, um die oberſte Behoͤrde får: die 
Foͤrderung der Sache zu gewinnen, baewies ſich and) 
bei dieſer Gelegenheit. Die durch jenen Unterricht 
geſtiftete Geſellſchaft · wurde ſchon im Jahre 1819 zu 
einer oͤffentlichen Anſtalt erhoben, mit der Schul⸗ 
direction in Minden vereinigt, mit Stipendien aus⸗ 


geſtattet und dem Miniſterium des Innern unmitiei⸗ 


bar untergeordnet. Gpaͤter erhielr ſie einen zweiten 
Vorſteher und wurde nach Unterorduung der "Sem | 
dienanſtalt unter der Kreis als eine auf den Staats⸗ 
dienſt unmittelbar vorbereitende ¶ Anſtalt mit der 
Akademie der Wiſſenſchaften verbunden und der phi⸗ 
lologiſchen Section zur Aufſicht ͤborgeben. Ste hat 


fich feit ihrem Urfprung bis zu ihrer Wereinigung 


mit der Akademie, und nach derſelben noch it: er⸗ 
ſten Jahre eines ununterbrochenen Schutzes ber ober⸗ 
ſten Behoͤrde erfreut. Erſt in den letzten Zeiten ſtud 
Hemmungen eingetreten, die vom. denjenigen mit 
Freuden bemerkt werden, welchen das Gedeihen un⸗ 
ſeter Schulen durch claſfeſche Studier ein Aergerniß 
voder eine Thorheit ift; doch liegen dieſelben mehr in 
zufdͤlligen Umſtaͤnden und den Anſichren untergeord⸗ 
neter Perfonen, und verden verſchwinden, fo wie 
der hoͤchſte Wille, der aber dem Gedethen dieſer 
Anftalten ſchtrmende wacht / ſichue nach: wleſer Seite 
wenden wird. Arbrigens kann einet ſolche Anſtalt, 
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von der Univerfitåt getrennt, nicht werden, was fie 
in Anſchließung an eine alle Studien und Wiſſen⸗ 
ſchaften umfaſſende große Lehrcorporation mit weiſer 
Lehr: und Lexnfreiheit ſeyn und werden wuͤrde, und 
das philologiſche Inſtitut in Muͤnchen verliert Halt 
und Bedeutung, ſobald in Bezug auf die Univer⸗ 
ſitaͤten eine ſolche Umgeſtaltung der Anſichten und des 
Unterrichts eintritt, daß auf ihnen philologiſche Se⸗ 
minarien nidt nur eingerichtet werden, ſondern 
auch gedeihen und ihre Beſtimmung erfuͤllen koͤn⸗ 
nen, Bis dahin aber ift dieſe Anſtalt hier eine 
durch die Noth der Umſtaͤnde und die hoͤchſten Be⸗ 
duͤrfniſſe der Studienanſtalten gebotene Vorkehrung, 
um denſelben auch ihrerſeits wenigſtens einen Theil 
der gelehrten philologiſchen Grundlage, der claſſiſchen 
Gelehrſamkeit, und der aus ihr hervorgegangenen 
Methode eines fruchtbringenden Unterrichts zu ge⸗ 
waͤhren. In wiefern ſie dieſer ihrer Beſtimmung 
nachgekommen iſt, zu unterſuchen, kann hier nicht 
der Ort ſeyn. Thatſache iſt, daß ein großer Theil 
der oͤffentlichen Lehrer an den bayeriſchen Studien⸗ 
anſtalten beider Confeſſionen aus ihr hervorgegan⸗ 
gen; ob die an Erfahrung und Kenntniſſen gerin⸗ 
gern, moͤgen diejenigen beurtheilen, welche jenen 
Anſtalten eine. aufmerkſame Theilnahme ſchenken 
und das Sonſt mit dem Jetzt unbefangen zu ver⸗ 
gleichen im Stande ſind. 
Es wuͤrde zu weit fuͤhren, hier. die Methode 
eines philologiſchan Studiums auf Univerfitåten und 
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in philologiſchen Seminarien zu entwickeln ſeine 
Huͤlfsmittel, Arbeiten und Uebungen zu verzeichnen, 
und den Kreis ſo wie die Natur der Kenntniſſe und 
Faͤhigkeiten, die hier zu etwerben ſind, zu beſchrei⸗ 
ben. Das gehoͤrt får die beſondere Einrichtung ſol⸗ 
cher Anſtalten; auch liegt hieruͤber ſeit laͤnger als 
einem Jahr eine ausfuͤhrliche Arbeit der philologi⸗ 
ſchen Section der Akgdemie bei der hoͤchſten Stelle 
vor, deren Entſcheidung daruͤber noch fortdauernd 
erwartet wird. 

Daß diejenigen, die ihre Weſtimmung in dem 
Lehramt ſuchen, ſich in den von dem Staate zu ih⸗ 
rer Bildung anggorpneten Anſtalten wuͤrdig darauf 


vorbereitet haben, kann die oberſte Vehoͤrde, im Fall 


nicht von dem Eingzalnen bereits oͤffentliche ſchriftſtel⸗ 
leriſche und unzweideutige Beweiſe vorliegen, nur 
durch eine zweckmaͤßig eingerichtete Pruͤfung, wie ſie 
aud) fir andere Zweige des oͤffentlichen Dienſtes bes 
ſteht, erſehen, und es war ein bedenkliches Zeichen von 
Unkunde, welche ſich in. die Verwaltung dieſer Dinge 
eingeſchlichen hatte, als wir noch in dieſem Jahre 
die Behauptung hoͤrten, daß eine ſolche Pruͤfung 
unm ſo weniger noͤthig ſey, weil die gum Lehramte 
ſich meldenden Candidaten „in der Schule auf und 
auf“ in den zu, ibm wehoͤrigen Dingen ſchon oft 
und ſattſam gepruͤft worden waͤren, wobei, wie 
man ſieht, die Befaͤhigung eines Gymnaſiaſten zum 
Vorruͤcken in eine hoͤhere Claſſe mit der Befaͤhigung 
eines kuͤnftigen Lehrexs der Humanitaͤt zum Antritt 
Thierſch, uͤber gel. Schulen. I, Bd. I. Abth. 7 
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feines wichtigen Lehramts verwechſelt wird. Doch 


war in jenen Aeußerungen der Vorwand nicht zu 
verkennen; die Pruͤfungen fuͤr das Lehramt, welche 
ſeit beinahe zwanzig Jahren die Unwiſſenheit und die 
Unerfahrenheit wenigſtens großentheils von den 
Schulen abgehalten haben, ſind denen ein Anſtoß 
und ein Hinderniß, welche jenen boͤſen Geiſtern, da 
es nicht offen und ohne Scheu geſchehen kann, durch 
vorbereitende Maßregeln den Eingang wieder erdͤff⸗ 
nen und offen halten moͤchten. In Folge davon ſind 
die Anſtellungen Ein Jahr ohne die Schutzwehr ei⸗ 
ner folden Pruͤfung erfolgt; mit welchem Gluͤck, 
wird ſich an den einzelnen Anſtalten bald ausweiſen. 
Ein Fortgehen in dieſer Richtung waͤre, wie unter 
uns die Sachen ſtehen ein anzlicher Verderb der 
Schulen. 

Hat aber der Staat bud Hebung des Lehr⸗ 


ſtandes die Talente ihm zugewendet, ihnen durch 


zweckmaͤßige Mittel ihre Ausbildung moͤglich gemacht 
und ſich von ihrer Befaͤhigung hinlaͤnglich uͤberzeugt, 
ſo braucht es noch eine ſorgfaͤltige Beobachtung der 
Art, wie die jungen Lehrer ihr Amt verwalten, der 
Nachhuͤlfe, wo Unſicherheit fuͤhlbar ift, der Crinnes 
rung, wo ein falſcher Weg eingeſchlagen wird, der 
Aufmunterung, bei der Wiſſenſchaft und der unver⸗ 
droſſenen Amtstreue zu beharren, der Gelegenheit, 
die wachſenden Kenntniſſe aud) oͤffentlich zu bewaͤhren, 
der Belohnung des gluͤcklichen Eifers, und der Be⸗ 
weiſe von Auszeichnung. Vieles, faſt Alles, was 


— 
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"im Kreiſe des eigentlichen Lehramts liegt, werden 
hier die Rectoren thun, in deren Auswahl und 
Stellung man nicht Muͤhe und Sorge genug auf⸗ 
wenden kann: ein guter Rector ift aud får Mes 
thode, Berathung und Zuſammenwirkung der Lehrer 
die Seele der Anſtalt. Anderes geht von der Cura⸗ 
tel aus: daß keiner hinter weniger Befaͤhigte zuruͤck⸗ 
geſetzt, der Gunſt, den geheimen Kuͤnſten, der Be⸗ 
ſchuͤßerei der Zugang verwehrt, die Wuͤrde des Gan⸗ 
zen bewahrt werde. Dieſelbe wird auch in Gemein⸗ 

ſchaft mit den Rectoren daruͤber wachen, dag der 
wiſſenſchaftliche Geiſt in den Arbeiten der Lehrer 
unterhalten, und, fo weit eg ohne Beeintraͤchtigung 
ihres Amtes moͤglich iſt, durch oͤffentliche Werke der 
philologiſchen Literatur bethaͤtigt werde. Eine große 
Aufgabe, wie 3. B. fir Bayern die entworfene Her⸗ 
| ausgabe der griechiſchen und lateiniſchen Claſſiker 
durch einheimiſche Schulmaͤnner geworden waͤre, iſt 
haier am wirkſamſten, um den ganzen Lehrſtand in 
| ſeinen wuͤrdigſten Gliedern auf der Hoͤhe ſeiner Wiſ— 
ſenſchaft zu bewahren, ihn dadurch kraͤftiger fuͤr ſei⸗ 
nen Beruf und zugleich nuͤtzlich fuͤr die Literatur 
desfelben zu maden, und das claſſiſche Studium noch 
feſter und mannichfaltiger zu begruͤnden; doch jene 
große, fuͤr den Lehrſiand und fuͤr die Schulen nach 
gleich heilſamen Anſichten entworfene, von der Rer 
gierung und dem hoͤchſtſeligen Koͤnige mit Beifall 
beehrte Unternehmung traf gleich beim Anfang ihrer 
Ausfuͤhrung auf. den Widerſtreit der Buchhaͤndler, 
116 
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bie ſich dadurch in ihrem Gewerbe beeintraͤchtigt fan⸗ 
den, und iſt ſeitdem mit den Hoffnungen fuͤr unſere 
Schulen, welche ſich daran knuͤpfen ließen, von je 
ner traurigen Hemmung getroffen worden, die ſich 
in den letzten Jahren faſt jeder Bewegung zum Be⸗ 
ſten der Schulen in den Weg geworfen hat. Wo. 
aber eine folde zuſammenhaͤngende Unternehmung 


nicht gedeihen kann, da wird eine im Geiſte des gros 


ßen Muͤnchhauſen handelnde Curatel den Einzelnen 
berathen, aufmuntern, heben, und durch Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Theilnahme und Anregung jedes wichtigen 
Beſtrebens das Ganze zu Harmonie und froͤhlichem 
Gedeihen vereinigen. | 

Alles aber muß gekroͤnt werden durch eine freie 
und ſichere Stellung der Lehranftalt gegen dag Pus 
blicum und gegen die Behoͤrden, denen irgend eine 
Aufſicht uber die Anſtalt geftattet wird. 

"Fur das Ineinandergreifen der Lehrer und der 
Zucht im Allgemeinen forgt und haftet, wie wir eben 
bemerkten, am beſten der Rector, und ſein Anſehen 
muß hierin ungehemmt ſeyn, ſo wie einem jeden 
Lehrer ſeines im Innern ſeiner Claſſe. Den Rector 
hierin von dem Beirath oder der Zuſtimmung der Aſſeſ⸗ 
ſoren, welche ihm die Lehrer waͤhlen, abhaͤngig maden 
und dadurch den Rector in ein Rectorat verwandeln, 
wie in den bayeriſchen Schulen geſchah, iſt unnoͤthige 
Hemmung und Verwickelung. Wo ein. Rector. die⸗ 
ſes Gegengewichts bedarf, kann man ſicher ſeyn, ſich 
in ſeiner Wahl vergriffen zu haben; dagegen wird es 
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su ſeiner Sicherſtellung dienen, wenn er die wichtigen 
Faͤlle, wo es ſich von groͤblichen Verletzungen der 
Zucht oder vom Ausſchließen eines der Anſtalt ſchaͤd⸗ 
lichen Schuͤlers handelt, vor einen woͤchentlich zu ver⸗ 
anſtaltenden Synodus ſaͤmmtlicher Lehrer bringt, de⸗ 
ren Entſchließung ſodann Kraft hat und keiner andern 
Behoͤrde zur Reform unterliegen darf. Das Regie⸗ 
ren von oben und draußen herein in die Schulen hatte 
unter uns auf eine denſelben hoͤchſt verderbliche Art 
uͤberhand genommen. Der Plane, der Verordnun⸗ 
gen, der Berichte, der Gegenberichte, der Gutachten, 
der Verantwortungen, der Cenſuren, der Reſcripte, 
der Auftraͤge, der Verweiſe von Seite der Regierung 
war eine fo unuͤberſehbare Menge, daß des Rectors 
Zeit vom Cenſiren, Beantworten, Abwehren, Auf—⸗ 
klaͤren, Befolgen und Erlaͤutern aller dieſer bunt 
durcheinander fallenden Dinge faſt ganz verſchlungen 
und jedes Rectorat genoͤthigt wurde, eine Regiſtra⸗ 
tur anzulegen. Wo dieſe ſich darin einniſtet und aus⸗ 
breitet, in einer Anſtalt, die ihrer Natur. nad). auf 
perſoͤnlichem Anſehen und Vertrauen beruhen mug, da 
kann man ſicher ſeyn, daß die Verwaltung der Schule 
von einem ſehr giftartigen Krebs angefreſſen iſt, der 
ſehr bald die Eingeweide der Anſtalt angreifen und 
nichts als eine Schreibſtube voll truͤbſeliger Geſchaͤft⸗ 
macherei zuruͤcklaſſen wird. Iſt einmal die Schule 
von achtbaren, des Vertrauens wuͤrdigen Maͤnnern 
beſetzt (und fo lange das nicht geſchehen iſt, kaun 
uͤberhaupt von keiner bleibenden Ordnung die Rede 
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ſeyn, und Alles ift nur Nothbehelf), fo ift ganz uns 
denkbar, daß von irgend einem außer ihr ſtehenden 
Schulrath oder Regierungsrath ihre Angelegenheiten 
beſſer beſorgt und berathen wuͤrden, als vom Collegium 
der Lehrer ſelbſt. Wenn uͤberhaupt in einer weiſen 
Verwaltung der Grundſatz gilt, daß die Geſchaͤfte dort 


am beſten abgethan werden, wo ſie entſtehen, fo iſt es 


im Innern der Schule bei Gegenſtaͤnden, die ſo ſehr 
auf langer, taͤglicher, ſorgfaͤltiger Beobachtung und 
Erfahrung von Sachen und Perſonen beruhen, noch 
weit mehr der Fall, und der außer und uͤber ihr 
ſtehende Beamte kann bei jedem Eingriff faſt ſicher 
ſeyn, einen Fehlgriff zu thun, oder doch das Gute 
su hemmen, was er befoͤrdern wil. Man hat, um 
das Regieren der Schule durd) eine Behoͤrde außer der 
Schule zu entſchuldigen, die neuen Schulplane, die 
Lehrordnungen, die Geſetze, die Einhaltung der all⸗ 
gemeinen Norm vorgeſchuͤtzt, offenbar umſonſt, weil 
auch dieſe Dinge doch wohl am beſten von den auf ihre 
Handhabung angewieſenen Maͤnnern aufgefaßt und 
behandelt werden, und ein Rector, der die ganze 
Anſtalt haͤlt und hebt, mit dem Beirath ſeiner Col⸗ 
legen doch wenigſtens eben ſo viel Geſchicklichkeit in der 
Ausfuͤhrung beſitzen oder ſo viel Vertrauen einfloͤßen 
muß, als der einzelne, der Schule fremde Rath, der 
oft gar nichts als ein ſehr beſtrittenes und beſtreit⸗ 
bares Anſehen in Dingen, die er nothwendig weniger 
verſteht, als die, denen er gebieten will, auf Koſten 
der Sache geltend zu machen hat. Traut man den 
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Rectoren nit, meldes Recht hat man, bem Rathe 
gu trauen? und follte dieſer etwa wieder bewacht wer⸗ 
den, wo wuͤrde der Controle dann ein Ende zu finden 
ſeyn? Dazu ift sum Beſten der Schule zu hoffen, daß, 
wie der Lehrſtand ſich weiter, ausbildet und hebt, quch 
die Schulplane und Lehrordnungen abnehmen werden. 
Ein im Schulfache ſehr erfahrner Mann hat letzthin 
mit allem Rechte geſagt, daß jeder Schulplan zu lang 
und verfehlt ſey, der: nicht auf eine Octapſeite koͤnne 
geſchrieben werden, naͤmlich einem frinen..Sefdhåften 
gewachſenen Lehrſtande, und: man kann hinzuſetzen, 
daß jeder Schulplan, aud wenn er: einen ſtarken 
Octavband anfuͤllte, zu kurz und verfehltſey gegen⸗ 
F nem ſeinen Geſchaͤften nicht gewachſenen Lehr⸗ 
Fehlt es an dieſem, fo iſt Alles ein Stuͤck⸗ 

VEL ig: dieſer mit der. ibm. nåthigen Bildung, Er⸗ 
fahrung and Wuͤrde umgeben, fo darf der Staat 
ibm die Schulen mit vollſter Sicherheit anvertrauen, 
und es wird genuͤgen, wenn jede Anſtalt jaͤhrlich ein⸗ 
mal uͤber ihre Fuͤhrung einen Bericht an die hoͤchſte 
Stelle bringt, und wenn vielleicht alle zwei Jahre ejns 
mal ein im Schulfach erfahrner, mit dem Vertrauen 
der Regierung bekleideter hoͤherer Beamteter von dem 
ganzen Gange derſelben, der Methode der Lehrer, 
dem Zuge, dem Ineinandergreifen des Unterrichts 
und von der Art, wie die Zucht gehandhabt wird, 
durch einen Aufenthalt von wenigſtens einigen Wo⸗ 
chen in ihrer Mitte naͤhere Einſicht nimmt. 
Doch alles das ſind zufaͤllige Formen, die nach 
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Zeit und Umſtaͤnden wechſeln koͤnnen; weſentlich aber 
und unerlaͤßlich fuͤr die Schulen, menn man fie auf 
. den Pfad ihrer Beſtimmung leiten und darin bewahren 
will, ift, daß man mit Ernſt und Beharrlichkeit die 
Schwierigkeiten beſiege, die der Gewinnung und Be 
feſtigung eines Lehrſtandes im Wege ſtehen, wie ihn, 
hoͤrt es Alle,“ die ihr hier zu rathen und gu helfen 
habi! bas Wohl eurer ſelbſt, eurer Kinder und. eures 
Baterlandes gebietriſch von euch fordert. Es ift ges 
nug des guten Willens, der. halben Maßregeln, des 
Zoͤgerns, des: Bedenkens: faſt ein Menſchenalter ift 
. Ubér dem Zaudern and Schwanken dahin gefloſſen, 
tin noch ſtehen die Schulen weit hinter den Erfor⸗ 
derniſſen der Bildung und der Wiſſenſchaft zuruͤck, 
zuruͤck gegen fine Zeit, die: der gruͤndlichen Einſicht, 
der gewandten ThatÉraft:;, der. reifen Maͤnnlichkeit im 
Wiſſen und im Vermoͤgen mehr als irgend eine bes 
gehrt, und in dem gewaltigen Schwung thres Trieb⸗ 
werkes fiber alle Halbheit alternder Schwaͤche und uber 
das Unoernihgen ihres Mathes. jertehnnmernd hinweg—⸗ 
volt, 
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zur zweiten Abtheilung. 
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Was ich in dieſer Schrift uͤber den reli⸗ 
gioͤſen uUnterricht in den gelehrten Schulen, 
und beſonders zur Empfehlung und Vertheidi⸗ 
gung des claſſiſchen zu ſagen fuͤr noͤthig und 
der Zeit gemaͤß hielt, iſt zu einem ſo betrådt: 
liden Umfange gediehen, daß zur gleichmaͤßigen 
Eintheilung des Werkes noͤthig ſchien, damit 
ſeine zweite Abtheilung zu ſchüeßen. Die An- 


TY , 
ordnung und Methode des ciaſſiſchen Unter: 
richts, fo wie die uͤbrigen Stoffe dieſer Schrift 
fallen ſofort der folgenden Abtheilung anheim, 
welche der zweiten unmittelbar folgen fol. 


é 
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Ueber den religioͤſen Unterricht. 


(amme 


Was die gelehrten Sulen leiſten ſollen, ig 
nigt nur - durch die Bildung und GStellung jedes 
Lehrers bedingt, fondern auch durch den Stoff und 
die Form des Unterrichts oder durch die Gegenſtaͤn⸗ 
de, deren Vortrag ihnen obliegt, durch die Methode 
ihrer Behandlung und: durch die Uebungen, welche 
dem Unterricht zur Seite gehen. Die Lehrgegen⸗ 
fånde ſollen tauglich, das ift geeignet ſeyn, die 
Zwecke der Schule zu foͤrdern. Was alſo vermag, 
Froͤmmigkeit und Tugend in die Gemuͤther zu pflan⸗ 
zen, den jungen Geiſt zu wecken, zu ſtaͤrken, dem 
Urtcheil Schaͤrfe und Gewandtheit zu geben, den Ge— 
ſchmack zu bilden, eignet ſich eben dadurch zu einem 
Gegenſtand des Unterrichts in dieſen Anſtalten, und 
wird in dem Maße zu beachten ſeyn, in welchem 
ibm jene Eigenſchaften inwohnen. " 

Iſt nun, wie wir oben nachgewieſen, die 
Grundlage aller guten Erziehung und die Bedin⸗ 
gung ihres Gedeihens darin zu ſuchen, daß in den 


empfaͤnglichen Gemuͤthern der Jugend die ſittlichen 


und religibſen Anſichten und Gefuͤhle geweckt, ges 

pflegt und geſtaͤrkt werden, fo wird der Unterricht 

in der Religion und die Uebung der, zu ihr gehoͤri⸗ 
Thierſch, uͤber gel, Sulen, I. B. II. Abth. 8 
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gen Dinge der erſten Beachtung wuͤrdig ſeyn. Eine 


vollſtaͤndig eingerichtete Lehranſtalt wird, wie wir 
unten ausfuͤhren werden, die Knaben von ihrem 


vollendeten achten Jahre an in Anſpruch und Pflege 


mnehmen. " Beginnt, wie ſich bei guter haͤuslicher 
Ordnung erwarten laͤßt, der Unterricht des Knaben 


in den einfachſten Dingen mit dem vollendeten fuͤnf⸗ 
ten Jahre, ſey es, daß ihm derſelbe im elterlichen 
Hauſe, oder in der Volksſchule mitgetheilt werde, 
ſo wird auch von dieſer Zeit an der chriſtliche Unter⸗ 
ridt, einfach und dem Beduaͤrfniſſe des Kindes ges 


maͤß, ſein Anfnung nehmen. Die befte Grundlage 


desſelben ift aber eine religioſe Geſinnung und 


Stimmung im elterlichen Hauſe. Wo das Kind 


bet ſeinem erſten Erwachen zj Verſtand und Einſicht 
und in den ſich daran ſchließenden Zeiten der erſten 


Entwicklung ans dem Munde der Eltern von chriſt⸗ 
- liden Dingen nichts vernimmt, wodurch in ſeinem 


Gemuͤthe die dem menſchlichen Weſen eingepflanzten 
Keime "der Ehrfurcht und Liebe gegen Gott hervor⸗ 


geweckt und entwickelt werden; wo im Gegentheile 


- 


Der Name Gottes und des Erloͤſers mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit genannt, und son .den kirchlichen Dingen als 
von einer gewoͤhnlichen Obliegenheit oder gar mit 
Geringſchaͤtzung geſprochen wird: da. verwildert der 
Boden, auf den der Samen der Religion geſtreut 
werden foll, und der Sule wird es fpåter aud) 


bei der treueſten Sorgfalt nur mit großer Muͤhe 


und nicht ganz gelingen, das Unkraut auszureuten, 


- —— — eter — — — — 
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aor 
an deſſen Statt das Weizenkorn des Glaubens ge⸗ 


ſtreut werden und Wurzel ſchlagen ſoll. Wo da⸗ | 


gegen Ehrfurcht vor Gott und ſeinem Geſetz in dem 
Gemuͤthe der Eltern iſt und aus dem Herzen in 
Wort und Handlung gleichſam uͤberquillt; wo aus 
dem Hausweſen die alte ehrwuͤrdige Sitte noch nicht 
gewichen iſt, den Tag mit Gebet zu beginnen und 
su beſchließen und die Stunden der Ruhe wenig⸗ 
ſtens zum Theil mit Erbauung aus Werken chriſt⸗ 
licher Lehre und Geſchichte oder Leſung der heiligen 
Schriften zu erfuͤllen; wo das Kind, ſobald es ſeine 
Faſſung erlaubt, in dieſe Uebungen der Froͤmmigkeit 
hineingezogen, oder in die, Verſammlungen der chriſt⸗ 
liden Gemeinden gefuͤhrt und durch die Andacht der 
Eltern und durd) ihre Ehrfurcht vor dem, was dort 
gethan oder vorgetragen wird, ſelbſt mit Andacht 
und Ehrfurcht erfuͤllt wird: da hat der religioͤſe 
Unterricht und die religidfe Bildung eine Grund 
lage gewonnen, auf welcher die Schule fortzubauen 
berufen, auf welcher aber auch nur allein ſie feſt zu 
bauen im Stande iſt; denn jede oͤffentliche Erziehung 
fuͤr Religion und Sittlichkeit kann nur eine Aus⸗ 
bildung und Vollendung haͤuslicher Erziehung und 
Sittlichkeit ſeyn. | | 
Bis sum vollendeten achten Jahre wird der 


Knabe durch die zuſammenwirkende Bemuͤhung des 


elterlichen Haufes und der Schule die Hauptlehren 

des Ghriſtenthums gefaßt und die Hauptbegebenheiten 

der heiligen Geſchichte alten und neuen Teſtaments, 
J i 8 k ' 
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fo weit es ihm zutråglid "it, aus "den ;Betligen 
Buͤchern ſelbſt gelefen haben. Vom achten bid zum voll⸗ 
endeten zwoͤlften Jahre werden ihn die Claſſen auf⸗ 
nehmen, welche auf das ernſte Studium des Gym⸗ 
naſiums gruͤndlich vorbereiten, und der religioſe Un⸗ 
terricht wird am Schluſſe dieſes Abſchnitts ſeiner 
aufbahn ſo weit gediehen ſeyn, daß er in der naͤch⸗ 
ſten Zukunft in die Gemeinſchaft der Glaͤubigen auf—⸗ 
genommen und zu den Sacramenten ſeiner Kirche 
zugelaſſen werden kann. Ob dieſer Unterricht von 
einem geiſtlichen oder weltlichen Lehrer ertheilt werde, 
ſcheint fuͤr die Hauptſache gleichguͤltig, vorausgeſetzt, 
daß der Vortrag dem Gegenſtande gemaͤß iſt, zum 
Herzen geht, und durch das perſoͤnliche, vom Stande 
unabhaͤngige Anſehen des Lehrers geborgen wird, 
ohne welde- ein jeder Einfluß auf ein jugendliches 
Gemuͤth unmoͤglich ift. Daß er aber nad) den 
Lehrbidern und Satzungen der Confeffion, welcher 
bie Zoͤglinge følgen, ertheilt, und von der Kirche 
ſelbſt durch Pruͤfungen und Belehrungen an Sonn⸗ 
tagen in Aufſicht gehalten werde, folgt nothwendig 
aus der Unabhaͤngigkeit der Kirche vom Staat in 
allen Dingen, welche Lehren und Glaubensſachen bes 
treffen, und aus ihrer Obliegenheit, darauf zu 
wachen, daß nicht durch Verwirrung der Gemuͤther 
und Begriffe der Bau, auf dem ſie ruht, erſchuͤt⸗ 
tert werde. Tritt unſer Knabe mit ſeinem zwoͤlf⸗ 
ten Jahre in das Gymnaſium ein, um die ſchoͤne 
Zeit ſeiner Jugend bis zum. vollendeten achtzehnten 

3 | 
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Jahre ſeiner Pflege zu vertrauen, ſo wird in den 
erſten drei Jahren der religioſe Unterricht nicht nur 
wiederholt, ſondern auch erweitert und tiefer begruͤn⸗ 
bet werden muͤſſen. Hier ſcheint es, daß der Geiſt⸗ 
liche, welchem die Kirche mit Genehmigung des 
GSiaats dieſen Unterricht anvertrauen will, allein 
lehren ſolle, weil die tiefere Erforſchung des Gegen⸗ 
ſtandes und die. Darlegung des Hiſtoxriſchen und der 
Grinbe bei ſtreitigen Lehren, ſo wie bei Einwuͤrfen 
"ber Zweifler und der Gleichguͤltigen die Widerlegung 
einen hoͤhern: "Grad theologiſcher Gelehrſamkeit vor 
ausſetzt, die aus reichem Vorrath das. Paſſende zu 
waͤhlen und zweckmaͤßig und fruchtbar zu verbinden 
weiß. Dazu ift es der Wuͤrde deg geiſtlichen Stan⸗ 
des gemaͤß, diejenigen, welche zu hoͤherer Bildung 
berufen ſind, tiefer in die Lehren und Geheimniſſe 
der Religion einzuweihen. Auch ſcheint es zweck⸗ 
maͤßig und zur Erzielung innern Zuſammenhanges 
nothwendig, daß dieſer Unterricht im den drei untern 
Claſſen des Gymnaſiums von Einem Lehrer gegeben 
werde. Mit dem vollenbeten fuͤnfzehnten Jahre 
wird der. reifende Juͤngling die ibm noͤthigen Kennt⸗ 
niſſe des Poſitiven in der Religion vollſtaͤndis bes | 
ſihzen. 

| Doch die Religion beruht nicht nur auf einem 
Empfang bes Unterrichts, fondern aud). auf Uebung 
und Gewoͤhnung: erſt aus der Verbindung und | 
Wechſelwirkung dieſer drei geht die Stimmung des 
Gemuͤths hervor, aus der chriſtlich Denken und 
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chriſtlich Handeln fließt. So wenig wie "in der 
Sittenlehre bas Wiſſen deſſen, was recht ift, zu 
einem ſittlichen Wandel hinreicht, und im Gegen⸗ 
Natheil das ſchaͤrfſte Unterſcheiden und: gruͤndlichſte 
Erforſchen der ſittlichen Geſetze mit der ſittenloſeſten 
Geſinnung vereinbarlich if, eben ſo. wenig reicht 
der Glaube deſſen, was geoffenbart ift, sgu. einem 
qhriſtlichen Wandel bin, und in einem verſaͤumten 
Gemuͤth kann, die ſtaͤrkſte aͤußere Anhaͤnglichkeit an 
die Satzungen der Kirche neben dem ruchloſeſten 
Leben beſtehen. Schon die alten Sittenlehrer haben 
gu einer Zeit, wo zwiſchen oͤffentlichem Caltus und 
der Morallehre wenig Verkehr war, gefragt, ob die 
Tugend eine Naturgabe, oder ein Wiſſen ſey. 
Von den Verſtaͤndigſten wird fie als vin fittlides 
Vermoͤgen betradtet, welches Anlage der Natur 
vorqusſetzt, die durch Lehre und Uebung entwickelt 
und. gebildet wird. Daſſelbe laͤßt ſich von Vortreff⸗ 
lichkeit in Dingen des Glaubens, oder von der Re 
ligioſitaͤt ſagen. Es wird fo wenig sin Menſch 
ohne Anlage zur Froͤmmigkeit, wie ohne Anlage 
zur Sittlichkeit geboren. Alle haben durch Gott 
ſelbſt den Ruf, Gottes Kinder zu werden. Hier iſt 
die Naturgabe oder der natuͤrliche Beruf zur 
Religion, welche durch Unterricht entwickelt und 
durch Uebung befeſtigt werden mug. Die Uebung 
aber erſtreckt ſich hier auf regelmaͤßige VBenutzung 
der Mittel, welche der oͤffentliche Cultus einer jeden 
Kirche darbietet, auf den Gebrauch der Sacramente, 
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auf chriſtliche Betrachtung Erbauuns und Gebet. 
Fuͤr dieſe bietet die kirchliche Feier der Sonntage und 
Feſte eine reiche, aber in beiden Kirchen nicht genug 
benutzte Gelegenheit. Die Lauheit dieſer Feier hat auf 
die veligidfe Bildung febr nachtheilig gewirkt. 

In England find noch jegt diefe Tage aus: - 
ſchließend jenen chriſtlichen Uebungen gewidmet, wie 
ſie fruͤher es in Deutſchland auch geweſen ſind; Zer⸗ 
ſtreuung und Luſtbarkeiten ſind, als entheiligend, 
ausgeſchloſſen, und in der Familie ſo gut wie in der 

Schule, in der ſonſt geraͤuſchvollen Hauptſtadt ſo 

gut wie in dem abgelegenen Flecken, vom Palaft des 
Koͤnigs und des Lords herab bis in die Huͤtte des 
letzten Pådters waltet die Stille fonntåglider Feier, 
nur von dem Gelaͤute der Glocken, von Dem Gefange 
der uͤberfuͤllten Kirchen unterbrochen, und die fruͤh 
wie Nachmittags gleichſam ausgeſtorbenen Straßen 
der volkreichſten Staͤdte beleben ſich nur, wenn der 
oͤffentliche Gottesdienſt geſchloſſen iſt, und nun die 
Bevoͤlkerung, Hohe und Niedrige, zu Fuß, meiſt 
die Familie, Vater, Mutter und Kinder zuſammen, 
aug der Kirche ſtill und geraͤuſchlos nad) Hauſe. 
gehen. Iſt ein Fremder fuͤr den Sonntag im Hauſe 
aufgenommen, ſo wird er, wie mir ſelbſt i in Oxford 
geſchehen ift, vor und nad) Tiſch in die Kirche ges 
fuͤhrt. Man ſetzt voraus, daf er mit der Familie 
dem Gottesdienſt beiwohnt (assist divine office). 
Dieſe allgemeine, dieſe andaͤchtige Sonntagsfeier in 
England iſt ebenſo der Ausdruck der Religioſitaͤt 
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des Volks, wie ſie eines Dder kraͤftigſten geitiel iſt, 


durch bie Uebungen, welche fie auflegt, und durch 


die Gewoͤhnungen, zu welchen fie veranlaßt und 
fuͤhrt, die religldſe Stimmüng und die Fråmmigteit 
des Volks zu unterhalten. Ich will dieſem unvoll⸗ 
Fommenen” Gemålde der fønntågigen Feier in einem 
Lande, welches in den wichtigſten Dingen alten Sit⸗ 
ten und altem Gebrauche auf eine den Fremdling 
uͤberraſchende Weiſe treu geblieben iſt, nicht die Art 
entgegenftellen, wie an den meiſten Orten in Deutſch⸗ 

land in beiden Kirchen der Sonntag begaugen wird; 
offenbar aber ift, daß von Belebung diefer Feier 
von Ausbreitung ihrer uebungen auf bie Fanze Ge⸗ 
ſellſchaft und in das Innere der Familien die Be⸗ 
lebung des religidſen Sinnes großentheils abhaͤngt, 
und daß daburch die Erziehung der Schulen fuͤr 
"Religion eine ber wichtigſten Stuͤtzen erhalien wird. 
Wie aber der: Sonntag mit jeuen uUebungen erfuͤllt, ” 
fo fol jeder Tag und ſein Geſchaͤft von thnen 
gleichſam eingefaßt und geheiligt ſeyn. Moch jetzo 
gibt es unter uns Haͤuſer, wo jeder Morgen und 
jeder Abend die Glieder "der Familie um den Haus⸗ 
vater zum Gebet verſammelt. Dieſe Sitte war 
ſonſt haͤufiger als jetzt, in manden Gegenden all⸗ 
gemein. Auch ſie iſt es in England geblieben und 

ſelbſt auf Reiſen, wo man" oft ganze Familien 
Englaͤnder beiſammen trifft/ ſelbſt in den” Haͤuſern 
ihrer Geſandten beſteht ſie ungeſchwaͤcht.“ Das 

Haupt der Familie erſcheint dabei vortragend gus 
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dem gemeinen Gebetbuch (common Prayers) oder 
aug der heiligen Schrift, und bis auf den letzten 
Dienſtboten herab· ſind alle Glieder derſelben um 
ihn init ſi chtbarer Samimilung und Aufmerkſamkeit 
vereinigt. Mit “ iſt ein Familienhaupt kaum ehr⸗ 
wuͤrdiger als in dieſer heilſamen Handlung efter” 
nen, und es gemahnt Einen dabei etwas andäs 
Leben der Erzvaͤter, welche die Pfleger der Ihrigen und" 
zügleich ihre Vertreter bei der Gottheit waren. 
Dieſer heilſame Gebrauch ift fir das religidft Ve⸗ 
ben eine Ergaͤnzung beſſen, was dke Sonntagsfeier Val 
leiten geeignet ift, und wuͤrde, in' nſere Gewohnhei⸗ 
"ten eingefüͤhrt, aud) ſeinerſeits dem chriſtlichen Unter? 
richt der Schulen auf eine ſehr erſprießliche Art ju" 
Huͤffe kommen.“ In wiefern die Schule ſolche Uebuinå” 
gen und Erbauungen aus dem Kreiſe der Familie it" 
ihre Mitte hinuͤbertragen, und damit die Stunden h⸗⸗ | 
reg Unterrichts gleichſam durchflechten fol, hat inan 
oͤfter gefragt und verſchieden beantwortet. Ju ber” 
Sule, welche: mid erzogen hat, begann und endete 
jeder Tag mit Gebet und Geſang; dem Morgengebete" 
wurde die Erklaͤrung einzelner Vader der heiligen 
Schrift beigefuͤgt. Dazu war außer der ſonntaͤglichen 
Feier, die den Vormittag und den Rachmittag ein⸗ 
nahm/ aud woͤchentlich dreimal offentliche Betſtunde, 
deßglelchen Gebet und Geſang vor und nach Tiſch, und 
in fruͤherer Zeit aid) Geſang vor jeder Lehtſtüade. 
Man hatte zu dieſem Behuf eine Sammlung latei⸗ 
niſcher chriſtlicher und zum Theil ſehr ſchoͤner Hymnen ' 
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im antiken Versmaße, die in einfachen und ſehr er⸗ 


hebenden Weiſen vorgetragen wurden. Der um dieſe 


Lehranſtalt (es iſt die Schulpforte in Thuͤringen) ſehr 


verdiente Rector Geißler fand, daß dieſer Uebungen 
zu viele waren, und beſchraͤnkte ſie. Die Geſaͤnge 
vor den Stunden, die Betſtunden in der Woche wur— 


den aufgehoben, die Dauer des Gebets am Morgen 
und Abend verkuͤrzt, und aud) der doppelte Gottes⸗ 


dienſt des Sonntags auf die noch immer betraͤchtliche 
Dauer. von vier Stunden zuruͤckgefuͤhrt. Allerdings 
kann auch in. dieſer ehrwuͤrdigen Sache das Zuviel 

Gleichsuͤltigkeit oder gar Ueberdruß erzeugen. In 
dem Umfang aber, welcher in jener deutſchen Schule 
den religidfen Uebungen gelaſſen wurde, ſchienen ſie 
auf der einen Seite von dem Uebermaße zu großer 


I Ausdehnung befreit, auf der andern aber doch zahl⸗ 


reich genug zu ſeyn, um die religioſe Stimmung und 
Geſinnung der jungen Leute zu bewahren, und in Ver⸗ 
bindung mit dem Religionsunterricht den Forderun⸗ 
gen an eine religioͤſe Erziehung der Schule zu genuͤ⸗ 
gen. Doch wie viele ſolcher Uebungen, in welcher 
Folge und Ausdehnung, den Schulen heilſam ſeyen, 
im Allgemeinen anzugeben, iſt kaum moͤglich. Es 
genuͤgt, daß der Staat fie begehrt und uͤber die Ein— 


haltung ſeiner Befehle wacht. Ihm muß als einem 


großen durch Religion und Sittlichkeit in ſeinen in⸗ 
nerſten Kraͤften bewegten Koͤrper daran liegen, daß 
das Chriſtenthum, in allen Formen, in denen er es 
anerkennt, feft und ſtark gehalten, daß jede Kirche 
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auf die Wahrung ihrer Lehre, ihrer Satzung gewie⸗ 


ſen und darin beſchloſſen bleibe, weil nur ſo die 


Gleichguͤltigkeit gegen kirchliche Dinge, die zu ihrer. 
Aufloͤſung fuͤhrt, abgehalten werden kann. Die 
Ausfuͤhrung des Einzelnen aber faͤllt billig den von. 
ihm dazu Eingeſetzten auheim. Ein einſichtavoller 
Rector in Verbindung mit der geiſtlichen Behoͤrde 
wird auch hier am beſten beſtimmen, wie viel und 
in welcher Ausdehnung und Anordnung. es zum Frie⸗ 


den mund Frommen ſeiner Schule dient. Doch das 
Gedeihen aber und die Wirkung des religioͤſen Unter⸗ 


vichts wird gud) hier großentheils von. der Perſoͤnlich⸗ 
keit und dem Beiſpiele des Lehrexs abhaͤngen. Die 


— 


Religion iſt eben ſo ſehr Sache des Herzens und des 


Gefuͤhls, als der Ueberzeugung, und wo der Unter⸗ 
richt in ihr nicht aus einer Fuͤlle der lebendigen Ueber⸗ 
zeugung und des Gefuͤhls, gleichſam aus dem Herzen 


fließt, und durch em Leben voll wahrer und lautexer 
Froͤmmigkeit empfohlen wird, bleibt er meiſt ohne 
Kraft und Lebendigkeit, und wird ein bloßes Wiſſen 
und Verrichten vavgefdriebener Dinge ohne innere 
Theilnahme und Erhebung ſeyn.Die beiden Geiſt⸗ 
lichen, welche in der Schule, von der. id) oben bes 


richtete, den religidfen Unterricht großentheils be⸗ 
fargten, waren als chriſtlich gefinnte und tugendhafte 


Maͤnner befannt3. aber gang eigentlich erweckend und: 
erwaͤrmend fuͤr dag Chriſtenthum wirkte der Lehrer 


der Mathematik, ein Greis von mehr als ſechszig 


Jahren, der unter Srufiné und Gellert in Leipzig ſich 


ON 
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fir Theologie gebildet, aber doch den Ruf an die 
Stelle eines Mathematikers in "der Schulpforte an⸗ 
genommen hatte, weil er auch auf dieſes Amt vorberei⸗ 
tet war, und den Ruf zu einem Amte wie eine Stinime 
der Vorſehung betrachtet hatte, · welcher zu folgen 
ihm obliege. Seine veligidfen Ueberzeugungen hatte 
ét, wie er oft verſicherte, nach langer und: aufrich⸗ 
tiger Pruͤfung, auf die Bibel, gemaͤß den" ſymbo⸗ 
liſch xdogmatiſchen Schriften ſeiner, der alt⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche, fe und uneiſchuͤtterlich ¶ gegruͤndet / 
i zugleich aber aud)" feine fi ttlichen Anſichten und die 
dus ihnen fließende Art zu Handeln fo rein und 
lauter bewahrt; daß er im Leben das vollkommenſte 
Muſter innerer Gewiſſenhaftigkeit und Tugend dar⸗ 
ſtellte, wie es mir außer ihm in?ẽdieſer Vollendung 
niéemals erſchienen iſt. Dabei war uͤber ſein gan⸗ 
zes Weſen der tiefe Frieden, welchen die wahre 
Froͤmmigkeit gewaͤhrt, ausgegoſſen, und in ſeinem 
gottergebenen Herzen eine folde Waͤrme des Ge⸗ 
fuͤhls⸗ "dag ein Gebet, von ibm geſprochen, durch 
die Innigkeit ſeines Inhalts, durch den eine innere 
Durchdringung verkuͤndenden Vortrag und den fees 
lenvollen Ausdruck: ſeines Antlitzes auch die unem⸗ 

pfaͤnglichern unter den jungen Leuten zu ruͤhren und 
zu erheben im Stande war. Dieſem frommen und 
tugendhaften Manne war, weil man ſeinen vollen 
Werth erkannte, außer ſeinem Amte, dag er mit 
aller Treue und großem Erfolge verwaltete, aud 
der' Unterricht in der chriſtlichen Sittenlehre får 


⸗ 


ly sl 
freiwillige Zuhoͤrer in Abendſtunden uͤbertragen wor⸗ 
den, und es war hauptfådlid) in dieſen Stunden, wo, 
er auf die Juͤnglinge, die ihn dann umgaben, in Be⸗ 
zug auf feſte chriſtliche Ueberzeugung und Geſinnung 
einen großen und dauernden Einfluß ausgeuͤbt hat, 
Aus der religidfen Pflege dieſes Greiſes ging unter 
Andern Heubner hervor, Profeſſor der Theologie 
zu Wittenberg, und jetzo Vorſteher des theologiſchen 
Seminars, das dort die preußiſche Regierung zur˖ 
Bildung junger Geiſtlichen errichtet hat. In welcher 
Art und Weiſe Heubner, das treue Abbild ſeines vor⸗ 
trefflichen Lehrers, und die durch ihn gebildeten jun⸗ 
gen Theologen wirken, und wie viel der Segen dieſer 
Wirkſamkeit beigetragen, daß, mitten unter dem 


Wechſel der Lehrmeinungen proteſtantiſcher Theologie,/ 


die davon verſchiedene, in ſich abgeſchloſſene Lehre der 
proteſtantiſchen Kirche zugleich mit einem lebendigen 
Chriſtenthum nicht nur ſich erhalten, ſondern auch 
ſich neu verbreitet und kraͤftig erwieſen hat, iſt allen 
denjenigen bekannt, welche dem Gange der theologiſch⸗ 
kirchlichen Begebenheiten in Deutſchland ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet haben, Mir aber ſchien, da Bei⸗ 
ſpiele beſſer lehren als Worte, nuͤtzlich, hier eine kurze 
Schilderung jenes Jugendlehrers einzuſchalten, um 
aud) durch fie auf die Pedingungen hinzuweiſen, unter 
denen der religidfe Unterridt eines heilbringenden Ge⸗ 
deihens theilhaftig wird. Uebrigens braude id nicht 
beizufuͤgen, daß id wahre Religiofitåt und Froͤmmig⸗ 
keit bei Mitgliedern und in Gemeinden aller Kirchen 
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En gefunden habe. Wenn ich aber die Veiſpiele zur Er⸗ 


laͤuterung der Anfichten uͤber religidfen Unterricht aus 
der proteſtantiſchen Kirche nehme, ſo geſchieht es, weil 


in dieſen Dingen jeder nach dem urtheilen muß, was 


er großentheils an ſich und durch ſich ſelbſt erfahren 


- hat, und ich, ein Proteſtant, von den fruͤheſten Jah⸗ 
ren an in den oͤffentlichen Anſtalten meiner Kirche bin 
erzogen worden. 

Doch es ſind uns noch die drei Jahre der zweiten 
Haͤlfte des Gymnaſialunterrichts uͤbrig, welcher den 
nun reifenden Juͤngling von ſeinem ſechszehnten Jahre 
bis zum vollendeten achtzehnten Jahre feſthaͤlt. Soll 
die religioͤſe Haltung der Schule nicht verloren gehen, 
fo muß außer den eben bezeichneten Uebungen aud) der 
Unterricht in religidfen Dingen waͤhrend denſelben uns 
geſtoͤrt und ungeſchwaͤcht fortdauern; doch wird hier 
in ſeiner Anordnung und Behandlung oft auf eine 
ſolche Art gefehlt, daß er, weit entfernt Liebe und 
innere Zuneigung zum Chriſtenthume zu pflegen, die⸗ 
felbe vielmehr mit der Wurzel ausſsrauft. Dieß ges 
ſchieht hauptſaͤchlich, wenn er in die fruͤhern Kreiſe zu⸗ 
ruͤckkehrt, und dieſelben Gegenftånde und Lehren, die 
ſchon das Kind und den Knaben befhåftigt haben, im⸗ 


mer wieder von neuem zur Erlernung aufftellt. Denn 


Wiederholung deffen, was man weiß und laͤngſt ges 
wußt hat, und Anmuthung, wieder aufzufaſſen, was 
man ſchon aufgefaßt und bewahrt hat, entſpannt die 
Aufmerkſamkeit und mit ihr die Theilnahme, und 
fuͤhrt burde Gleichguͤltigkeit nicht felten su einem 
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formlichen Ueberdruß an Dingen, bie durch ihre Ehr⸗ 


wuͤrdigkeit und Wichtigkeit nicht vor Mißbrauch und 
ſeinen Folgen geſchuͤtzt ſind. Soll dieſes gleichſam 

gegen ſeinen eigenen Leib um Geiſt feindſelige Ver⸗ 
fahren in Sachen der Religion aus der Schule ent⸗ 


fernt, und auf der andern Seite bod) der religioͤſe Un- 


terricht eingehulten werden, fo bleibt nichts uͤbrig, als 
in den ibm gewidmeten Stunden Gegenſtaͤnde, bie 
als eine weitere Ausfuͤhrung der Glaubenslehren zu 
betrachten find, vorzutragen, und demjenigen, welcher 
darauf ausgeht/ dieſen Zweig des Unterrichts mit bem 
uͤbrigen wiſſenſchaftlichen zu verbinden, werden zu die⸗ 


fem Behufe ble beſten Schriften der großen Baͤter der 


griechiſchen und. lateiniſchen Kirche ſich darbieten, aus⸗ 
erleſene Werke den Chryſoſtomus, Baſilius, des Lac 
tantius und Auguſtinus, oder ein wohlbereiteter Aus⸗ 
zug aus den vorzuͤglichſten Arbeiten dieſer Vaͤter, wel⸗ 
cher theils wie die andern Werke der alten Literatur 
den Juͤnglingen erlaͤutert, theils ihnen zum eignen 
Stadium empfohlen werden kann. Mud) ift es gebuͤh⸗ 
rend, daß Juͤnglinge, die im Studium der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache herangewachſen ſind, wenig⸗ 
ſtens einige Schriften des neuen Bundes, als das 
Evangelium und die Briefe Johannes, die Apoſtel⸗ 
geſchichte und die kleinen Briefe Paulus in der Ur⸗ 
ſprache leſen. Wird dieſer Lefung noch eine den Be: 


duͤrfniſſen der Zoͤglinge angemeſſene Ueberſicht der Kir⸗ 


chengeſchichte beigefuͤgt (denn die chriſtliche Sitten⸗ 
lehre wird ein verſtaͤndiger Lehrer als ergaͤnzenden 
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LTheilb wit der. Dogmatik verbinden), fo wird ein in 

dieſer Ausbreitung und Ordnung eingerichteter religiod⸗ 
ſer Unterricht, verbunden mit den ihn ergaͤnzenden Ue- 
bungen, nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen, was von 
Seite der Behoͤrden und der Schulen zur Begruͤndung 
eines religioͤſen Wiſſens, Denkens und Empfindens, 
und, der, aus ihnes fließenden Sefi innung und: Hand⸗ 
lung geſchehen kann. 

AAuch der Unterricht in. den drei hohern Elaſſen 
wird am fuͤglichſten demſelben Lehrer zugetheilt, wel⸗ 
chem die Vortraͤge oͤber die Religionslehre der drei 
untern anvertraut wurden, weil er als eine Fort⸗ 
ſetzung und Ergaͤnzung deſſelben zu betrachten iſt; 
. und bei den erhoͤhten Anforderungen an ' den Lehr⸗ 
ſtand, welche aus der Steigerung ſeiner Verhaͤltniſſe 
fließen, wird es nicht als zu viel erſcheinen, wenn ihm 
fuͤr ſeinen umfaſſenden Gegenſtand får alle ſechs Slaf 
ſen der Gymnaſialanſtalt zuſammen 21 Stunden zu⸗ 
gewieſen werden, deren Vertheilung fuͤglichſt ibm 
ſelbſt in Ruͤckſprache mit dem Rector und den uͤbrigen 
Lehrern nach dem Beduͤrfniſſe der Claſſen anheim 
geſtellt wird. 


te J 
Ueber den claſſiſchen Unterricht. 





Die naͤchſte Beachtung verdient das Studium 
ber lateiniſchen und griechiſchen Sprache und der 
mit ibm verbundenen claſſiſchen Literatur — ein Ge⸗ 
genſtand, uber deſſen Zulaſſung, umfong und Be⸗ 
handlung die Anſichten, anderwaͤrts einig, unter uns 
auf das aͤußerſte von einander abweichen, zum Gluͤck 


nicht unter denjenigen, welche der Sache durch eigene | 


Uebungen kundig find, am wenigſten unter den Leh⸗ 
rern felbft. Denn kaum wird irgend ein erfahrner 
Paͤdagog an unſern Gymnafien gefunden werden, 
welcher nicht das wiſſenſchaftliche Gedeihen dieſer 
Bildungsanſtalten von einem wohlgeordneten, gruͤnd⸗ 
lichen und fruchtbringenden claſſiſchen Studium zu⸗ 
naͤchſt abhaͤngig erklaͤren wuͤrde. Doch werden wir 
in demjenigen, was uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand 
zu ſagen kommt, die verſchiedenen Meinungen uͤber 
ihn, wenigſtens die hauptſaͤchlichen alle beruͤhren, 
und einer jeden ihre Stelle anzuweiſen bemuͤht ſeyn. 

Im Allgemeinen, und abgeſehen von beſondern 
Zwecken außer der Schule, wird, und zwar mit 
Recht, das grammatiſche Studium der fremden 


Sprachen als ein vorzuͤgliches Mittel empfohlen, 
Thierſch/ Kb. gel, Schulen. I. Bo. II, Abth. og 
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die geiftigen Kraͤfte zu wecken, zu ſtaͤrken und zu 
bilden. Das Wort iſt kein todtes Zeichen, denn 
die Sprache, die aug ihm hervorgeht, iſt uͤberall 
die lauterſte Offenbarung des Geiſtes und ſteht mit 
dem Geiſt in einem unmittelbaren Verkehr: in ihr 
lebt ev, in ihr und durch fie wird er ſich ſeiner bes 
wußt, in ihr allen kann er ſein Innerſtes mit: 
theilen. Bei Behandlung eines fo geiſtigen Stoffs 
… aber uͤht dag grammatiſche Studium zuerſt das 
Gedaͤchtniß, dem durch dasſelbe die Auffaſſung und 
Bewahrung nit nur einzelner Begriffe, ſondern 
ganger und zum Theil vielfach verbundener und zu⸗ 
ſammenhaͤngender Reihen von Vegriffen in fruͤher 
Zeit dargeboten und angenoͤthigt wird; die Unter⸗ 
ſcheidung der Woͤrter, die damit verbundene Noͤthi⸗ 
gung/, eines jeden Art und Vedeutung zu beobachten 
und es in ſeinem Verhaͤltniß zu den andern beſtimmt 
zu denken, iſt Anleitung und Mittel, durch welches 
der Geiſt das Gewebe ſeiner Vorſtellungen zu ſchei⸗ 
den und in ſeine einzelnen Beſtandtheile, die eins 
fachen und zuſammengeſeßten Begriffe, zu zerlegen 
gefuͤhrt wird. Ohne die daraus allmaͤhlich ſich ent⸗ 
wickelnde Beſinuung wird er uber dieſelben immer 
wie im Traum ſeyn, und ſich aud) ſpaͤter, wo es 
Verbindungen und Vergleichungen laͤngerer Reihen 
von Vegriffen zum Behuf wiſſenſchaftlicher Vehand⸗ 
lung gilt, nie mit Sicherheit bewegen boͤnnen. Jus 


gleich aber lehren die erſten Verrichtungen der Gram⸗ 


matik, die Umwandlungen der Woͤrter nach Veug⸗ 
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fållen, nad Zeiten und Perſonen den Knaben , ans 
fangs unbewußt, balb aber, an der Band eines vers. 
ſtaͤndigen Lehrers, mit ſteigender Einſicht, die Worte 
und Wortformen als Zuſammenfaſſungen oder Com⸗ 
plexe mehrerer Begriffe anzuerbennen, und die Vers 
bindungen der verſchiedenen, die Beziehungen des 
Einen auf bas Andere, ihre gegenſeitige Einwirkung, 
ihre wechſelſeitige Beſtimmung zu beobachten, und 
ihnen gemaͤß zu verſtehen. Die daran ſich knuͤpfende 
Lehre der Wortverbindung wird ihm aus dem Be⸗ 
ſondern das allgemeine Geſetz entwickeln, welches die 
einzelnen Faͤlle zuſammenfaßt; und dadurch, daß ſie 
ibn dieſelben ganz, in ihrer Ausbreitung und Glie⸗ 
derung zu faſſen, feſtzuhalten, gleichſam zu durch⸗ 
dringen und in das klarſte Bewußtſeyn aufzuneh⸗ 
men noͤthigt, gibt ſie ihm das oberſte Geſetz, wel⸗ 
ches uͤber dem Einzelnen waltet, und gewaͤhrt ihm 
dann, in dieſen einfachen Dingen wie im Vorbild 
und Inbegriff dasjenige zu erkennen, was ihm ſpaͤ⸗ 
ter als wiſſenſchaftliche Methode bei Auffaſſung und 
Behandlung der hoͤhern Aufgaben des Denkens und 
Forſchens entgegentritt. Kommt ſodann die An⸗ 
wendung der Regel auf die Mannichfaltigkeit der 
einzelnen Faͤlle hinzu, ſey es, daß in den Beiſpielen 


der fremden Sprache der Knabe gendthigt wird, die 


ſelben in ihren Erſcheinungen und Wirkungen wahr⸗ 

zunehmen, oder auf Beifpiele der Mutterſprache, 

welche zum Ueberſetzen in die fremde gegeben wer⸗ 

ben, anzuwenden, und dieſer gleichſam das fefte 
9 4 N 
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Gepraͤge des fremden Geſetzes mit Sicherheit auf; 
zudruͤcken, ſo iſt dadurch die wichtigſte Verrichtung 
des menſchlichen Geiſtes eingeleitet. Leichter iſt es 
uͤberall, das Geſetz zu erkennen, ſchwerer, es auf 
den gegebenen Fall anzuwenden. Eine Lehre, die 
hiezu vorbereitet, lehrt die ſchwerſte der Kuͤnſte, rich⸗ 
tig zu theilen und richtig zu verbinden, gleich in dem 
erſten Stoffe, welcher dem jungen, wiſſenſchaſtlicher 
Bildung beſtimmten, Knaben zu ſeiner Bearbeitung 
geboten wird, und hat eben dadurch ihre Brauch⸗ 
barkeit fuͤr wiſſenſchaftliche Erziehung in vorzuͤg⸗ 
lichem Grade beurkundet. Welch ein anderer Stoff 
ließe ſich denken oder verſtehen, welcher wie das 
Studium der Grammatik geeignet waͤre, alle Ver⸗ 
richtungen des Geiſtes, und die ihnen zu Grunde lie⸗ 
genden Kraͤfte, Wahrnehmung wie Gedaͤchtniß, Ver⸗ 
ſtand wie Urtheil, Trennung wie Verknuͤpfung, Un⸗ 
terordnung wie Abziehung (Abſtraction) in Bewegung 
zu ſetzen, zu uͤben, zu ſtaͤrken? Doch dieſer Unter⸗ 
richt hat noch eine andere weniger beachtete Seite, 
die ihn in gleichem Maße zu empfehlen ſcheint. Der 
Geiſt des Knaben, mit allen ſeinen ſproſſenden und 
keimenden Kraͤften und dem noch halbſchlummernden 
Bewußtſeyn, ſoll zwar genaͤhrt, geſtaͤrkt, er ſoll aber 
nicht vor der Zeit aufgeregt, uͤbereilt, das Geiſtige ſoll 
nicht vor dem Koͤrperlichen entwickelt werden. Die 
Grammatik uͤbt ihn in Auffaſſung und Anwendung 
beſtimmter und gegebener Faͤlle, ohne die Erwaͤgung 
und Abziehung (Reflexion und Abſtraction) zu uͤber⸗ 
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eilen, und uͤberlaͤßt, nur andeutend und nachhelfend, 


der wachſenden Einſicht und Kraft, das volle Be⸗ 


wußtſeyn uͤber dieſe Dinge oder das volle Verſtehen 
derſelben mit der Zeit herbeizufuͤhren. 

Daneben hat ſich in unſerer Zeit eine paͤdagogi⸗ 
ſche Methode geſtaltet, die dem Knaben nichts bieten 
mill, was er nicht vollkommen begreift, und, deßhalb 
in den fruͤheſten Jahren des bewußtloſen Lernens 
und Wahrnehmens die Verrichtungen eines voll⸗ 
entwickelten Verſtandes von ihm begehrt und vor⸗ 
zeitig in ihm erregt. Wehe der Blume, deren natur⸗ 
gemaͤßes Aufbluͤhen deine Ungeduld nicht erwartet, 
und deren Knoſpe du mit unfanften Hånden beruͤhrſt 
und begreifſt, um die ſchirmende Hulle zu luͤften, 


hinter welcher der bunte Schmuck ihrer Blåtter 


noch kaum halbgefårbt verborgen liegt. Du ent⸗ 
nimmſt die zarten Bande, welche ſie verknuͤpfen, und 
ziehſt Blatt får Blatt auseinander, ehe nød) ihre 
Stunde gekommen iſt, um den geoͤffneten Kelch der 
Sonne zu zeigen. Einen Augenblick trinkt ſie ihre 
Strahlen; aber noch zu ſchwach, die Kraft derſelben 
und den wenn auch ſanften Hauch der Luͤfte zu 
ertragen, ſenkt ſie verwelkt das Haupt und buͤßt 
mit einem ſchnellen Vergehen die unfreiwillige Ueber⸗ 
eilung ihrer Natur. Trauriges Schickſal ſo vieler 
Knaben, eines ganzen Blumengartens der Jugend, 
dag ihnen die Scheinkunſt einer wahngenaͤhrten Cr: 
ziehungslehre bereitet! Sie achtet es fur nichts, daß 
der junge Geiſt, vom Erwachen im erſten Laͤcheln 
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des Kindes an, ſich in tiefer VBewußtloſigkeit, nur 
von ſeinem innern goͤttlichen Triebe bewogen, ent⸗ 
faltet, unterſcheidet, lernt, ohne zu verſtehen, was? 
wahrnimmt, verbindet, ohne zu wiſſen, wie? ur⸗ 


theilt und ſchließt, ohne ſelbſt eine ferne Ahnung 


deſſen zu haben, was Urtheil oder Schluß iſt. Jene 
Lehrart, ſo wie das Kind ihr in die Haͤnde gegeben 
wird, ſucht gegen die Ordnung Gottes in der Natur 
ſeiner Bewußtloſigkeit die Formeln ihrer abgezoge⸗ 
nen Begriffe, die allgemeinen, ſeinem Verſtehen und 
Beduͤrfniß fernliegenden Vorſtellungen einzeln und 
verbunden aufzunoͤthigen, wodurch das ganze innere 
Gewebe der aus dem Bewußtloſen nur leiſe zum 
Bewußtwerden ſich erhebenden Natur uͤberſpannt, 
verwirrt und zerriſſen wird. Dieſem Unheil iſt ein 
heilſames Gegengift in dem grammatiſchen Unter⸗ 


richt bereitet. Der Knabe, welcher ihn wenigſtens 
mit dem achten Jahre beginnen wird, nimmt, ohne 


ſich um die abgezogenen Begriffe von Declination 
und Caſus, von Modus und Tempus, Object und 
Subject, Relativ und Correlativ zu bekuͤmmern, die 
ibm gebotenen Reihen der Formbildung in fein Ge⸗ 
daͤchtniß auf, und vermehrt dabei, wie ſpaͤter bei 
ihrer Anwendung und Verbindung, in der ſeinem 
Alter gemaͤßen Unbefangenheit verharrend; ſein geis 


ſtiges Vermoͤgen. Die ihm ſelbſt unbewußte Auf— 


faſſung menſchlicher Sprache waͤhrend ſeiner erſten 
Jahre kehrt, nur regelmaͤßiger, folgerechter und zu⸗ 
ſammenhaͤngender bei der fremden Sprache zuruͤck, 
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und fo hat. man den geiſtigſten Stoff, der dem Geiſt 


zur BVerarbeitung geboten werden kann, die Spradje, 


zum zweitenmale zur Hebung, Weckung und Står 


kung ſeines Vermoͤgens angewendet, ohne dasſelbe 
durch einen Ueberreiz zu uͤbereilen und zu ſtoͤren. 
„Allerdings,“ rufen uns Paͤdagogen einer bes 


kannten Farbe entgegen: „die Grammatik ift die 


natuͤrliche Denklehre und Seelenlehre, wenn ihr 
wollt; aber was ihr am grammatiſchen Unterricht 
begehrt, muß und kann vor Allem durch die deutſche 
Sprache, durch den Unterricht in der deutſchen 
Grammatik geleiſtet werden. Denn die Mutter⸗ 
ſprache liegt unſern Empfindungen und unſern Be⸗ 
duͤrfniſſen am naͤchſten, und nur pedantiſche Ver⸗ 
blendung uͤber Wunderkraͤfte im Latein und Griechi⸗ 
ſchen kann ihre Verſaͤumniß und Mißachtung an⸗ 
rathen.“ Das iſt nun der Anfang einer langen 
Schutzrede, welche Jahr aus Jahr ein vor beiſtim⸗ 
menden Zuhoͤrern dem fruͤhen Studium der deut⸗ 
ſchen Sprache und Grammatik auf Schulen gehal⸗ 
ten wird. Auch wir hoffen, den faͤhigen Juͤngling 
eines guten Gymnaſiums der deutſchen Sprache und 
ihres Ausdrucks maͤchtig zu entlaſſen. Nur in den 
Mitteln iſt zwiſchen uns und euch Zwietracht der 
Anſicht. Zunaͤchſt aber handelt es ſich bloß uͤber 


Brauchbarkeit der deutſchen Grammatik fuͤr die be⸗ 


zeichnete Geiſtesentwicklung durch Sprache; und da 
ift doch wohl klar, daß aus einem Unterricht in dem 
Schematismus unſerer Sprache nichts zu erwarten 
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iſt: denn die deutſche Grammatik bietet dem Knaben 
nichts zu lernen, was hier der Rede werth waͤre: 
ihren ganzen Inhalt, die Sprache, kennt er ſchon, 
: und alle Abwandlungen der Formenlehre und Vers 
bindungen, die er nun methodiſch lernen fol, erfuͤl⸗ 
len ihn als Dinge, welche fif von ſelbſt verftehen, 
miit Ueberdruß und Abſcheu. Sol aber der Unters 
ridt tiber das Gegebene fid) zu einer Art von all: 
gemeiner Grammatik und Sprachphiloſophie erheben, 
fo geråth er in jene Uebereilung und Uebertreibung 
. der geiftigen Verrichtungen, die wir eben geruͤgt 
haben. Daher die Ungunft und Erfolgloſigkeit alles 
Unterrichts im der deutſchen Grammatik auf gelehr⸗ 
ten Sulen, und es iſt unbegreiflich, wie lange und 
in welchem Umfange fid) das Unweſen auf ihnen. 
erhalten hat. Bor wenig Jahren erft hårte id) bier 
— Bet einer oͤffentlichen Pruͤfung in einer nicht niedern 
Claffe den Anfang des erſten Buches Moſes: „Am 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde,“ von vier⸗ 
zehn⸗ und fuͤnfzehnjaͤhrigen Knaben grammatiſch be⸗ 
handeln, in einer Analyſis, welche weder am noch 
und unbeſprochen und unerklaͤrt ließ. Was von 
dér deutſchen Sprache in fruͤhern Jahren zu ſagen 
iſt, gehoͤrt dem Unterricht in der Orthographie, und 
in die Correctur der Ueberſetzungen in das Deutſche; 
die feinen Eigenheiten des deutſchen Gebrauches, der 
Geiſt der Sprache, iſt erſt ſpaͤterm Alter an großen 
Muſtern, dergleichen Klopſtocks Oden find, erklaͤrbar 
und begreifbar. „Nun wohl!“ rufen uns die Freunde 
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der neuen Literatur und ihrer Sprøde gu, wenig⸗ 
ſtens diejenigen unter ihnen, die von den alten 
Sprachen wenig verſtehen und nichts wiſſen wollen, 
„wir verſtehen, weßhalb ihr als ein vorzuͤgliches Mit⸗ 
tel zur Uebung und Vermehrung des geiſtigen Ver⸗ 
moͤgens des Stoffes einer fremden Sprache beduͤrft; 
aber warum denn zuruͤckkehren in die ausgeſtorbenen 
Idiome, die mit dem Leben der Voͤlker, welche ſie 
ſprachen, auch ihr inneres Leben verloren haben, 
und eine todte Form in lebloſen Buchſtaben gewor⸗ 
den find? Sehet die ſchoͤnen, die lebendigen Spra⸗ 
chen der gebildeten Voͤlker, die klangreiche italieni⸗ 
ſche, die ſeingebildete franzoͤſiſche, die kernhafte eng⸗ 
ligge. Stoffe, wie ihr fie nur wuͤnſchet, geeignet, 
Alles zu wirken und zu gewaͤhren, was ihr von 
dem Sprachunterricht erwartet.“ | 
Dieſe Anſicht empfiehlt ſich befonders den Kauf⸗ 
leuten und Fabricanten, welche die neueren Spra⸗ 
chen zu ihrem Verkehr brauchen, und von den alten 
nichts wiſſen wollen; dann den Weltleuten, bei denen 
Uebung und Feinheit in den neuern vorausgeſetzt 
bird, wogegen fie die alten mit Gleichguͤltigkeit, 
nad) Umftånden mit Verachtung als ein außer Ge⸗ 
brauch gekommenes altvaͤteriſches Geraͤth aus den 
Ruͤſtkammern der Gelehrtheit betrachten duͤrfen. 
Hier kommt ſie allein in Bezug auf die Zwecke der 
Schule zur Erwaͤgung. Man nennt zwar gemeinigs 
lich die Sprache eine ausgeſtorbene, die nur noch in 
Vuͤchern vorhanden iſt; indeß iſt dieſer Begriff zu 
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eng und zu weit, je nachdem man ihn faßt. Das 


in Schrift niedergelegte Wort, im Gegenſatz des 


geſprochenen, lebendigen, iſt uͤberall in gewiſſer 


Weiſe ein ausgeſtorbenes. Was liegt an ſich dem 
Fremden, der es auffaffen und verwahren fol, daran, 
ob ſo, ewie es im Buche ſteht, noch jetzo geſprochen 
wird; oder nicht: er hoͤrt ben Franzoſen oder Italie⸗ 
ner, wenn er ſeine Sprache lernt, fo wenig, als er 
ben Griechen und Roͤmer hoͤren kann, und ift mit 
ben alten Sprachen in demfelben Fall, wie mit den 
neuen, Wenn er nidt etwa einen Lehrer dus dem 
Volk hat, deſſen Sprache er lernt, was får den 


Erfolg im Ganzen von untergeordneter Bedeutung 


iſt. Auf der andern Seite iſt keine Sprache eine 
ausgeſtorbene, die in ſchriftlichen, unſerm Verſtaͤnd⸗ 


niß zugaͤnglichen Werken beſteht. Das Wort iſt 


ein lebendiges, ſelbſt auch in den Zeichen, welche 


ſein Bild in unſerer Vorſtellung wecken, und der 
Geiſt, der es geboren, waltet in ihm, und offen⸗ 


bart ſich in gleicher Weiſe in der Rede des Sophos 
kles wie des Racine oder des Schiller: alle drei 
find verklungen, weil ihre Urheber dahin find, aber 
fie beſtehen unſterblich und friſch als das reinfte und 
lauterſte Gebild, das jene Månner von fid) ſelbſt 
zuruͤckgelaſſen haben, und werden von dem des Schoͤ⸗ 


nen empfaͤnglichen Gemuͤth auf aͤhnliche Weiſe em⸗ 


pfunden. Dazu beſteht das wahre Leben einer 


Sprache darin, daß die Wortbildung uͤberall aus 
ihren eigenen Wurzeln hervorgeht, und Kraft und 
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Bedeutung derſelben in allem Gebilde der Rede, 
gleichſam in allen Aeſten und Trieben des Sprach⸗ 
baums noch erkennbar und deutlich ſind. Iſt aber 
dieſes, ſo find die alten Sprachen lebendig, wie 
es die deutſche iſt, die aus ihren eigenen Wurzeln 
und der Natur unſers Volkes entſproſſen iſt, die 
romaniſchen aber, von denen es ſich bei euch handelt, 
ſind todt, weil in ihnen die Woͤrter von ihren 
Wurzeln abgeloͤſ't, und zu willkuͤrlichen, mit ihrem 
Urſprung nicht mehr zuſammenhoaͤngenden Lauten und 
Zeichen geworden ſind. Die Erinnerung an ihren 
Urſprung iſt erloſchen, und die Beziehung auf den⸗ 
ſelben ausgeſtorben. 

Werden nun dieſe aus fremden Stoffen får ein⸗ 
heimiſche Zwecke gebildeten romaniſchen Sprachen mit 


der alten, ihrer Mutter / verglichen, ſo iſt offenbar, 


daß ſie, als die abgeleiteten, nach Aufloͤſung des 
alten Gepraͤges in barbariſchen Jahrhunderten gebil⸗ 
deten, mangelhaft, unvollkommen und arm gegen 
die. Vollkommenheit und den Reichthum der Ur⸗ 
ſprache erſcheinen. Die Vorzuͤge dieſer als der Ori⸗ 
ginalſprache vor den aus ihr entſprungenen Idiomen, 


ſind ebenſo in Bildung und Beugung der Borte wie 


in der Sidjerheit ihrer Verbindung, in Gliederung 
und Fuͤgung der Rede wie in Rhythmus und månns 
lichem Wohllaut des Vortrags ſichtbar. Voltaire, 
keineswegs ein Veraͤchter ſeiner Sprache, und im 
Beſitz ihres ganzen Vermoͤgens, als er die mangel⸗ 
hafte, nur mit Huͤlfe von Artikeln, Partibeln und 
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Huͤlfswoͤrtern moͤgliche Beugung ihrer Worte, die 
Duͤrftigkeit der Structur, die Gebrochenheit ihrer 
rhythmiſchen Geſtalt gegen die Sicherheit, Mann⸗ 
haftigkeit und Fuͤlle der alten Sprachen hielt, fand 
ſich dabei zur Erklaͤrung bewogen: die Alten haͤtten 
ihre Werke aus Marmor gefuͤgt, wir ſeyen ver⸗ 
dammt, die unſrigen mit Backſteinen zu bauen. Wie 
aber die neuen Sprachen ſich zur lateiniſchen ver⸗ 


halten, ſo dieſe wieder zu der griechiſchen, welche 


von jedem, der ſie kennt, als das vollkommenſte 
Muſter, das der menſchliche Geiſt von ſich ſelbſt in 
Wort und Ton abgebildet hat, von jeher iſt be⸗ 
waundert worden. Jedem der Sache und des Stof—⸗ 
fes, von dem es ſich hier handelt, auch weniger 
Kundigen, wird bei aufmerkſamer Erwaͤgung dieſer 
Beſchaffenheiten ſehr begreiflich werden, wie der Un⸗ 
terricht in den neuen Sprachen fuͤr die Beduͤrfniſſe 
der geiſtigen Entwickelung durch grammatiſches Stu⸗ 
dium uͤberall von ſehr untergeordnetem Erfolg ge⸗ 
blieben iſt, und daß die neuern Voͤlker aller Zungen 
und Zeiten nicht unrecht thaten, wenn ſie, waͤre es 
auch nur fuͤr jene Zwecke geweſen, den alten Spra⸗ 
chen fuͤr den Jugendunterricht den Vorzug gegeben 
haben. Auch iſt der Erfolg uͤberall ein ſo ſehr ge⸗ 
ſicherter, allgemein anerkannter, daß dagegen der 
Wahn der Unkundigen, denen nichts leichter vor⸗ 
kommt, als das Schwerſte, die neue Geſtaltung des 
Jugendunterrichts, ſammt den Kuͤnſten und Ein⸗ 
fluͤſterungen der Schlimmen, die den Schulen ihren 
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Nerv ausſchneiden wollen, um fie nad) ihrem Sinne 
und fuͤr ihre Zwecke zu geſtalten und zu ſchwaͤchen, 
verſchwinden werden, wie der Nebel, den jeder Mor⸗ 
genwind vor der Sonne hertreibt, und ihr Strahl 
aufloͤſt und zerſtreut. 

Doch außerdem, daß die beiden alten Sprachen 
durch ihre großen Vorzuͤge får unſere Zwecke den 

beſten Stoff bieten, indem ſie die geiſtige Kraft 
des Knaben auf eine der Natur gemaͤße und den 
Beduͤrfniſſen einer wiſſenſchaftlichen Erziehung ent⸗ 
ſprechende Art uͤben, entwickeln und ſtaͤrken, dienen 
ſie auch dem in ihren Uebungen heranwachſenden 
Fuͤngling zur Bildung des Urtheils und Geſchmacks 
dadurch, daß er durch ihre Studien zur Betrach⸗ 
tung, zum Verſtaͤndniß und zur Nachahmung der 
edelſten Geiſteswerke des claſſiſchen Alterthums ge⸗ 
fibre wird. 

„Wie?“ rufen uns die Eiferer gegen das eclaſſi⸗ 
ſche Studium zu, „wieder und immer wieder die 
Alten! Haben wir nicht die Werke der neuen Litera⸗ 
. hu, die uns naͤher liegen und unmittelbar beruͤh⸗ 
ren? Sey es, daß fir die formelle Bildung des 
Geiſtes die alten Sprachen einen guten Stoff ent⸗ 
halten, die neuern ſind deßhalb aud) nicht zu vers 
werfen, und in den Werken, die Urtheil und. Ge⸗ 
ſchmack bilden, gehen fie ihnen offenbar vor: jene, 
fernen, untergegangenen Voͤlkern angehoͤrigen Schrif⸗ 
ten find nur Wenigen durch muͤhſelige Studien zu⸗ 

vaͤnglich, ſelbſt ihren Bewunderern nur zum Theil 
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verſtaͤndlich, und bilden mit der in ihnen ausge⸗ 
druͤckten, von uns abgewandten und in ſich ab⸗ 
geſchloſſenen Art zu denken, zu empfinden und dar⸗ 
zuſtellen, eine uns fremde, unſerm Gefuͤhle uns 
durchdringliche Welt ſeltſamer Erſcheinungen, deren 
kalte und erkuͤnſtelte Bewunderung nichts iſt, und 
wirkt gegen die friſche Lebendigkeit, mit welcher die, 


unſern Anſichten und Gefuͤhlen verwandten Werke. 


der neuen Literatur uns beruͤhren und durchdringen. 
Die neuen Voͤlker haben eine auf das Chriſtenthum 


und auf die pod) immer fortwirkenden Anſichten und 


Gebraͤuche des aͤchten germaniſchen Ritterthums ge 
gruͤndete gemeinſame Bildung, die ein jeder auf ſeine 


Weiſe in ſeiner Literatur ausdruͤckt. Darum ſind 


dieſe ſo zu uns gehoͤrig, wie jene mit heidniſch⸗ 
rhetoriſcher Bildung uns fremd, die neuern uns zu⸗ 
gaͤnglich und dadurch befruchtend, wie die alten uns 
unzugaͤnglich und darum fuͤr Bildung des Geſchmacks 
unfruchtbar, fuͤr Bildung des Urtheils ſogar ge⸗ 
faͤhrlich. Denn weil ihre ganze Art zu denken, die 
Dinge zu faſſen und zu ordnen von der unſrigen 
verſchieden iſt, ſo wird nothwendig Schiefheit der 
Anſicht, Verkehrtheit der Anwendung erzeugt, wenn 
fie auf uns, unſre Anſichten und Veduͤrſniſe ſoll 
bezogen werden,” 

Waͤre wirklich die Welt des claſſiſchen Alter⸗ 
thums ſo in ſich abgeſchloſſen, uns fremd, gleich⸗ 
guͤltig und ſogar feindſelig, ſo muͤßte das Urcheil, 
welches der Jugend Umgang mit ſeinen Werken 
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verſagte, unvexzuͤglich gefaͤllt werden, und wir traͤ⸗ 
ſen auf. anderm Wege mit dem Kaiſer Julian gys 
ſammen, welcher fie aus chriſtlichen Schulen verwies, 
um mit ihnen zugleich Bildung und jede Tuͤchtig⸗ 
keit daraus zu vexbannen. Did die gange Auſicht 
entſpringt aus willkuͤrlich erſonnenen, einer neuen 
Schule entlehnten Begriffen vom Unterſchiede des 
Caſſiſchen und Romantiſchen, und. beruht auf einem 


nur leicht verhållten Mißverſtaͤndniß. Wie zugaͤng⸗ 


lich und, bei gehoͤriger Behandlung, auch verſtaͤnd⸗ 
lich Werke deg claſſiſchen Alterthums ſind, zeigen 


am meiſten dig Geſaͤnge des aͤlteſten und fernſten 


griechiſchen Dichters, die Iliade und Odyſſee, welche 
troß beg Fremdaxrtigen in der Form, das ihnen die 
deutſche Nachbildung gelaffen hat, doch einen ſolchen 
Eingang unter uns auch bei des Griechiſchen Un⸗ 
kundigen gefunden haben, daß ſie weit mehr ver⸗ 
breitet, gekannt und. bewundert find, als irgend ein 
epiſches Werk der roͤmiſchen, oder der neuen Litera⸗ 
tur, die unſrige nicht ausgenommen. 

Oder ſollte Virgilius uns verſchloſſen, Taſſo 
aber offen ſeyn, weil jener griechiſch⸗ roͤmiſche, die⸗ 


ſer chriſtlich⸗ axabiſche Sagen. und Sefhidten. dar 


ſtellt? Solften die Leiden der Dido .dem Gefuͤhle 
desjenigen ferm liggen, den der Schmerz der Armide 
ruͤhrt, und der ſchoͤne Tod deg Curpalus nicht im 
Stande ſeyn, die Theilnahme zu erwecken, wie der 
Tod des Juͤnglings, der beim Taſſo vor den Augen 

ſeines verzweifelnden Freundes in der Schlacht faͤllt? 
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Dér proſaiſchen Werke wil id gar nicht erwaͤhnen; 
denn es waͤre gar zu thoͤricht, wenn jemand behaup⸗ 
ten wollte, daß z. B. die Geſchichte der Schweiz 
von Muͤller uns verſtaͤndlich, aber der Thuchdides 
fuͤr den der Sprache Kundigen verſchloſſen, und um 
in das Neueſte hineinzugehen, eine Staatsrede von 
For oder Canning uns zwar begreifbar, eine Rede 
des Cicero oder Demofthenes aber unbegreiflich, wenn 
unſern Augen ihre Sahonheiten verſchloſſen waͤren. 
Woher die wahre und aufrichtige Vewunderung der 
großen Werke des claſſiſchen Alterthums, die von 
jeher bei den edelſten Geiſtern am ſtaͤrkſten, in Zei⸗ 
ten aber, die den unſrigen an Wiſſen weit nach⸗ 


ſtanden, am verbreitetſten war, wenn ein von der 


Zerſtreuung des Lebens in ſich geſammeltes, ernſt⸗ 
haftes und mannhaftes Gemuͤth nicht zum Verſtaͤnd⸗ 
niß und zur Auffaſſung ihrer Eigenſchaften und 
Groͤße ſich erheben koͤnnte? Zwaͤr find fie uns fremd, 
fern; aber das Fremdartige liegt großentheils in 
der Form, uͤber welche das Studium beim Cervantes 
ſo gut wie beim Sophokles, beim Dante ſo gut wie 
heim Homer erheben muß, und hinter der fremd⸗ 
" artigen Außenſeite bewahren gerade die edelſten und 
beſten Werke des claſſiſchen Alterthums eine Popu⸗ 
laritaͤt, die aus der Geſundheit ihrer Gedanken, aus 
ihren dem Leben unmittelbar entnommenen Anſichten 
und aus der Naturgemaͤßheit ihrer Darſtellung ent⸗ 


ſpringt. 
Werden aber die Fremdartigkeit und Schwierig⸗ 
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felt der claſſiſchen Literatur und die unfern Begrif-⸗ 
fon und Gefuͤhlen naͤherſtehende, zugaͤnglichere Art 
und Faßlichkeit der neuen gemeinſam auf die Erfor⸗ 
derniſſe des Jugendunterrichts und ſeiner Bildungs⸗ 
faͤhigkeit bezogen, fo liegt gerade in den Schwierig⸗ 
keiten, mit denen das Studium und die Kunde des 
claſſiſchen Alterthums umgeben iſt, in der den Geiſt 
wach und thaͤtig erhaltenden Arbeit und Anſtrengung, 
welche es koſtet, denſelben zu uͤberwinden, ein Haupt⸗ 
grund, welcher ihre Studien in den gelehrten Schu⸗ 
len empfehlen muß, und ein Quell des Segens fuͤr 
Bildung, der von ihnen ausgeht. Es verhaͤlt ſich 
mit dem Geiſte des Knaben und Juͤnglings, wie mit 
ſeinem Leibe. „Dieſer,“ ſagt ein Alter, „kann in 
der Palaͤſtra nicht dadurch gebildet werden, daß der 
Knabe oder Juͤngling unter den: Baͤumen derſelben 
umherwandelt, und ſich in dem Anſchauen der 
Kampfuͤbungen ſeiner Genoſſen, ihrer. Stårfe, ihrer 
Gewandtheit und Ausdauer wohlbehagt, oder ſich 
von den Regeln und dem Zuſammenhang dieſer 
Uebungen unterrichten laͤßt. Er muß wie die andern 
ringen und kaͤmpfen, ſich im Lauf und Sprung mit 
der Wurfſcheibe wie mit dem Speer uͤben, die Ge⸗ 
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walt der Gewalt, die Gewandtheit der Gewandtheit 


entgegenſeßen, jede Stårfe hervorrufen und anſpan⸗ 
nen, und durch unbeugſamen Entſchluß zu ſiegen 
ſeine ſchwindende und faſt ſchon erliegende Kraft auf⸗ 
recht halten, um durch lange, oft wiederkehrende An- 
ſtrengung, Ermuͤdung und Uebung die Anlage ſeiner 
Thierſch, aͤber gel, Schulen. I. Bd. I. Moth. 10 
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Natur zu ſtaͤxrken, ſicher und gewandt, um ſcech das 
hurd) des Sieges wuͤrdig zu maden, her ſeine ge; 
uͤbte und vermehrte Kraft, ſeine Gewandtheit und 
Beharrlichkeit zu Olympia kroͤnen ſoll.“ In gleicher 
Weiſe wird ber Geiſt nicht geſtaͤrkt und gebildet wer⸗ 
den, menn ihr ihn auf dem Gebiete der Literatur 
gleichſam luſtwandeln ſoͤbrt, ihm ihre Bluͤthen zur 
Beſchauung anbietet und ihm ihre Eigenſchaften 
erflaͤrt. Laſſet ibn hente, wenn es moͤglich it, an 
den Avantures de Télémaque, oder an Taſſo, an 
der Andromache und Phaͤdra des franzuͤſſchen, oder 


an der Glytemneſtra, der Merope des italieniſchen 


Theaters ſich ergoͤßen, laſſet ihn dieſes Jahr die 
Geſchichte des Rollin aden ble Erzaͤhlungen des Flos | 
rian unterhalten, oder ſeine Stunden mit: en ſchoͤn⸗ 
ſten Werken unſerer Literatur angenehm ausfuͤllen: 
eg ift ein leidendes Aufnehmen, eine Auragung der 
Mantaſie, eine thatloſe Hingebung an den Gtoff⸗ 
vielleicht ein Rauſch, aud eine aus ihm fh er⸗ 
hebende Vegeiſterung får die Gebilde, die ihr ibm vor: 
ſtellt; aber får die Grundbadingung der wiſſenſchaft⸗ 
liden Erziehung und der geiſtigen Erſtarkung, wolche 
Uebung und gleichſam Gymnaſtik des Geiſtes if, 
wird dadurch nichts gewonnen; im Gegentheil lauft 
ihr Gefabr, die Kraft und die Luft ber Auſtreggung 
aufzuloͤſeg, die Energie der Thaͤtigkeit zu breden, 
und koͤnnt darum ſicher ſeyn, am Ende der Bahn 
zum Lohn eurer Weisheit, der Anſtrengung unge⸗ 
wohnte, des ernſten Etudiums uͤberdruͤſſige junge 


15p 


Mocner ersagen zu hoben, Echwaͤtzer im Rathe der 
Maͤnner, anhermoͤgend dem Ernſte bes Bebens, den 
Aufordarungen der Miſſenſchaft zu bagegnen, ber 
Mjcht bes Amtes zu genuͤgen, tauglich vielleicht. 
die truͤbſeligen Crzeugniſſe unferer geſunfenen Litera⸗ 

tur zu permehren, oder fiber die Schattangebilde der⸗ 
felber za Gexichte zu ßßen. Aller Unterricht, der 
den Knaben und den Joͤngling bilden ſoll, muß eine 
Uebung ſeiner genzen geiſtigen Kraft, und des 


Symnaſium eine. Gpmnaſtik des Geiſtes ſeyn, wie 


chedem des Koͤrpers. Dieſem Peduͤrfniß gber gø 
nuͤgt kein Stoff in dem Maßr, wie ein ernſtes, 
gruͤndliches, wohl geordnetes und unterhaltenes Stu⸗ 
dium der alten Sprachen und der claſſiſchen Werke 
der alten Literatur. Colon die Schwierigkeit, welche 
die kunſtreiche Reugung und dig mannichfache Fuͤgung 
der alten Sprachen bei ihrer Erlernung den jungen 
Sejfte zu uͤherwinden darbietet, ruft ſeine innere Sraft, 
mehr als ikgend ein anderer Stoff, zum Kampfe her⸗ 
vor. Bie Anſtrengung des Geiſtes aber, welche bet 
den neuen Sprachen meder fo groß, noch fo dauernd 


iſt, weil die Veſiegung der Grammatik den Ein⸗ 


seng faſt in die gange Literatur des Volkes oͤffnet, 


wiederholt ſich bei den alten, ſo oft ein neuer Theil 

ihrer Literatur; ein durch Qriginalitaͤt und GSelhſſt⸗ 

ſtaͤndigkeit ausgezeichneter Dichter, Geſchichtſchreiber, 

Philpſoph oder Redner bem Studium untermorfen 

wird; denn weder kann der beſondere Kreis von 

Worſtellungen und Anſichten, dig er ausbildet und 
10* 
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darſtellt, nod die ihm eigenthuͤmliche kunſtreiche 
Form, ohne neue Arbeit, ohne Erweiterung der 
Kenntniſſe und der Fertigkeiten gefaßt und ver⸗ 
ſtanden werden. Co ift aus Homer kein offner 
Uebergang in den Pindar oder die Tragifer, aus 
Herodot keiner in Thucydides oder Demoſthenes, 
und die Werke dieſer großen Maͤnner verlangen 
jedes ein beſonderes und ernſtes Studium von jedem, 
der fie genau auffaſſen und verſtehen will. Eben⸗ 
fo verhaͤlt es ſich aud) mit den Lateinern, wiewohl 
hier die Arten und die Gattungen naͤher ruͤcken, 
und Alles mehr wie aus Einem Guſſe gemacht iſt. 
Dazu kommt die große Anzahl der Schwierigkeiten, 
welche theils der aus Mythologie oder Archaͤologie, 
aus ihren Gebraͤuchen, Geſetzen und Schickſalen her⸗ 
genommene Stoff dem Eindringenden entgegen haͤlt, 
nicht weniger die ſtrenger gezogene, oft nur bei groͤß⸗ 
ter Sammlung der Aufmerkſamkeit erkennbare Ver⸗ 
bindung und gleichſam Gliederung der Gedanken und 
Vorſtellungen. Das Alles noͤthigt den Geiſt, daß 
er wach ſey, daß er ſeine Kraft zu faſſen, zu ver⸗ 


biinden, zu verſtehen aufrufe und anſtrenge, um durch 


Erweiterung ſeines Wiſſens, durch Verbindung und 
Vergleichung des Zuſammengehoͤrigen, durch Schluß 
aus Bekanntem auf das Unbekannte in das Heiligthum 
des ſchoͤpferiſchen Geiſtes einzudringen, waͤhrend die 
Schoͤnheit des Werkes, die Vollendung der Form, 
das Anziehende des Inhalts ihn der Anſtrengung 
nicht erliegen laͤßt, und wie ſeinem Vemuͤhen neue 


! 
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| Kraft und Beharrlichkeit zufuͤhrt, ſo auch ſeinem 


Siege uͤber die Schwierigkeiten durch den Beſitz des 


Werkes, welches gleichſam das Seinige geworden 


iſt, einen ſchoͤnen Lohn bergitet. 

Wie dieſe Uebung ſein geiſtiges Vermoͤgen in 
Bewegung und sum Wachsthum bringt, fo wird das 
durch deſſen Anſtrengung gewonnene Verſtaͤndniß des 


claſſiſchen Werkes und die Betrachtung ſeines Innern, 


ſein Urtheil eben ſo wie ſeinen Geſchmack zu bilden 
geeignet ſeyn. Er ſieht hier an einem lebendigen 
und trotz des Alterthums ewig friſchen Meiſter, ſey 
es ein Geſang des Homer oder Virgilius, eine 
Rede des Demoſthenes oder Cicero, ein Buch des 
Thuchdides oder Salluſtius, deſſen Eigenthuͤmlichkeit 
er durch ſorgfaͤltiges und das Einzelne beachtendes 
Studium in ſich gleichſam aufgenommen hat, die 
ganze große Kunſt der Anordnung und Ausfuͤhrung 
in Anwendung gebracht, und lernt von dem großen 
Beifpiel, zumal unter der Leitung eines geuͤbten 
Lehrers, beſſer und fruchtbarer, als auf irgend 
einem andern Wege, wie Stoffe getheilt und an⸗ 
geordnet werden, wie jeder Theil an die ihm gebuͤh⸗ 
rende Stelle gebracht und mit dem Uebrigen richtig 
verbunden, das Unnuͤtze verſchmaͤht, das Ueberfluͤſſige 
abgeſchnitten, das Untergeordnete zuruͤckgeſtellt, das 
Hauptſaͤchliche hervorgebildet und zur groͤßten Deut⸗ 
lichkeit durchdacht wird. Er lernt alſo die ſchwere 
Kunſt der Auffindung, der Eintheilung, der An⸗ 


ordnung und Verbindung eines gegebenen Stoffes 
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an einem großen Meiſter durchdringen und vers ⸗ 


ſtehen, und ift dadurch auf gutem Wege, fh ihrer 
zu bemaͤchtigen, um ſie zu ſeinem Beduͤrfniß anzu⸗ 


wenden. 


Doch außer der gleichſam innern Geſundheit und 
Kraͤftigkeit des Werkes wird ihm auch, was das 
Zeichen einer wahren und hoͤhern Bildung iſt, an 
dem Muſter die Vortrefflichkeit der Darſiellung 
und die Vollendung der Form zuerſt deutlich, dann 
zugaͤnglich werden. Die Glieberung der Saͤtze, das 
Verhaͤltniß ihrer Theile, der Wohllaut und das 


harmoniſche Spiel ihres Steigens und Fallens, der 
Wechſel bes Einzelnen, das Ebenmaß des Ganzen, 


welches fich um die Schoͤnheit der Gedanken wie ein 
reizendes Gewand ſchwingt, und bei poetiſchen Wer⸗ 
ken die umdergleichliche Vollendung und ſtrenge Form 
bed ganzen rhythmiſch⸗ muſikaliſchen Gepraͤges wird 
in ihm zuerſt den Sinn und das Gefuͤhl får eine 
harmoniſche Darſtellung, eine ebenmaͤßige Geſtaltung 
øefimder, bluͤhender, kraͤftiger Gedanken wecken, und 
dann feinen durch die fruchtbare Betrachtung geſtaͤrk⸗ 
ten und gepflegten Geiſt zu gleicher Harmonie und 
Regſamkeit emporheben, aus welcher dann der Styl, 
wie ble Bluͤrhe aus bem Baum, anmuthig hervor⸗ 
geht. Denn ber Styl if die Bluͤthe, bie Offers 
barung des Geiſtes, der nur durch den Geiſt ges 
weckt und gebildet wird, er iſt, wie ein beruͤhmter 


Mann geſagt hur, der gange Menſch, tind kann deß⸗ 


halb uͤicht ſviſch, kraͤftig, wohlgeſto tig werden, wenn 
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vidt der Geift in ble bleve Nichtung hineingezogen 
an innerer Friſche, Kraͤftigkeit und Wohlgẽſtalt ge⸗ 
mehrt und gediehen in ibn uͤbergeht. In gleicher 
Weiſe gedeiht die Knoſpe des Baums zur Bluͤthe. 
Der Regen ſtchwellt fle, der and des Fruͤhlings 
fåelt fie, und der milde Strahl bringt ihre Wohl⸗ 
geſtalt an das Tageslicht hervor. 

Gevade das Gegentheil!““ rufen bie: Eiferer ge⸗ 
gen undt „Ihr plagt die Jugend mit Schwierig 
keiten, die ſie nicht bemeiſtern kann; ihr awerhauft | 
fie mit Anſtrengungen , denen ihre Kraͤfte nicht ge⸗ 
wachſen find, und raubt ihr dadurch den Muth / die 
Freudigkeit beim Studium, loͤſchet die Friſche und 
Fuͤlle ihres Geiſtes durch unfruchtbare Gelahrthekk 
aus, und erfoͤllet fie. mit Ueberdruß, indem am Ende 
jede wahre Neigung, und mit dieſer jedes eigene 
Vermoͤgen zu Grande geht.“ — Der Fall iſt moͤg⸗ 
lich, daß ein Unterricht der clafftſchen Lireratur ſolche 
Folgen habe, er iſt ſogax wahrſcheinlich md un⸗ 
abweisbar, wenn der Lehrer ſchlecht, ſein Unterricht 
verwickelt, moden; ſeine Methoede geiſtlos ift) aber 
ein ſolcher wird mit ſchwerer und ungeuͤbter Hand 
jeden Stoff verderben, ber ihm zur Vehandlung 
vertraut wird / und noch verderblicher wirken, wo 
dunch den Gegeuſtend und ſeine iamern Vorzuͤge dem 
gemißbrauchten. Knaben und Bimglifige nicht noch 
ting Entſchaͤdigung geboten wird. 

Was aben dje Klagen: uͤber zu gro fi: Elie 
wieit ber aeſſichen Sprnhen WWwelangt, uͤber die 


! 
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Qual, bie der Jugend durch Aufnoͤthigung zu großer, 
ihre Faſſung und Kraft uͤberſteigender Arbeit bereitet 
wird, ſo werden ſie nur von ſolchen gefuͤhrt, welche 
der Sache nicht kundig, oder durch ſchlechten Unter 
richt in ihrer Jugend verwahrloſ't worden find, und 
welche ſofort da die Lehrgegenſtaͤnde anklagen, wo 
ſie die Ungeſchicklichkeit ihrer Lehrer anklagen ſoll⸗ 
ten. Man laͤßt ſich am Ende das Lateiniſche als 
ein unabweisbares Leid noch gefallen; aber „das 
Griechiſche, das Griechiſche bleibt immer eine Land⸗ 
plage der Jugend.“ Nicht ohne Schandern denken 
die Aelteren unter uns an die Noth, die ihnen nur 
allein das uͤbelberufene Paradigma des griechiſchen 
Zeitworts mit ſeiner ominoͤſen Bedeutung gemacht 
hat; doch dieſes Vorurtheil hat ſeinen Boden ver⸗ 
loren, ſeitdem die neuen griechiſchen Grammatiker 
die alte Methode umgeſtaltet, beſſer begruͤndet und 
geordnet haben, und geht jetzo nur noch wie ein 
Geſpenſt durch die Phantaſie der Alten, deſſen die 
Jungen lachen, weil ſie ſeine Nichtigkeit aus Er⸗ 
fahrung kennen. Die Schwierigkeiten ſind vorhan⸗ 
"dens aber fie uͤberſteigen nicht die Kraft der Jugend, 
und die Beſiegung fordert einen nicht uͤbermaͤßigen 
Aufwand an Zeit, um ſtaͤrkt die zum Kampfe auf: 
gevufene Kraft. MS id vor fuͤnfzehn Jahren mein . 
Lebramt am Gymnaſium in Munden antrat, fand 
id in der obern Mittelclaſſe, ehedem Poeſie genannt, 
die Zoͤglinge, zum Theil Leute von ſiebenzehn Jahren 
und aͤlter und weder ber Faͤhigkeiten nöch des: 
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guten Willens ermangelnd, im Griechiſchen fo ſchwach, 
daß mehrere die Buchſtaben nicht gehoͤrig zu unter⸗ 
ſcheiden wußten; dennoch hatten ſie dieſe Sprache 
ſchon eine Reihe von Jahren getrieben, und mußten 
alſo mit ihren Vaͤtern und Großvaͤtern die Meinung 
hegen, daß ſie uͤber die Maßen ſchwer und faſt nicht 
zu lernen ſey. Sie uͤberzeugten ſich bald vom Gegen⸗ 
theil, und ohne daß eine Stunde uͤber die vor⸗ 
geſchriebenen darauf verwendet wurde, kamen ſie 
noch in demſelben Semeſter an dem Schluſſe des 
Schuljahrs 1809 fo weit, daß die groͤßere und befs 
fere Hålfte den Homer und Xenophon ohne bedeus 
tende Schwierigkeit leſen konnte. Um an einem 
nachdruͤcklicheren Beiſpiele zu zeigen, wie in ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig kurzer Zeit ſich dieſe Sprache ohne 
Beeintraͤchtigung der Gruͤndlichkeit erlernen laſſe, 
nahm ich aus mir befreundeten Familien dahier 
ſechs Knaben von zehn bis zwoͤlf Jahren zuſammen, 
die jetzo, Maͤnner geworden, theils das Lehramt, 
theils andere Aemter des oͤffentlichen Dienſtes beklei⸗ 
den, um ihnen taͤglich eine Stunde Unterricht in 
dieſer Sprache zu ertheilen. Wir begannen von 
den erſten Clemeriten und hatten noch vor dem 
Schluſſe des zweiten Monats das erſte Buch der 
Odyſſee vollendet, nicht ſo obenhin, ſondern ſo, daß 
fie von jeder Form und jeder Sprachfuͤgung Reden: 
ſchaft zu geben wußten, wie fre ſelbſt, oder ihre 
Vaͤter und andere Maͤnner, die von Zeit zu Zeit 
den Stunden beiwohnten, und noch jetzo am Leben 
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find, begeugen koͤnnten, wenn suffer meiner Aus⸗ 
ſage ned) tin Zeugniß noͤthig iſt· Dieſes Falles 
udd Erfolges gedenke id hier allein in der Abſicht, 
die gang eitle und leere Furcht, den nichtigen 
Schrecken zu zerſtreuen, ber noch jetzo nicht felten 
die Vaͤter bei dem Gedanken evpreift, daß ihre 
armen Soͤhne griechiſch gu lernen verurtheilt find, 
Petrarta weinte vor einet griechiſchen Handſchrift 
des Homer; daß er, des Griechiſchen unkundig, thu 
nicht leſen konnte. Faſt iſt es dahin gekommen, 
daß umgekehrt der Vater Thraͤnen vergießt, daß 
ſein Sohn den Homer leſen fol oder lieſſtz doch das 
ſinb Reſte der alten Zeit, die ſich dem Grabe zu⸗ 
neigt, dem ſie nach dem Geſetze der Rate verfaͤllt, 
und aug dem fuͤr dieſes Leben kein Auferſtehen zu 
hoffen iſt. Zwar wird unmoͤglich ſeyn, mit dieſem 
Unterrichte bei einer ſtarken Anzahl junger Lente 
von gemiſchtem Alter, verſchiedenen Anlagen und 
Vorbildungen in oͤffentlicher Schule mit ſolcher 
Sicherheit und Schnelle zu gehen; und eine Ueber⸗ 
eilung waͤre, wie uͤberall, fo aud hier, får das 
Gange eine Verſpaͤtung und Aufenthalt. Doch 
eg Fam. hier nur darauf an, das Vorurtheil von 
uͤbergroßer Schwierigkeit und ungemeſſenem Zeit⸗ 
auſwand, die mit dem griechiſchen Studiuur ver⸗ 
/bunden ſeyen, zu bekaͤmpfen, wsil man daraus 
einen Grund ſeiner Eutfernung aus den Schulen. 
genommen hatte. NE J 
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Iſ ber Lehrer ſeines Faches maͤchtig / wind 


er, wie ihr in jeder guten Schule zu jeder Zeit er⸗ 


fahren koͤnnt, bald die Echwierigkeiten åbetminden 


lehren, die allerdings vorhanden find, aber nicht die 
Kraͤfte der Jugend uͤberſteigen werden. Er wird 
ſeine Zoͤglinge durch fie auf dem kuͤrzeſten Wege, der 
uͤberall der gruͤndliche if, zum Ziele fuͤhren, ihren 
Muth durch Hoffnung ſtaͤrken, und fle dahin brin⸗ 


gen, dab fie durch den Erſolg ihrer Arbeit mit ben 
Bewußtſeyn vermehrter Kraft und Kunde belohnt 


werden, was uͤberall der beſte Segen des Unter⸗ 
richts: das Unterpfand eines vollen Gedeihens und 


die Frende eines jeden wohlgeſtalteten und ſeines 


i Vermoͤgens frohen jugendlichen Geiſtes iſt. Mar 
das Gefuͤhl verſaͤumter Zeit und die aus Verſaͤum⸗ 


niß entſpringende Erſchlaffung des Geiſtes erzeugt 


jenen Ueberdxuß, an dem eine Schule mit duͤrftigem 


Wiſſen und ſchlechtem Vortrag reich iſt, in ibm aber 


den Tod aller Bildung und Wiſſenſchaft, und alle 


Mißgeſtalten des Muthwillens, des Uebermuths und 


der Verwilderung. Didicisse fideliter artes emallit 


mores neg sinit esse feros. Die vom gedeihlichen 
Studium der claffiſchen Literatur angefuͤllte Schule iſt 


aud). voll des frohen Muthes und. der Freudigkeit 
der Jugend und eines Selhſtgefuͤhls, bas aus dem 
Bewußtſeyn gut angemandter Zeit und. vermehrter 


Einſicht entſpringt. Oder glaubt ihr, dag ble gei⸗ 
ſtige Kraft durch Anſtrengung wie ein Geraͤth ab⸗ 


gegriffen und abgenutzt werde 2. Der Mebertseibung. 
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iſt auch hier der Schade beigeſellt, und von jedem 


faͤhigen Schulmann wird mit Recht erwartet, daß 


er Maß und Vermoͤgen ſeiner Zoͤglinge zu cWbeach⸗ 


sten weiß und fie nicht uͤbernimmt. Haͤlt er aber 


i 


” bie Uebung innerhalb der Graͤnzen ihres geiſtigen 


Koͤnnens und Verſtehens, fo ift dieſe die Quelle 
jedes Wachsſthams. Das Gedådtnig, welches in 
regelmaͤßiger Thaͤtigkeit gehalten wird, erſtarkt wie 

der Arm, welcher das Schwert zu fuͤhren gewohnt 
wird, und die Schnellkraft des ganzen Geiſtes, wie 
des Koͤrpers, deren Laͤhmung ihr fuͤrchtet, gewinnt 


durch Anſtrengung die Innigkeit und die Staͤrke, 
welche den Druck aͤußern Zwanges uͤberwinden, und 


allein den Verrichtungen des Gemuͤths Energie und 
Davæer zu geben im Stande ſind. Stehet alſo ab 
von euerm unerfahrnen Mitleid mit der Jugend und 
ihrer vorgeblichen Plage in der Schule, und ent⸗ 
ſchließet euch, ihr dag Gedeihen ihres Geiſtes, den 
Genuß der edeln Werke, die ihr durch regſame Thaͤ⸗ 


tigkeit zugaͤnglich geworden ſind, unverkuͤmmert zu 


laſſen. Geſellt euch den verſtaͤndigen Eltern zu, 


welche den durch claſſiſche Studien gepflegten und 


gebildeten Juͤngling aus dem Schoß der Schule mit 
Freuden empfangen, und ihn mit Vertrauen eines 
vollen Gedeihens den Anſtalten får die hoͤhern Wiſ⸗ 
ſenſchaften uͤbergeben. Noch nie hat jemanden ge⸗ 
reut, ſeine Jugend im Umgang mit jenen alten Un⸗ 
ſterblichen zugebracht zu haben, wohl aber koͤnnt ihr 
um und neben euch die Klagen, ja den Fluch jun⸗ 
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ger Maͤnner vernehmen die aufgeweckten Geiſtes 


zu ſpaͤt zum Bewußtſeyn deſſen kamen, was ihnen 


ein ſchlechter und mangelhafter Unterricht an Bil J 


dung vorenthalten hat, und was ſo wenig eingebracht 
werden kann, wie die unter ſeichtem Erlernen und 
unerquicklichem Treiben freudenlos vergeuderen Tage 
ihrer Jugend. 

Endlich kommt der Einfluß zu erwaͤgen den 


die clafſiſchen Studien auf die pruktiſche Bildung 
ſowohl in Bezug auf die fpåtern Studien der Uni⸗ 


verfitåt, als aud) auf die Veduͤrfniſſe des Lebens 


| ausuͤben. 


Der in ihnen erzogene Jangling hat zugleich 


die Staͤrke und Gewandtheit fuͤr Auffaſſung und 


Behandlung wiſſenſchaftlicher Gegenſtuͤnde gewonnen. 


Schon im voraus bekannt mit den Schwierigkeiten 


die ſich nur in veraͤnderter Geſtalt ſeinem akademi⸗ 
ſchen Gang entgegenſtellen, geuͤbt im Verbinden 
und Urtheilen, gewohnt, große Reihen von Vor⸗ 
ſtellungen zu faſſen und zu vergleichen und in ihren 
Zuſammenhang einzudringen, findet er in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methode des akademiſchen Studiums nur 


eine Anwendung und groͤßere Ausbreitung deſſen, : 
was feine Jugend befdjåftigt bat; und wird fid 


bald in den Beſitz der ihm gebotenen Stoffe zu 


ſetzen, ſelbſtſtaͤdig darin zu behaupten und darin 


fortzuſchreiten wiſſen. Nur wer auf der Akademie 


bei Zeiten dahin kommt, ift auf dem Wege des Ge⸗ 


lingens ſeiner Arbeit und der Auszeichnung; jeder 


* 
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Andere wir du ſHueilenten Gefle mb Der 


Meisheit, die. ev: ſchwarz auf weiß getroſt nach 
Hauſe traͤgt, aus einem Hoͤrſaale in den anbern in 
ſteter Unmuͤndigkeit erzogen werden. Fu dieſem Fall 

aber beſindet ſich jeder, ber mit aͤrmlichem Miſſen 

and Vermbgen in diefen Dingen zur Univerfitåt uͤber⸗ 


geht. Cr wird, wenn er fruͤher oder ſpaͤter noch zur 


Einſicht in ſeinen Zuſtand gelangt, zu ſeinem vielleicht 
unheilbaren Schaden finden, dag er får fejn Studium 
nicht reif, und in Gefahr iſt, den Zweck feines Stu⸗ 
diums und vielleicht ſeines gangen Lebens zu ver⸗ 
fehlen. Fraget irgend einen Lehrer der Rechtskunde, 
ber Medicin, der Theologie; fie werden den ig jenen 
Uebungen und Arbeiten, welche bag claſſiſche Stu⸗ 
dium auflegt, erſtarkten Fångling uͤberall als den⸗ 
jenigen bezeichnen, welcher die neue Auſtrengung 
mit Leichtigkeit und Freudigkeit traͤgt. Gelbſt 
Mathematiker finden, daß diejenigen, welche aus 
einem guten Gymnafſtum zu ihrem Fade: herans 
Akommen, ſchneller und leichter eindringen, als welche 
in den Real⸗Inſtituten ohne elaffiſche Studien eine 
mufaffendeve Vorbereitung auf d die Mathematik ge⸗ 
habt haben. | 
Wie aber zu ben Arbeiten der Univerſtaͤt, ſo 
bereitet jenes Studigm zu den Geſchaͤften des Lebens 
vor, Wir meinon dabei nicht jene kleine, bag Sms 
zelne bes gewoͤhnlichen Wedarfs beachtende Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, wie fie sin untergeordneter Veruf mit ſich 
bringt, wiewohl aud) fie unter geuͤbter Hand an 


⸗ 
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ſawechmaͤßigleit und Leichtigkelt gewinnt, ſondern 
jene groͤßere, mehr das Allgemeine umfaſſende Thaͤe 


tigkeit, wo es hoͤhere Einficht, Weisheit im Math, 
&raft in der That: gilt, und einen Muth, ber nuv 
aus einer ſtarken Geſinnung fließt, und durch große 


Erinnerungen und Beiſpiels aufrecht erhalten werden 
kann. Kein Volß, keine Nation iſt arm an weiſer | 


und ſtarber Geſinnung, an Beiſpielen, bie auch aus 


dere erwecken und ſtaͤrben koͤnnen, mande ſind das 


an ſo veich, wie das Alterthum; aber bei keinem 
Wolke iſt das Greßo, Edle und Heldenmuͤthige, if 


bie Weisheit im Verathen und. Thun, und ſind alle 


affentlichen Tugenden fo In großen, unſterblichen 
Werken der Dichthunſt, ber Geſchichtſchreibung, der 
Meredſambeit, der Staatskunſt und. ber Philoſophie 


niedergdlegt und gleichſam ausgeproͤgt worden, wie 


bel: den Griechen und Roͤmern. Es haben nicht nur 
bov Agamemnon, wie Horatius ſagt, ſondern aud 
nach ihm viele Tapfere gelebt, welche von thraͤnen⸗ 


leſer Mads bedruͤckt werden, weil fie des heiligen 


Dichters, weil ſie des Mannes entbehrten, ber dig 
Darſtollung ihrer" Thaten bem Ruhm derfelben gleich 
machen Fonnte, Aber nur das alſo Dargeſtellte, wo 
in der Mede die Handlung, die Geſennung, die Tus 


gend gang und in voller Kvaft sum Vorſchein kommt, 
wirkt wohlthaͤtig auf die Bildung der Auſicht und 
beg Eharakters und wird die beſte Quelle, aus mel 
cher bu fuͤr aͤhnlichen Fall Rath md Beiſpiel, Ein. 
ſicht und Civnndfåbe, oder Troſt und Beruhigung 


Fé 
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and Zuverſicht im Handeln, Muth im — 
ſchoͤpfen kannſt. Was Cicero von Caͤſar ſagt, 
er in gleichem Geiſte gehandelt und geſchrieben, ele 


mehr oder weniger von den anden alten Schrift⸗ 


ſtellern. Sie waren meiſtentheils Maͤnner, welche 
durch wirkliche Begebenheiten und praktiſches Handeln 
gebildet und in Fuͤhrung großer Geſchaͤfte geuͤbt wa⸗ 
ren, bei denen die Weisheit und die Erfahrung aus 


den eigenen Handlungen in ihre Schriften uͤberging. 


Jemand unter uns, und: keiner von. den as 
menlofen, hat vor einigen Wochen oͤffentlich und 
feierlich geſagt, die Griechen ſeyen in der Politik 
Knaben, „hoͤchſtens Lyceiften” geweſen. Mit 
welchem Rechte Plato und Ariſtoteles, Polybius 
und Plutarchus auf die Bank unſeres Lyceums ge⸗ 
ſetzt werden, mag er ſehen; offenkundig aber iſt, daß 
im politiſchen Handeln Griechen wie Lykurg und 
Solon, de Urheber weiſer Geſeßzgebungen, Themi⸗ 
ſtokles und Epaminondas, welche kleine Staaten 


groß gemacht, Timoleon, der den zerruͤtteten auf⸗ 
gerichtet, Demoſthenes, der den wankenden gehalten 


hat, Maͤnner und Muſter ſind, deren Betrachtung 
einem jeden lehrreich und fruchtbringend ſich erweiſen 
wird, dem in aͤhnlichen großen Verrichtungen das 
oͤffentliche Wohl durch Weisheit und Tapferkeit zu 
ſchirmen obliegt. Wir werden hierauf zuruͤckkom⸗ 
men, wo von der politiſchen Anklage gehandelt 
wird, die man gegen die Studien des Alterthums 
erhoben hat. Auch unſere Vorfahren haben in ſchwie⸗ 


153 


riger Zeit im aͤhnlichen Geiſt Hedacht und gehandeltz 
aber ſie haben der großen Geſchichtſchreiber entbehrt, 
und meiſt iſt nur eine duͤrftige Kunde durch truͤbe 
Quellen von ihnen zu uns gekommen, waͤhrend an 
jenen Maͤnnern, welche von einer durch jede Bil 
dung großen Zeit umgeben waren,' die Geſchichte ein 
durch Weisheit belehrendes und durch Schoͤnheit ruͤh⸗ 
rendes Bild uns zur Anſchauung hinterlaſſen hat. 

Soll ich nach dieſer Auseinanderſetzung, welche 
das Studium der claſſiſchen Sprachen und Literatur 
als eine Staͤrkung des Geiſtes, eine Uebung des 
Urtheils, eine Reinigung des Geſchmacks, eine Vor⸗ 
bereitung fuͤr die Wiſſenſchaft wie fuͤr das Leben 
zeigt, noch derjenigen gedenken, welche glauben, daß 
der Haupttheil dieſes Gewinnes auch aus Ueber⸗ 
ſetzungen der Werke der alten Literatur geſchoͤpft ter: 
den koͤnne, oder im Falle fie das Studium der løs 
teiniſchen zugeben, doch die griechiſche ausnehmen und 
verwerfen wollen? 

Daß aus Ueberſetzungen der beſten Werke aus 


beiden Literaturen Vieles aud får die Bildung koͤnne 


gewonnen werden, und bei Mangel an Kunde der 
alten Sprachen fie einen nicht zu veradtenden Er⸗ 
fab bieten, habe id) befonders bei Erziehung edler 
Frauen erfahren, welche mir gelang durch Ueber: 
ſetzungen in die Gefilde des Alterthums einzufuͤhren; | 
aber abgerechnet, daß die Huͤlfe nur unvollkommen 
ift, fo iſt unmoͤglich, aud) durch die beſte Ueber—⸗ 
ſetzung irgend ein originales Werk wieder zu geben: 

Thierſch, uͤber gel. Schulen. I. B. IT. Abth. 11 


154 i | 

Sie wird eine nit vollkommene Nachbildung bleiben, 
in welcher das Werk mehr der Literatur angehoͤrt, 
fir deren Sprache fie verfaßt, als derjenigen, in 
welcher das Original geſchrieben iſt: eines Volkes 
Art und Geiſt wird nur durch ſeine Sprache und die 
Form der Darſtellung in ihr begriffen. Dazu ſind 
die Ueberſetzungen fir die Geifteskråfte unbrauchbar 
” und får die Bildung des Geſchmacks von untergeord⸗ 
neter Bedeutung, und reihen ſich wegen der Leichtig⸗ 

keit, mit der ſie aufgefaßt werden, den Werken an, 
welche, der Jugend uͤberlaſſen, ſie wehr zu zerſtreuen 
als zu uͤben geeignet ſind. 

Wer aber die griechiſche Literatur von der las 
teiniſchen trennt, und das Studium der Schulen 
auf dieſe beſchraͤnkt, hat die ſchoͤnere Haͤlfte des claſ⸗ 
ſiſchen Alterthums aus ihnen verwieſen, und laͤßt 
ſich an derjenigen genuͤgen, welche, aus der griechi⸗ 
ſchen abgeleitet, von ihr an Originalitaͤt, Reichthum 
und Vollendung weit uͤbertroffen wird, und ohne 
dieſelbe nicht einmal ganz verſtaͤndlich iſt; denn uͤber⸗ 
all weiſ't fie auf die Quelle, die Anſichten, die For: 
men zuruͤck, aug denen fie gekommen und geworden 
iſt, und meiſt auf eine Art, dag das Verſtaͤndniß 
des Ubgeleiteten und Nachgebildeten nur durch Ver⸗ 


gleichung mit dem Urſpruͤnglichen dem Vorbilde 


klar wird. 

Dazu kommt, daß die heilſame Wirkung der 
claſſiſchen Erziehung, wie wir fie eben geſchildert has 
ben, durch das verbundene Studium beider Sprachen 


' 
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bedingt iſt. Fern ſey die Behauptung, daß nicht 
aud) ein langer und vertrauter Umgang mit den. 
edelften Werken der Roͤmer, mit Cicero, mit Gal 
luſtius, Tacitus, Virgilius u. a. bilden koͤnne; aber 
ein reicheres Feld der Bildung und ein mehr als 
doppeltes Gedeihen erwirbt ein das ganze Alterthum 
umfaſſendes Studium der claſſiſchen Literatur: die 
Haͤlfte iſt hier nicht beſſer als das Ganze, und Ho⸗ 
ratius, der die jungen Piſonen bilden will, weiſ't 
ſie nicht auf ſeine oder ſeiner Vorgaͤnger verdienſt⸗ 


lide Werke, ſondern auf die Griechen zuruͤck: Vos 


" exemplaria Graeca Nocturna versate manu, ver- 
sate diurna. 

Wenn aber gefagt wird; rer durch das Griechi⸗ 
ſche andern nuͤtzlichen Dingen die Zeit geraubt, und 
auch im Lateiniſchen ein wahres Gedeihen unmoͤg⸗ 
lich gemacht wird, ſo muͤßte nachgewieſen werden, 


daß es keine Lehranſtalt gaͤbe, in welcher beide 


Studien zugleich mit andern, die hinein gehoͤren, 


nebeneinander froͤhlich gedeihen. Fede gut eingerich⸗ 


tete Anſtalt zeigt das Gegentheil. Zehn Jahre 
des jugendlichen Lebens, vom achten bis vollende⸗ 


ten achtzehnten, welch ein Raum und Fuͤlle von 


Zeit! Wird ſie gehoͤrig benutzt und ausgekauft, 
wird das Unnuͤhe, fuͤr die Bildung Gleichguͤltige 
entfernt gehalten, das Nuͤtzliche und Heilſame aber 
mit gehoͤriger Cinfidt angeordnet und getrieben, fo 
wuͤrde es eher an Stoff fuͤr das Decennium, als 
an geit får 9 bie; Lehrſtoffe desſelben gebrechen, wenn 
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in dieſen Dingen irgend ein Zuviel gethan werden 
koͤnnte. 
Am nichtigſten aber erſcheint der Vorwand, 

daß durch das Griechiſche dem Lateiniſchen Abbruch 
geſchehe, wenn er mit der Erfahrung aller Schu⸗ 
len verglichen wird. Seit beinahe zwanzig Jahren, 
wo ich in oͤffentlichen Schulen unterrichte, iſt mir 
unter vielen Faͤllen auch nicht ein einziger vorge⸗ 
kommen, wo der Zoͤgling, der ſich im Griechiſchen 
auszeichnet, nicht aud) des Lateiniſchen wohl kundig 
geweſen waͤre, oder umgekehrt; wo es aber am 

Griechiſchen gebrach, war das Lateiniſche nicht beſſer 
beſtellt. Dasſelbe haben mir alle praktiſchen Schul⸗ 
maͤnner, die ich daruͤber gefragt, beſtaͤtigt, und dieſe 
ſichere, mannichfache, auf denſelben Punkt zuſammen⸗ 
treffende Erfahrung bietet denn doch wohl den un⸗ 
umſtoͤßlichen Beweis, daß, wo es bei dem Zoͤglinge 


im Latein ſchlecht ſteht, die Schuld nicht im Griechi⸗ 


ſchen, ſondern in ſeiner eigenen Unfaͤhigkeit oder 
Traͤgheit zu ſuchen iſt. Gleichwohl iſt keine Anſicht 
unter ung haͤufiger, als die. eben beruͤhrte. Man. 
findet, daß es mit dem Lateiniſchen noch nidt gut 
beſtellt if auf unfern Sulen: „Nur das Griechiſche 
beſchraͤnkt oder ganz aufgegeben, und die Zeit auf. 
das Lateiniſche gewendet, fo wird fid) dieſes von ſelbſt 
heben.“ Griechiſch wird dann allerdings weniger ges 
lernt werden, das iſt ſicher, ebenſo, daß durch 
Schwaͤchung oder Beſeitigung dieſes Lehrſtoffes die 
Anſtalt unter ihre Beſtimmung herabgeſetzt und ge⸗ 
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ſchwaͤcht wird; daß aber dadurch das Lateiniſche ſtei⸗ 
gen und bithen werde, iſt eine eitle Erwartung. 
In der Arithmetik macht freilich zweimal zwei vier; 
in den Sprachſtudien aber macht / die Verdopplung 
der Stundenzahl nicht eine Verdopplung des Wiſ—⸗ 
feng. Der Lehrer, deſſen Zoͤglinge bei woͤchentlich 
ſechs Stunden Latein zuruͤckbleiben, wird ſie in den 
neu gewonnenen auch nicht weiter fuͤhren. Stellt 
an ſeiner Statt einen des Faches und der Methode 
kundigen, und er wird den faͤhigen Zoͤgling in ders 
ſelben Stundenzahl in beiden Sprachen vorwaͤrts 
bringen, waͤhrend ſie bei dem weniger geuͤbten im 
Latein auch dann zuruͤckbleiben, wenn ibm die dem 
Griechiſchen entzogenen Stunden zugewieſen find. 
Geſchicklichkeit des Lehrers, Fleiß des Schuͤlers ſind 
hier die wirkenden Kraͤfte. Sind dieſe in Thaͤtig— 
. Feit, fo habt ihr das Gedeihen in beiden Sprachen, 
wo nicht, ſo werdet ihr umſonſt bemuͤht ſeyn, das 
eine Studium durch Schwaͤchung des andern zu heben: 
das eine wie das andere bleibt ſeicht, und ihr habt nur 
einen Beweis eurer gaͤnzlichen Unerfahrenheit in dieſen 
paͤdagogiſchen Dingen gegeben, die nicht jeder verſteht, 
der durch die Schule gegangen iſt. Das alles ſcheint 
nun vollkommen ſicher und zu begreifen leicht, gleich— 
wohl iſt es Vielen unter uns ſchwer und unſicher vor⸗ 
gekommen, auch ſolchen, die im Rathe der Schulen 
geſeſſen haben. Einer derſelben war einſt beim 
Schluß einer Pruͤfung fuͤr das Lehramt gegenwaͤrtig, 
wo ich Gelegenheit nahm, den jungen Maͤnnern, die 
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wir gepruͤft hatten, ein gruͤndlicheres und umfaſſen⸗ 
deres lateiniſches Studium nachdruͤcklich an das Herz 
zu legen. Im Griechiſchen hatte es nicht weniger 


gefeblt ; inde war das Lateinifdje dringender, zu⸗ 


mal fir die Stellen, zu denen fie konnten berufen 
werden, und id) ſuchte ihnen die groͤßere Widtig: 
keit, die får fie eine genaue Kunde der lateiniſchen 
ESprache und Literatur haben muͤßte, beſonders her⸗ 
vorzuheben, um zunaͤchſt ihren Fleiß auf dieſelbe zu 
beſchraͤnken. Der vorſitzende Rath hoͤrte mir mit 
ſichtbarem Wohlgefallen zu, und verſicherte mich 
gleich hernach, daß ich ihm aus der Seele geſprochen. 
Denn offenbar koͤnne dem Lateiniſchen auf keine an⸗ 
dere Art aufgeholfen werden, als dadurch, daß das 
Griechiſche in den Schulen weniger getrieben wuͤrde. 


Es war umſonſt, daß id ihm meine Anſicht von 


dieſer Sache deutlich zu machen ſuchte. Er blieb 
dabei, daß von dieſer Sprache zu viel und zum Nach⸗ 
theil deg Lateiniſchen getrieben werde, obwohl aud 
dieſe Pruͤfung mir Beweiſe von dem niederen Stande 
und der Seichtigkeit der griechiſchen Studien in uns 
ſern Schulen an den aus ihnen Hervorgegangenen 
geliefert hatte. Das war uͤbrigens derſelbe Mann, 
welcher ſpaͤter die Meinung aufſtellte: „man brauche 
die Pruͤfung får das Lehramt nicht, weil die Aſpi⸗ 
ranten in den Schulen „auf und auf” ſchon genug 
gepruͤft worden ſeyen.“ Man fieht, beide Anſichten 
ergaͤnzen ſich. Denn kommt man in den Schulen 
mit etwas Decliniren und Conjugiren des Griechi⸗ 
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ſhen bacch ſo brande es dafuͤr fig I keine 
Pruͤfung. 


Uebrigens babe. id ved immer gefunden, daß 
diejenigen das Griechiſche fuͤr unnuͤtz oder ſchaͤdlich 


in der Schule hielten, welche es nicht verſtanden. 
Es gibt kein ſichereres Kennzeichen einer ſolchen 


Unkunde, welche ſich durch jene Behauptung vr 


ſich ſelbſt und vor Andern zu rechtfertigen ſucht. 


Indeß darf uns die Ruͤckſicht auf das Griechi⸗ 


ſche, auf die Schoͤnheit der Sprache, die Mannich—⸗ 


faltigkeit und die Vollendung der in ihr geſchrie⸗ 


benen Werke nicht verleiten, daſſelbe, wie in man: 


den Schulen geſchehen iſt, dem Lateiniſchen zum 


Grunde zu legen, und dieſes als das Geringere je: 
nem als bem Borzuglideren unterzuordnen. Unſere 
gange Bildung und Gelehrſamkeit hat eine lateiniſche 


Grundlage; dazu ift die Sprache der Råmer uns. 


geachtet der Beſchraͤnkungen, welche ſie durch die 
neuern, beſonders die. franzoͤſiſche Sprache erfahren 
hat, noch fortdauernd das allgemeine Idiom der 
Gelehrſamkeit, und mit Recht wird in einer guten 
Schule zugleich darauf gehalten, daß der Zoͤgling 


fie nad) den beſten Muſtern zu ſchreiben und ſelbſt in i 
ihr zu didten geuͤbt werde. Dagegen liegt das 


Griechiſche dem unmittelbaren Beduͤrfniſſe fern, und 


darauf an, daß ſich jemand einen attiſchen Ausdruck 
durd) -Uebung im Griechiſchſchreiben anbilde, wie 


durch Lateiniſchſchreiben einen aͤcht roͤmiſchen, ſondern 


kann einfacher behandelt werden. Es kommt nicht 
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dab er die attiſchen Schriftſteller genau verſtehen 
. lerne, nicht daß er griechiſche Gedichte made, fon: 
dern daß er die Werke der griechiſchen Dichter richtig 
faaſſen und ihre Schoͤnheiten empfinden lerne, wodurch 
uͤbrigens keineswegs die Ueberſetzungen i in das Griechi⸗ 
ſche aus den Schulen ſollen gewieſen werden, welche 
das beſte Mittel und die einzige Probe genauer Auf; 
faſſung der Sprachregeln find: Außerdem ift der 
Unterricht im Griechiſchen, wenn: ihm der lateiniſche 
zu Grunde liegt, leichter, weil der Knabe durch jenes 
fuͤr die Auffaſſung und Behandlung folder Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſchon geuͤbt, und weil die griechiſche Gram⸗ 
matik, richtig behandelt, regelmaͤßiger und dadurch 
faßlicher als die lateiniſche iſt. Daher muß allerdings 
der Unterricht im Lateiniſchen nicht nur fruͤher begin⸗ 
nen, ſondern auch durch alle Claſſen herauf mit einer 
groͤßern Anzahl Stunden bedacht werden. Dieſer 
Anſicht kann eine jede gut eingerichtete Schule, un⸗ 
geachtet ſie ein umfaſſendes und gruͤndliches Studium 
beider alten Sprachen beabſichtigt, unbedenklich fol⸗ 
gen, weil durch die Unterordnung des Sriechiſchen 
dasſelbe nicht beeintraͤchtigt wird. 

Dazu wird die Einſicht des Lehrers bei der Be⸗ 
handlung des Griechiſchen durch den Eifer der Jugend 
befoͤrdert. Denn es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß, 
wenn in den erſten Jahren des Unterrichts die An⸗ 
fangsgruͤnde der Sprache gut erlernt worden find, die 

Neigung der jungen Leute, beſonders des aufgeregten 
OL und beſſern Thelle fid) wegen der Schonheit der Sprache 
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und ihrer Werke mit uͤberwiegender Kraft dem Griechi⸗ 
ſchen zuwendet, und ein beſonnener Lehrer. eher darauf 


denken muß, das Gleichgewicht in dem Fleiß und dem 


Eifer fuͤr beide Sprachen zu erhalten, oder nach Be 


darf das Uebergewicht dem Lateiniſchen zu ſichern. 
Sind nun aber dieſe Erwaͤgungen ſchon fuͤr 

ſich ſtark genug, dem Griechiſchen in den gelehrten 

Schulen neben dem Lateiniſchen oder nach demſelben 


betrifft, auf ein das griechiſche und lateiniſche Alter⸗ 
thum ·umfaſſendes zu gruͤnden, fo wird eine ſolche 
Ausbreitung und Begruͤndung noch dringlicher und 
ganz unabweisbar erſcheinen, wenn außer den Er⸗ 
forderniſſen der geiſtigen Entwicklung und Bildung, 
welche zunaͤchſt in Bezug auf die Schulen in Unter⸗ 


ſuchung kamen, auch das Beduͤrfniß der hoͤhern 


wiſſenſchaftlichen Studien und der allgemeinen hoͤ⸗ 
hern Bildung durch die Wiſſenſchaften in den Kreis 
dieſer Erwaͤgung gezogen wird. Die Schule hat 
zwar ihren vorzuͤglichſten und weſentlichen Zweck in 
ſich ſelbſt, wenn fie als eine Anſtalt zur Froͤmmig⸗ 
keit, Sittlichkeit, zur Wiſſenſchaft und zur Bildung 


zu erziehen betrachtet wird. Sie ſteht aber auch | 


in einem vielfachen Werhåltnig zu den fpåtern 
Studien und den hoͤchſten Erforderniſſen der ganzen 
wiſſenſchaftlichen Bildung. In dem Beſtreben nun, 


dieſen zu genuͤgen und in der dadurch ihr ange⸗ 
wieſenen Richtung nach außen, nach einem Ziele, 


t 


hb. 


den ibm angewieſenen Platz zu fidern, und die 
Schulordnung, fo weit fie das claſſiſche Studium 
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das midt i in ihr ſelber aufgeſtell ift, koͤnnte fe i in 
Zwyieſpalt mit fid felber gerathen, und ihre. weſent⸗ 
liche Beſtimmung, zu erziehen und zu bilden, durch 
aͤußere Ruͤckſicht gefaͤhrdet ſehen, wenn nicht die 
Lehrſtoffe, deren ſie zu dieſem Zwecke bedarf, zu⸗ 

gleich geeignet waͤren, jenen aͤußern Beduͤrfniſſen 
und der aus ihnen hervorgehenden Anforderung zu 
genuͤgen. Denn wie die andern Zweige des ihr ge⸗ 
hoͤrigen Unterrichts, ſo liefert, und zwar in vor⸗ 
zuͤglichem Grade, eben der die beiden alten Sprachen 
und Literaturen und dte zu ihrem Verſtaͤndniß noͤ⸗ 
thigen Kenntniſſe umfaſſende Lehrſtoff dem Studium 
der Wiſſenſchaften und dem Beſtehen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cultur die allein haltbare, ſichere und 
—————— Grundlage. Wir werden aber hier, 
wo von Wiſſenſchaft und wiſſenſchaftlicher Wuͤrde 
die Rede iſt, den Theologen, den Rechtskundigen, 
den Arzt zunaͤchſt nicht bloß in ſeiner praktiſchen 
Wirkſamkeit betrachten, die ihrerſeits wieder nur 
dann volle Vedeutung und Sicherheit hat, wenn 
ſie aus tiefer Einſicht hervorgeht, und durch eine 
gruͤndliche Kunde des Dazugehoͤrigen gleichſam be⸗ 
lebt und getragen wird; ſondern wir werden den 
dieſer Dinge Kundigen als einen Gelehrten vom 
Fach, als einen wiſſenſchaftlichen Mann in das 
Auge faſſen, der ſeinen Gegenſtand, ſeinen Urſprung, 
ſeine Entwicklung, ſeine Ausdehnung mit. allen 
Huͤlfsquellen, die ihm zu ſeinem Beſtand und 
Wachsthum offen ſind, kennt und umfaßt, der auf 
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der Hoͤhe ſeines Faches ſteht, und eben dadurch als 
deſſen Vertreter, Mleger und Mehrer, als ein wahrer 
Gelehrter kann betrachtet werden. 

Was nun erſtlich den Theologen anbelängt, fo 
waͤre die umuͤtzeſte Muͤhe, dieſem, was jeder weiß 
und niemand bezweifelt, beweiſen zu wollen, daß er des 
Lateiniſchen beduͤrfe, und es gehoͤrt die gaͤnzliche 
Rathloſigkeit, in welche Viele zu unſerer Zeit ge⸗ 
ſunken ſind, zu der neulich erhobenen Frage: „wozu 
ein Theolog des Lateiniſchen beduͤrfe?“ Doch iſt 
auch nicht abzuſehen, wie er ſich neben der Kunde 
des roͤmiſchen Alterthums, ſeiner Literatur und 
Sprache, der Kunde des griechiſchen, ſeiner Litera⸗ 
tur und Sprache wird entaͤußern koͤnnen. Das 
Chriſtenthum, im Morgenlande entſprungen, iſt 
uns nicht unmittelbar aus dem Lande ſeiner Hei⸗ 
math, ſondern mitten durd das griechiſche und roͤ⸗ 
miſche Alterthum zugekommen. Die ſaͤmmtlichen hei⸗ 
ligen Urkunden deſſelben ſind in griechiſcher Sprache 
geſchrieben. Zwar hat die lateiniſche Kirche einer 
lateiniſchen Ueberſetzung deſſelben kanoniſches An: 
ſehen gegeben; aber ſelbſt dieſe, ein treuer, dem 
Urtexte faſt uͤberall Wort fuͤr Wort folgender Ab⸗ 
druck deſſelben, iſt ohne Kunde des Griechiſchen un⸗ 
verſtaͤndlich, und der proteſtantiſche Theolog iſt auf 
den Urtext allein angewieſen. Dazu gehoͤrt es zu 
dem Weſen und dem Charakter eines jeden gelehr⸗ 
ten Theologen, daß er die Urkunden ſeiner Religion, 
die er auszulegen und gegen die Angriffe der Geg⸗, 
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ner zu ſchuͤtzen hat, in der Urſprache zu leſen, die 
abweichenden Meinungen uͤber ihren Urſprung, uͤber 
den Sinn dunkler Stellen zu vergleichen, und ſich 
die eigene Ueberzeugung zu erwerben im Stande iſt, 
ohne welche eine wiſſenſchaftliche Muͤndigkeit und Wirk⸗ 
ſamkeit ſich gar nicht denken laͤßt. Es verſteht ſich, 
daß ein ſolches Forſchen in den Schranken geſchehen 
ſoll, welche die einzelnen Kirchen demſelben gezogen 
haben; aber die Anzahl der dogmatiſchen Stellen, uͤber 
welche kirchliche Beſtimmungen vorliegen, iſt gering 
in Vergleich mit den andern, uͤber welche die Unter⸗ 
ſuchung offen ſteht, und ſelbſt bei den dogmatiſch⸗ 
beweiſenden iſt es geziemend, die Entſcheidung der 
Kirche daruͤber nach ihren Gruͤnden faſſen und ſchir⸗ 
men zu koͤnnen. Daß ein Geiſtlicher, ein Religions⸗ 
lehrer des Griechiſchen wenig oder nicht kundig ſey, 
mag in ſeinem mangelhaften Unterricht, oder durch 
andere Umſtaͤnde koͤnnen entſchuldigt werden, zumal 
wenn ſeine Wirkſamkeit auf die praktiſche. Ausuͤbung 
der Religion und Seelſorge beſchraͤnkt iſt; aber die 
Behauptung, daß der Geiſtliche im Allgemeinen des 
Griechiſchen nicht beduͤrfe, daß man alfo die Theo⸗ 
logie von ihren Grundlagen abloͤſen, von ihrer 
Quelle gleichſam abdaͤmmen koͤnne, dieſe ſcheint ge⸗ 
gen die Ehrfurcht, die dem Chriſtenthum in ſeiner 
urſpruͤnglichen Geſtalt gebuͤhrt, gegen die Pflicht 
ſeiner Bewahrung und Schirmung, und gegen die 
Ruͤckſicht, welche die Theologie, die erſte und groͤßte 
der Wiſſenſchaften, ſich ſelber ſchuldig iſt, auf das 
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entſchiedenſte zu verſtoßen, und zur Schmach des 
Chriſtenthums iſt die Behauptung, daß ein Lehrer 
und Dolmetſcher der goͤttlichen Offenbarung die 
Sprache ihrer Urkunde nicht zu verſtehen brauche, 
allein unter den Chriſten in Bezug auf unſere hei⸗ 
ligen Schriften gehoͤrt worden, nicht unter den 
Tuͤrken und Mongolen in Bezug auf die Urſprache 
des Koran. Kein Mollah oder Lehrer des Geſetzes 
glaubt ſich von der Obliegenheit entbunden, Arabiſch 
zu erlernen und die Urkunden ſeines Glaubens in der 
Sprache zu leſen, in welcher ſie geſchrieben ſind. . 
Man liebt es jetzo, fid) in Sachen des Unter: 
richts auf einen Orden zu berufen, deſſen Wieder⸗ 
erſcheinen auf der Buͤhne der Welt fo vide Furcht 
und Hoffnung erregt hat. Cs ig hier nicht der 
Ort, der einen oder der andern das Wort zu re⸗ 
den, wohl aber daran zu erinnern, wie hoch aud) 
die Geſellſchaft der Fefuiten die claſſiſchen Studien 
gehalten, wie noͤthig fie dags Griechiſche auch den 
Theologen ihrer Kirche geachtet hat. „Unter den 
Sprachen, ſagt der gelehrte Jeſuit Joſephus Ju: 
ventius in ſeiner ſchaͤtzbaren Schrift: „uͤber Lern⸗ 
und Lehrart“*) ift beſonderer Fleiß auf zweie, 
die lateiniſche und griechiſche zu wenden, von welchen 
dieſe, weil fie etwas mehr Schwierxigkeit hat, zu⸗ 


) Magistris scholarum inferiorum Societåtis Jesu de Ratione 
discendi et, docendi Ex decreto Congregat. Generålis XIV; 
Auctore Josepho Juventio Soc. Jesu, In der Frankf. Ausg. 
von 1706. S. 4. 
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. verft muß gelernt werden. Dazu hat die griechiſche 
Sprache eine folde Wuͤrde, daß, wer ſie nicht ge 
nau verſteht, ganz und gar kein Gelehrter kann 
genannt werden, einen folden Nutzen, daß fie al⸗ 


lein die helleſte Fackel vortraͤgt, um die Schriftſteller 


der hoͤchſten Kuͤnſte zu verſtehn, in welchen derje⸗ 
nige auf eine ſchimpfliche Art im Finſtern umher⸗ 


geht, welcher das Griechiſche nicht weiß, und end⸗ 


lich eine folde Nothwendigkeit, daß ohne ſie 


wir die Wahrheit der heiligen Schriften darzulegen, 


Und oft ihren urſpruͤnglichen Sinn zu faſſen, ja 
auch die Religion ſelbſt zu vertheidigen nicht im 
Stande ſind gegen die leichtfertigen Angriffe und 
WVecerderbniſſe der Ketzer, durch welche fie die heilig⸗ 

ſten Denkmaͤler des katholiſchen Glaubens auf die 
boͤslichſte Art verderbt haben. Und obgleich es 
nicht an vielen Ueberſetzern der griechiſchen Buͤcher 


fehlt, ſo ſind dieſe doch oft thoͤricht und im Irr⸗ 


thum, und erreichen nicht immer die Kraft, die 

Majeſtaͤt und, Eigenthuͤmlichkeit der griechiſchen 
Rede. Daͤnn iſt es auch vortrefflich, die reinen 
Wogen aus dem Brunnquell ſelber zu ſchoͤpfen, 
welche, von ihm entfernt, in Baͤchlein und fremde 
Graben geleitet, weder ihren urſpruͤnglichen Geſchmack 
beibehalten, und auch nicht ſelten von Schmutz und 
Erde getruͤbt werden. Fuͤrwahr, je uͤbermuͤthiger 
die Feinde der Religion ſich der Kenntniß der grie⸗ 
chiſchen Sprache ruͤhmen, deſto ſchaͤrfer muͤſſen wir 
uns um ihre Erlernung bemuͤhen, damit nicht der 
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Eifer, womit die Rechtſchaffenen die Wahrheit ſchir⸗ 
men und beleuchten, laͤſſiger zu ſeyn ſcheine, als der 
Boshaften ihrer, womit ſie dieſelbe verdunkeln und 
umſtuͤrzen.“ 

Ich uͤbergehe die Anſicht des Verfaſſers, nach 
welcher ibm dige Gegner als uͤbermuͤthige Ketzer, 
Feinde der Religion und boshafte Verkehrer der 
Wahrheit erſcheinen: dieſe gehoͤrt der Zeit und ſei⸗ 
ner Stellung. Aber die Wuͤrde, die Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit der griechiſchen Studien auch 
får den Theologen kann nicht buͤndiger und nach 
druͤckklicher dargethan werden, als es durch ihn ge⸗ 
ſchehen iſt. | ' 
Wie aber die Urkunden des Chriftenthums 
ohne Ausnahme, ſo find die Werke der Kirchen⸗ 
lehrer, ſey es, daß ſie Geſchichte des Chriſtenthums, 
oder Vertheidigung deſſelben gegen das Heidenthum, 
oder Auslegung der Schriften und der dogmati⸗ 
ſchen Lehren, oder Beſchluͤſſe der Kirchenverſamm⸗ 
lungen betreffen, großentheils in griechiſcher Spra⸗ 
che geſchrieben. Faſt die ganze aͤlteſte chriſtliche Ge⸗ 
lehrſamkeit und die Gruolage des dogmatiſchen 
Syſtems beruht auf den Werken der griechiſch⸗ 
chriſtlichen Literatur, und wie viel zur aͤußern Ge⸗ 
ſtaltung, zur Gliederung und Begruͤndung des Gan⸗ 
zen die Werke der ſpaͤtern griechiſchen philoſophi⸗ 
ſchen Literatur, beſonders des Neuplatonismus beis 
getragen haben, ift bekannt. Außerdem ift zu er: 
waͤhnen, daß auch fuͤr die mit der Politik verweb⸗ 
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ten Schickſale der chriſtlichen Kirchen und Lehren die 
Nachrichten der griechiſch⸗byzantiniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung Hauptquellen ſind. Wohin ſich alſo auch 
die Theologie als exegetiſch⸗hiſtoriſche Wiſſenſchaft 
wendet, ſo geraͤth fie in dag Gebiet der griechiſchen 
Sprache und ihrer Literatur, deren, die chriſtlichen 
Dinge behandelnder Theil dem aͤltern weder an Um⸗ 
fang noch an Anzahl der Werke nachſteht. Die Theo: 
logie als Wiſſenſchaft loͤſ't ſich in dem Augenblicke 
ſelbſt auf, wo ſie glaubt, dieſes Gebiet umgeben und 
uͤberſehen zu koͤnnen. 

Doch droht vielleicht nicht gerade in eben die⸗ 
ſem Gegenſtande, den wir behandeln, in dem hi⸗ 
ſtoriſch⸗ exegetiſchen Theile der Theologie, in der auf 
kritiſche Kunde des Alterthums und ſeiner Sprache 
gegruͤndeten Auslegung der heiligen Schriften der 
Religion ſelbſt Gefahr und Untergang? Iſt es nicht 
zum Wohle von dieſer und zur Sicherſtellung aller 
Guͤter, die fie umfaßt, nothwendig oder doch heil⸗ 
ſam, ſich der Studien zu entheben, welche zur Un⸗ 
tergrabung "der Satzungen oder deg Dogma im Chri: 
ftenthume fo Vieles beitragen? Die Befehdung, wel 
der durch einen Mißbrauch, namentlich der Exe⸗ 

geſe, die Feſtigkeit chriſtlicher Satzungen und Lehren 
iſt ausgeſetzt geweſen, ift nicht zu verkennen. Kein 
Satz ſteht ſo feſt, daß er nicht in den letzten Zei⸗ 
ten neuen Unterſuchungen, Zweifeln und Umgeſtal⸗ 
tungen unterworfen worden waͤre. Wird aber 
durch Aufhebung der Exegeſe dem Uebel abgeholfen? 
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Gewiß nit, im Gegentheil åberlågt derjenige, wel⸗ 
cher ſich dem Kampf entzieht, dem Gegner das 


Schlachtfeld und. bekennt ſich uͤberwunden. Erſt 
durch ein ſolches Bekenntniß der Theologie, die als 
Macht und Wehr vor die Religion geſtellt iſt, 


kaͤme dieſe in eine wirkliche Gefahr, die nur eine 


ſcheinbare ift, ſo lange der Streit auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft offen und ehrlich gefuͤhrt wird. 
Wie in keinem Gebiete, fo hebt aud in der Theo⸗ 


logie der Mißbrauch den Gebrauch nicht auſ. Die 
Forſchung kann nur uͤberall durch die Forſchung, 
die falſche durch die wahre beſiegt werden. Sie iſt 
der Speer des Achilles, der allein die Wunden, die 
er geſchlagen, zu heilen vermag, und in dieſem 
Geſchaͤfte ſteht der Theologie die groͤßte und tiefſte 
Gelehrſamkeit am beſten und nachdruckſamſten zu 


Huͤlfe. Ihr liegt es ob, das Anſehen zu ſchirmen, 


mit dem die Auslegung und die Ueberlieferung der 
Kirche (denn eine jede hat eine Ueberlieferung) dig 


Glaubenslehren umgeben, und die Einwendungen, 


die Deutungen zu entkraͤften, welche dagegen aufge⸗ 
ſtellt werden. Auch iſt ſie zu keiner Zeit in dieſem 
hochwichtigen Berufe unthaͤtig geweſen, und wer, 
dem es um den Beſtand des Feſten in kirchlichen 
Dingen zu thun iſt, moͤchte ſie von ihrem Poſten 
dadurch abrufen, daß er ihr die Mittel, den Kampf 
zu beſtehen, gewaltſam entzoͤge? Das Chriſtenthum 
hat ſich gegen die Weisheit der Welt, der es eine 


Thorheit war, geltend gemacht und ihre. Macht 


Thzierſch, uͤber gel. Schulen · I. B. II. Abth. 12 
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aͤberwunden. Es wird ihr aud in Zukunft wider⸗ 
ſtehen; denn die ihm inwohnende Macht goͤttlichen 
Urſprungs traͤgt und ordnet die Gefhide, des 
menſchlichen Geſchlechtes und fuͤhrt es auf der 
Bahn, die ihm die Worſehung zu laufen gezeichnet 
hat. Es heißt aber dieſe Macht verkennen, und 
im Bewußtſeyn eigener Schwaͤche an der Staͤrke 
des lebendigen Wortes zweifeln, wenn man glaubt, 
es dem Andrang irgend eines Feindes durch Ver⸗ 


heimlichung oder NMusweichung entziehen zu muͤſſen. 


Nicht en Schifflein iſt es, das vom Winde bin 


und her getrieben wird, in Gefahr an der erſten 


Klippe zu ſcheitern, ſondern ein Fels im Meer, der 
in der Tiefe wurzelt, und gegen den kein Sturm 
und keine Brandung der Wogen, gegen den auch 
die Pforten der Hoͤlle nichts vermoͤgen. 

Soll alſo die Schule den kuͤnftigen Theologen 
wuͤrdig zu ſeinem großen Berufe vorbereiten, ſo iſt 
ihr ſolches nur dadurch moͤglich, daß ſie ihn durch 
ein umfaſſendes Studium der alten Literatur beider 


Sprachen heranbildet, und dieſe Obliegenheit, welche 


das Beduͤrfniß der Kirchen den chriſtlichen Lehran⸗ 
ſtalten auflegt, vereinigt ſich alſo mit den Anfor⸗ 
derungen, die unabhaͤngig von allen aͤußern Zwecken 
aus ihrer innern Beſtimmung au fie ergehen, um 
ein foldes Studium in dem bezeichneten Umfange 
alå einen weſentlich nothwendigen, unabweisbaren 


Veſtandtheil in den Kreis ihres Unterrichts aufzu⸗ 


vrehmen. 
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Wie die Religion, f: ie anch die Eieſetgebang 
uns aud dem Alterthunt, zunaͤchſt dene roͤmiſchen 
zugekommen. Alle chriſtlichen Voͤlker werden durch 
råmifdje Gefttze regiert, weiches and. dir Beiſaͤtze, 
— bie” Umgeſealtungen ſeyn moͤgen, die aud Art, 
Schickſalen und Einrichtungen der einzelnen Lånder 
in ihre Geſetzgebung aufgenommen wurden, und 
die allgemeine Grundlage der neuen Jurisprudenz føl 
das roͤmiſche Recht. Dieſes aber in dens Umfange 
zu verſtehen, welchen es in den großen unter Juſti⸗ 
nian zu Staude gekommenen Rechtsbuͤchern, dem 
erſtaunlichſten Werke des. Geiſtes ber Roͤmer und: 
nu ihrer koloſſalen Made und Hervſchaft vergleich⸗ 
bar, bekommen hat, und es zweckmaͤßig zu benutzen, 
iſt unmoͤglich zunaͤchſt ohne gruͤndliche Sunde nicht 
nur der lateiniſchen Sprache, ſondern auch des gan⸗ 
gen voͤmiſchen Mterrhums, ſeiner Einrichtungen, Sit⸗ 
ten, Schickſale und Bedirfniſſe. Wie aber aus dem 
Innerſten dieſer Sprache und Literatur hervor⸗ 
ggangen, fo ig ble vdmifde Geſetzgebung in ihr 
durch das Mitielalter hevaufgefommen (term aud): 
die großentheils aus ihr geſchoͤpften Geſetzbuͤcher 
ber Gothen, der Burgunder u. a. find in ihr abs 
gefaßt) und. iſt auf den Univerſitaͤten zu Bologna, 
Mdua, dann zu Paris und in Deutſchland in ders. 

felben Sprache behandelt, umgeſtaltet, erlåutert und 
zum Gebrauche der neuen Voͤlber eingerichtet wor⸗ 
den. Kaum hat in den neueften Zeiten die Rechts⸗ 
J kande angefangen, fi ber Landesſprache mit grå 
FB 12 * 
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ßerem Erfolg zu verſichern; aber fo eng, mannich⸗ 
fad) und weſentlich ift fortdauernd ihr Verband mit 
der roͤmiſchen Sprache und Literatur, daß ihn zu 
loͤſen, ohne die ſaͤmmtlichen das Recht begruͤndenden 
Wiſſenſchaften zu gefaͤhrden und in Verwirrung zu 
bringen, unmoͤglich iſt. 

Aber die Kunde des roͤmiſchen Alterthums, 
us dem die Kunde des roͤmiſchen Rechts fließt, 
beruft zum Theil aud) auf griechiſchen Quellen: 
Polybius, Dionyſius von Halikarnaſſus ſind ihr 
unentbehrlich, nicht zu gedenken, daß die roͤmiſche 
Geſchichte, aus der die Kunde des roͤmiſchen Rechts 
unablaͤſſige Nahrung zieht, beſonders der ſpaͤtern 
Zeit, großentheils aus griechiſchen Quellen fließt, 
und daß ſelbſt mehrere Theile der ſpaͤtern Geſetz⸗ 
gebung nur griechiſch vorhanden ſind. Doch ein ſei⸗ 
nem Fache gewachſener Rechtskundiger, dem daran 
liegt, dasſelbe in ſeinem ganzen Umfange zu faſſen, 
wird ſich an der Kunde des roͤmiſchen Rechts nicht 
genuͤgen laſſen, ſondern ſeine Forſchung auch auf 
das attiſche verbreiten, welches, Dank der ausgebrei⸗ 
teten deutſchen Philologie, erſt in unſerer Zeit zu⸗ 
gaͤnglich und gleichſam aufgeſchloſſen worden iſt. Er 
wird hier das Aehnliche, das Abweichende zur Ver⸗ 
gleichung mit dem roͤmiſchen hervorheben, und da⸗ 
durch nicht nur das roͤmiſche beſſer verſtehen, ſon⸗ 
dern auch den Kreis ſeiner Anſichten ſich erweitern 
und berichtigen ſehen. Nur auf dieſem Wege kann 
er auf die Hoͤhe ſeiner Wiſſenſchaft gelangen, und 
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eine Vorbildung, die ihm denſelben nicht geebnet hat, 


muß auch fuͤr ihn als eine mangelhafte betrachtet wer⸗ 


den. „Aber, ſagt man, nicht alle werden ihn wan⸗ 
deln, noch ſind ſie dazu berufen.“ Indeß wenn von 
vielen nur wenige ihn wandeln, ſteht es dieſen von 
Jugend auf an der Stirne geſchrieben? Und ſoll eine 


gelehrte Schule nicht vor Allem auf diejenigen Be⸗ 
dacht nehmen, welche dereinſt der Auszeichnung ent⸗ 


gegengehen und zu wiſſenſchaftlicher Groͤße beſtimmt 
ſind? Dazu fuͤhrt dieſe Bahn unmittelbar zur Kunde 
der attiſchen Reden, aus denen das attiſche Recht 
hauptſaͤchlich zu ſchoͤpfen if, und welcher Umgang 
koͤnnte dem kuͤnftigen Sachwalter, dem Redner, ſey es 
vor Gericht oder in offener Verfammlung ber oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten, heilbringender und fårderlider 
ſeyn, als mit jenen großen Maͤnnern, welche die 
Kunſt der Beyedſamkeit gegruͤndet und zur Vollendung 
gefuͤhrt haben, deren beſte Werke noch jetzo die Be⸗ 
wunderung derjenigen ſind, die mit ihnen auf aͤhnlicher 


Bahn des Ruhms der Unſterblichkeit entgegengehen? 


Mehr noch als die Rechtsgelehrſamkeit haben 
die Heilkunde, die Naturwiſſenſchaft und die Ma⸗ 


thematik einen Theil ihrer Quellen und die erſten 


muſterhaften Schriften, welche zuerſt die Theorie 


dieſer Wiſſenſchaften gegruͤndet haben und noch jetzo | 


aud) von den Groͤßten mit Ehrfurcht betradtet wer⸗ 
— den, in der griedifden Literatur, in den Werken 
des Hippokrates, des Ariftoteles, des Euklides und 
Archimedes. Wo hat je ein Mann von Auszeich— 
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nung in dieſen Faͤchern fø mit Geringachtung von 
jeuen Ahnherren hinweggewendet, wie groß aud die 


Erweiterungen geweſen, die dieſe Kenntniſſe dem Fleiß 


und dem Scharfſinn der Nachfolger verdanken, und 
nicht in dem Maße ſie beachtet, erwogen, in wel⸗ 
chem er ihrer Groͤße gleichſam ihrem Adel ebenbuͤr⸗ 
tig war? Und wie koͤnnte wohl ein ſolcher einen andern 
Schulunterricht zureichend und vollkommen nennen, 
als denjenigen, welcher ihm den Zugang zum Origi⸗ 
nale zu einer Zeit geoͤffnet hat, wo Jugend und Ruͤ⸗ 
ſtigkeit and Freiheit von andern Geſchaͤften dagu ein⸗ 
luden? Wie alſo aud) das große Gebiet ber Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche zu einem beſtimmten Werufe und 
Stande im Staat vorbereiten, moͤge betrachtet wer⸗ 
den, uͤberall iſt ein voller und ganzer Anbau ſeiner Ge⸗ 
filde nur moͤglich und denkbar, wenn derjenige, der ihn 
verſucht, ſich durch eine beide Sprachen umfaſſende 
elaſſiſche Bildung darauf vorberejtet hat, und ein Were 
ſuch, die Wiſſenſchaft von jenen ihren Wurzeln abzu⸗ 
loͤſen, wenn er aud gelingen koͤnnte, wuͤrde bie Axt 
an ihr Gedeihen anlegen. 

Doch wir haben bis jetzo nur diejenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften im Auge gehabt, welche zu einem beſtimm⸗ 
ten Berufe vorbereiten, und noch nicht derfenigen 
gedacht, welche die allgemeine Bildung gleichſam tra⸗ 
gen, wir meinen die Philoſophie und Geſchichte, deß⸗ 
gleichen die Werke der redenden Kunſt, der Bered⸗ 
ſamkeit ſelbſt und der Dichtkunſt. Welches auch der 
Wechſel philofophiſcher Lehrmeinungen ſeyn måge, 
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bie Philoſophie bleibt unwandelbar, ale das Be⸗ 


ſtreben des menſchlichen Geiſtes, ſich ſelbſt in feb." 


nem eigenen Weſen ind in ſeinem Verhaͤltniß su 


den aͤußern Dingen und zu ihren hoͤchſten Urſachen 


zu erkennen. Sie iſt als ein ſolches, als ein Grund⸗ 
trieb unſerer Natur dem Ehriſtenthum vorhergegan⸗ 
gen. Sie hat ibm bald nåd ſeinem Urſprunge 
fi geſellt, ift ifm unter wechſelnder Geſtalt bure 
bie Nacht des Mittelalters heranfgefolgs, und ſteht 
in noch jehe nicht ſeindſelig gegenlber, fondern ais 
Dolmetſch und Schirm zur Seite, in Deuſſchland 
beſonders, woer Ernſt des Volkes und die Tiefe und 
Redlichkeit der Forſchung trotz der Verſchiedenheit 
der Lehren die Philoſophie doch immer zur Aner 
kennumg einer ſittlichen Weltordnung und eines pis 
ſoͤnlichen Gottes erhoben, und die Gemuͤther den 
chriſtlichen Offenbarungen deſſelben hunter von neuem 
zuge wendet hat. Zugleich umfaßt fie die Verhaͤlt⸗ 
miffe der boͤrgerlichen Gefeliſchafe und gewaͤhrt fi, 


wie dem GefeBgeber, fo dem Staatsmanne, in 


der Ordnung und Begruͤndung ilter wichtigſten 


Guͤter huͤlfreich und heilſarn; ber Natur aber zu⸗ 


gewandt, bringt fie ganz eigemlich bildend und ges 
ſtaltend durch die Stoffe, welche zum Bau der die 
Natur erklaͤrenden Wiſſenſchaften gewonnen und zu 
Tage gefoͤrbert werden. Sie verkennen, ihr auswei⸗ 
den, heißt ihe ſchoͤntes Erzeugniß, Den philoſophi 
ſchen Geiſt und mit ihm die bildende Kraft, aud. 
dem Reiche der von ibm durchdrungenen Wiſſen⸗ 
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ſchaftent bannen, und die Stoffe derſelben i in chaotiſcher 
Verwirrung uͤber ſein Gebiet ausſtreuen. 


Wie aber die auͤbrigen Wiſſenſchaften ſo hat 
auch ſie ihre Grundlage im griechiſchen und roͤmi⸗ 


Ichen Alterthum. Die griechiſche Literatur iſt nicht 


nur Anfang in der Philoſophie: die ſchoͤnſte Haͤlfte 


derſelben, ja der Inbegriff ihres Weſentlichen liegt 


in ihr beſchloſſen. Welches aud) Umgeſtaltung und 
ſchaͤrfere Begruͤndung der einzelnen Lehren durch 
Spaͤtere ſeyen: die tiefften Probleme find dort ſchon 


gefaßt und geloͤſ't, und in Werken geloͤſ't worden, 


welche nicht nur die Friſche der erſten Erfindung und 
Originalitaͤt, ſondern auch die geiſtigſte Behand⸗ 
lung und die ſtrengſte Methode den Spaͤtern zur 


Nachahmung und Bewunderung uͤberliefert haben. 


Roch iſt hier ein großes Feld der Thaͤtigkeit offen, 


geoͤffnet erſt durch die neueſten Unterſuchungen, wo 


die Lehre der joniſchen Schule, der Eleaten, der Py⸗ 


thagoraͤer und des Plato mit zuvor nicht geahnetem 
Gluͤck entwidelt, und durch dieſes Eindringen in 


die entlegenen Tiefen der Forſchung das ganze phi⸗ 
loſophiſche Studium neu begruͤndet und verjuͤngt 


wird. Hier ſelbſtſtaͤndig aufzutreten, ſich uͤber ſich, 


ſeinen Standpunkt, ſeine Richtung klar zu werden, 
iſt unmoͤglich, ohne daß man in jenes Gebiet zuruͤck⸗ 
geht und die Urkunden ſelber befragt. So wie als 


Theolog als ein ſeiner Wiſſenſchaft maͤchtiger 


Mann niemand betrachtet werden kann, welcher 
die heilige Schrift nicht in der Urſprache zu leſen 


y 
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verſteht, fo ift der kein Philoſoph, welcher bei Ans 


den, ſeyen es Ueberſetzer oder Erklaͤrer, nachfragen 


muß, was Plato und Ariſtoteles gelehrt haben. 
In aͤhnlichem Verhaͤltniß zur claſſiſchen Litera⸗ 
tur befindet ſich der Geſchichtforſcher, ſey es, daß er 
die Schickſale der alten Voͤlker, die Entwicklung und 
Natur ihrer Verfaſſungen unterſuchen, oder an 
großen Meiſtern die Art der Behandlung ſeines 


Stoffes erwaͤgen, und Geſchichtſchreiber werden will; 


mit ihm ein Jeder, wer irgend eine andere mit dem 
Alterthume zuſammenhaͤngende, oder aus ſeinen 
Ueberlieferungen zu entwickelnde Wiſſenſchaft behan⸗ 
deln will, der Geograph, der Chronolog, der My⸗ 
tholog, der Archaͤolog. Keiner kann eine genaue 
und gruͤndliche Kenntniß der alten Sprachen ent⸗ 
behren, und die Erziehung Aller, welche dieſen 
Wiſſenſchaften folgen, iſt verfehlt, wenn ſie jene 
Kenntniß vorenthalten hat. | HEE 
Doch eben fo wenig, wie die Wiſſenſchaften, 
laͤßt ſich, was man ſchoͤne Literatur nennt, von der 
griechiſchen und roͤmiſchen Literatur abloͤſen. Ich 
erwaͤhne nicht wieder die Werke der Geſchichtſchrei⸗ 
bung, der Beredſamkeit. Wir haben an beiden 
Mangel, wenn wir unſern Beſitz mit der Vollen⸗ 
dung und Staͤrke der alten Hiſtoriographie und 
Redekunſt vergleichen, und werden ihn haben, bis 
jene großen Meiſter unſern Juͤnglingen, die in dieſe 
Bahn eintreten, das Geheimniß ihrer Groͤße durch 
langen und vertrauten Umgang offenbart haben. 


- 
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Unſere Poefie nahm in den alter erzaͤhlenden Geſaͤn⸗ 
gen und dann im Minnelied einen ſchoͤnen Anfang; 
aber fie erloſch; und die ſchleſiſche, gum Theil nad 
neuen Muſtern gebildete Schule verging aud bald 
und blieb ohne Erfolg. Nach mehrern gluͤcklichen 
Verſuchen in Der erſten Haͤlfte des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts richtete zuerſt Klopſtock fie zur Maͤnnlich⸗ 
keit empor, und ſein gewaltiger Geiſt, ebenſo von 
der Erhabenheit des heiligen Saͤngers von Sion, 
wie von der Groͤße des Pindarus geruͤhrt und durch⸗ 
drungen, zeigte beſonders in ſeinen Oden, in welcher 


Weiſe die Studien des claſſiſchen Alterthums einen 


edeln Geiſt bilden, ohne ſeine Natur zu unterjochen, 
und ihn zu Gefången erheben, die an Juhalt und 
Form die große Mutter zeigen, die ihren Urheber 
genaͤhrt, zugleich aber erhaben, eigenthuͤmlich und 
national ſind, wie kaum ein anderes Werk unſerer 
Literatur. In welchem Sinne hierauf Goethe, nach 
ihm Schiller bie griechiſche Tragoͤdie aufgefaßt, und 
ihren eigenen Geiſt durch fie gelåmtert und erhoben, 
hat jener in der Iphigenia, dieſer im Wallenſtein 
md zumeiſt in der Braut von Meſſina gezeigt, aud) 
in der Einleitung zu diefer dargelegt. Kaum trat 
durch bie edelſten Talente unſerer Literatur irgeub 
eine Beruͤhrung mit den ſchoͤnſten Werken der claſſi⸗ 
ſchen Literatur ein, wie durch Herder mit der Ma 
thologie, durch Voß mit dem Homeriſchen Epos und 
der Idylle: ſo waren Werke des ihnen ebenbuͤrtigen 
Geiſtes, ſeiner wuͤrdig und doch eigenthuͤmlich und 
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national, die Fruͤchte davon, hier eine ſchoͤne Fuͤlle 


der anmuthigſten Elegien und Epigramme, dort 
epiſche Geſaͤnge, wie Luiſe von Bog und Hermann 
und Dorothea von Goethe. 

Wir haben die Art unferer Machbarn , balb 
der Franzoſen, bald der Italiener oder Spanier 
nachgeahmt, am Ende uns ſelbſt, und. was war die 
Folge davon? Unerquickliche Blumen ohne Geruch 


und Farbe, bie vertrockneten, wie das Gras der 


Wieſe, waͤhrend die Werke, welche wir nannten, 
bluͤhen und bleiben werden, uns gehoͤrig und hei⸗ 
miſch, ſchoͤne Zierden unſerer Literatur, ſo lange die 
Ehre der deutſchen Sprache beſtehen wird. Iſt 
dieſe Erſcheinung zufaͤllig? Wie koͤnnte ſie das! Der 
einheimiſche Dichter wie der neuere eines fremden 


Wolkes beruͤhrt uns mit folder Unmittelbarkeit, daß 


jeder Verſuch, ihn nachzubilden, als Abbild eines 


uns nahen Originals und ohne den Keim eigenen 
Lebens in das Leben eingefuͤhrt wird. Dagegen 


ſteht die Art der Alten uns ſo fern, ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit iſt ſo groß, daß die Art und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit desjenigen, welcher in fie eindringt, ſich 
ihrer Betrachtung und Bewunderung hingibt, da⸗ 
durch nicht unterjocht oder ausgeloͤſcht, ſondern nur 
gekraͤftigt, gereinigt, in ſich klar und von dem 
ſchoͤpferiſchen Geiſte, der ſie bewahrt, befruchtet wird. 
Hoͤret denn auf, Poeten ohne Kraft und Harmonie, 
Schattenbilder der großen deutſchen Geiſter, die an 
dem Worn der Kaſtalia getrunken, Bewunderer des 
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deeutſchen Alterthums ohne Verſtand får das, ab, 


" dis ibm, und ſeiner Groͤße får uns bildend ift, Ge 
| ſchichtſchreiber mit großen Baͤnden wuͤſter Eelebrt: 
heit oder redfeliger Seichtigkeit! in dem claſſiſchen 
Allterthum, im Griechiſchen beſonders die Mutter zu 
ſchmaͤhen, welche die groͤßten und beſten Geiſter un⸗ 
ſeres Volkes genaͤhrt und gebildet hat, und dieſelbe 
Pflege, dieſelbe Bildung den an Geiſt und Herz 
erleſenſten unſerer Juͤnglinge bietet, welche durch 
eine weiſe claſſiſche Erziehung zu ihr gelejtet werden. 


Re Sie werden auf der Spur ihrer großen Vorgaͤnger 


den Pfad der Auszeichnung und der Unſterblichkeit 
finden, und durch Werke, der fruͤhern wuͤrdig, die 


| einheimiſche, die nationale Literatur friſch und jus 


gendlich zu erhalten geruͤſtet ſeyn. 

Faſſen wir den letzten Theil unſerer Eroͤrte⸗ 
rungen zuſammen, ſo iſt dieſes ihre Hauptſumme: 
die neuen Voͤlker ſind nicht durch ſich ſelbſt gewor⸗ 
den, was ſie ſind. Wir haben unſere Religion, un⸗ 


ſere Geſetzgebung, unſere Wiſſenſchaften, unſere Bil 


dung durch das griechiſch⸗roͤmiſche Alterthum uͤber⸗ 
liefert bekommen, und ſind dadurch unaufhoͤrlich mit 
ihm verbunden. Die claſſiſchen Studien aber ſind 
das Mittel, jene Verbindung nicht nur zu unter⸗ 
halten, ſondern auch allen jenen Wiſſenſchaften und 
der aus ihnen hervorgegangenen Bildung fortdauernd 
Leben und Gedeihen zu bewahren. So wie nun 
alſo der Zweck der Schulen, den Geiſt und den Ges 
ſchmack der Jugend zu bilden, vor Allem und am 
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ſicherſten durch ein foldes Studium erreichbar if: 
ſo iſt dasſelbe zugleich die Grundlage, der Traͤger 
unſerer gangen wiſſenſchaftlichen d aͤſthetiſchen 
Bildung, und diejenigen, welche ſich entſchließen 
koͤnnten, es in der Schule zu entkraͤften, wuͤrden, 
ſo viel an ihnen liegt, das Licht verdunkeln, welches 
die Welt erleuchtet, und ein Zuruͤckgehen in den 
Wiſſenſchaften, und eine Schwaͤchung der aus ihrer 
Pflege hervorgehenden Kraft su Rath und That 
wåre die unmittelbare Folge eines folden gegen die 
edelften Guͤter der Menſchheit frevelnden Beginnens. 
Weit umbher får das Ganze der Cultur wuͤrde fold 
eine That oder Unthat nicht wirken; denn waͤhrend 
es in den Grången unferes Landes eingeſchloſſen 
bliebe, ohne aud) hier alle Schulen zu bewaͤltigen, 
wuͤrde außerhalb derfelben urter allen gebildeten VIL. 
kern die wiſſenſchaftliche Erziehung auf ihren alten 
und allgemeinen Grundlagen der claſſiſchen Studien 
wie bisher unerſchuͤtterlich beſtehen. Dazu wuͤrde 
ſelbſt unter uns ſeine Wirkung nur voruͤbergehend 
ſeyn; denn der Genius von Bayern wuͤrde mit 
maͤnnlicher Kraft und Entruͤſtung das Werk der 
Schwaͤche zerſtoͤren, welches das Fortſchreiten ſeines 
Volkes auf der Bahn der Wiſſenſchaft hemmen, und, 
es von ſeiner Beſtimmung, den beſten an Bildung 
gleich zu kommen, ablenkend, alle Guͤter, welche ſie 
gewaͤhrt, in Gefahr ſetzen wuͤrde; aber auch vor⸗ 
uͤbergehend koͤnnte ſein Einfluß unter uns Schaden 
und Verwirrung auf einem Gebiete ſtiften, wo 
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Gaetenu des Rates , Eintracht und Beharrlichbeit 
in ber That weſentlich noͤthig ſind, alte Schaͤden 
zu heilen und das begonnene Gute zu frårken und 
” gu zeitigen. Jedoch ein foldes - Unheil als heran⸗ 
nahend, als nur wahrſcheinlich zu bezeichnen, waͤre 
ſchlecht begruͤndete Furcht. Noch ſind zwar, wo ich 
dieſe Schrift ſchreibe, die Namen der. Maͤnner nicht 
bekannt, welche das Vertrauen St. Maj. des Koͤnigs 
sur Berathung und Anordnung dieſer Dinge berufen 
wirdz indeß ſeine Wahl verbuͤrgt ihre Tuͤchtigkeit, 
und ſeine Weisheit hat ihren Berathungen das ruͤhm⸗ 
lide Ziel geſtellt, unter ſeinem, die Erforderniſſe der 
religiodſen, ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Erziehumg 
mit gleicher Schaͤrfe beachtenden Blicke Schulorduun⸗ 
gen zu begruͤnden, welche dem Beduͤrſniſſe der Zeit 
und des bayeriſchen Volks gemaͤß find. 
Dro ch wir dårfen dieſen ſchon lang: gewordenen 
VvVoſchnitt nicht beſchließen, ohne noch diejenigen zu 
hoͤren, welche, wiewohl die guten Wirkungen einer 
elaſſiſchen Erziehung nicht eben im Abrede ſſiellend, 
doch der Meinung ſind, daß dieſelben von großen 
Gefahren får die chriſtliche Religion, får Sittlichkeit, 
ebenſo aud får geſetzliche Ordnung, får Liebe zum 
Waterland und dem einheimiſchen Schoͤnen, får nas 
tionale und ſelbſtſbaͤndige Bildung begleitet/ odev gar 
aufgehoben werden. 
„Der Umgang der anhaltenbe und vertraute 
Umgang, ſo ungefuͤhr lautet ber evfte Theil dieſer 
Klage, mit: den Werken der frstenfofer, abgdttiſchen 
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Heiden toͤdtet, ſchwaͤcht bie chriſtlichen Gefuͤhle und 
Gedanken, untergraͤbt die Zucht und vertilgt die 


Scheu in den Herzen der Jugend. Dadurch, daß er 


der Jugend das Heidniſche nahe bringt und einfluͤſtert, 
wendet er die von ihm durchdrungenen Gemuͤther von 


der Lehre der geoffenbarten Religion ab zu den ver⸗ 


fuͤhreriſchen und durch Abgoͤtterei und Unſittlichkeit 
gleich durchdrungenen Gebilden uͤppiger Phantaſie, 


die mit der lautern und wahren Froͤmmigkeit nicht 


beſtehen koͤnnen.“ 
Man ſieht: die Anklage iſt wie jene des Any⸗ 
tus gegen Sokrates: „Er fuͤhrt neue Goͤtter ein 


und verdirbt die Jugend,“ und wenn es erlaubt iſt, 


heilige Dinge. hier einzumiſchen, wie der Hohenprie⸗ 
ſter ihre: „Er hat Gott und die Propheten gelaͤſtert,“ 
eine der weitgreifenden, welche die hoͤchſte Strafbar⸗ 


keit bezeichnen, um durch den Unwillen leichter uͤber 


den Beweis zu kommen, den bei geringerer Schuld 
der nicht aus ſeiner Faſſung gebrachte Richter mit 
unbefangener Strenge fordern wuͤrde. 

Daß mehrere Lehrer und Haͤuptlinge der Kirche 


ſich gegen das Studium der „heidniſchen“ Schrift⸗ 


ſteller entſchieden und erklaͤrt, iſt bekannt; doch ihre 


Stimmen verhallten in dem Einklange der andern, 


welche demfelben als einer Foͤrderung und Zierde ſelbſt 


der kirchlichen Dinge gunftig waren. Der Argwohn 


dagegen wurde ſtaͤrker, als von befangenen Beurthei⸗ 
lern ſie als die vorzuͤglichſte Quelle der kirchlichen 
Spaltungen betrachtet wurden, welche die abend⸗ 
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laͤndiſche Kirche im ſechzehnten Jahrhunderte bis in 
ihr Innerſtes erſchuͤtterten. Aus dieſer Zeit ſtammt 
als eine Folge jener Anſicht und der aus ihr fließen⸗ 
den Furcht „die Inſtruction,“ welche Herzog 
Wilhelm von Bayern 1584 den Lehrern und Er⸗ 
ziehern ſeiner beiden Soͤhne, Maximilians J. und 
Philipps, entworfen hat. Denn in derſelben wird 
unter andern angeordnet, daß ſtatt der Werke 
„gelehrter Heiden“ mit den herzoglichen Prinzen 
zum Behuf der lateiniſchen Sprache die Schriften 
des Sodoletus, Oſorius, Prudentius u. a. ſollten 
geleſen werden *). 


Ich wuͤrde Bedenken tragen, dieſe Inſtruction 
. aug der Vergeſſenheit der zwar reichhaltigen, aber 
doch nur von Wenigen befragten hiſtoriſchen Samm⸗ 
lungen an das Licht zu ziehen, wenn ſie nicht in 
der letzten Zeit in einer, kirchlichen Dingen gewid—⸗ 
meten Zeitſchrift waͤre aufgenommen und der Beach⸗ 

tung empfohlen worden. Wir ſchalten deßhalb die 
Stellen ein, welche die eben bezeichnete Anordnung 
enthalten, indem wir nur Orthographie und Mund: 
art veråndern: FN 


„Unter andern wird uns geruͤhmt, was etwa 
Kaiſer Karls, unſeres Herrn Vetter lobſeliger Ge⸗ 
daͤchtniß Praͤceptor Ludovicus Vives von mehrerlei 


*) Abgedruckt in dem Werke: Beitraͤge zur vaterlandiſchen Hi⸗ 
ſtorie, Geographie 2. herausgegeben von Lorenz Weſtenrieder, 
zter Band, 1790, Von Seite 146 big 165, 
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Tractaͤtlein får bie Jugend geſchrieben hat, - Und 
wiewohl bisher in den chriſtlichen Sulen der ges 
lebrten Heiden und Unglåubigen, als Ciceronis, Gas 
luſtii, Livii, Virgilii, Terentii, Horatii und vjeler 
anderer Buͤcher und Schriften nicht allein nicht ge⸗ 
ſcheut, ſondern auch dafuͤr gehalten worden, daß 
man eben aus denſelben, und anders nicht, gut Latein 
erlernen koͤnnte: ſo iſt doch unlaͤugbar, daß zu jetzi⸗ 
gen unſern Zeiten es an chriſtlichen tapfern Autoren 
nicht mangelt, die vorbemeldeten allen weder an Zier⸗ 
lichkeit der Sprache noch an hochvernuͤnftiger kuͤnſt⸗ 
licher Tractation nachzuſetzen, ja auch in etlichen Faͤl⸗ 
len weit vorzuͤglicher ſind, als welche neben der Kunſt 
des Wohlredens mancherlei wichtige jetzt gehraͤuchliche 
Materien, und eben die Nothdurft unſerer heiligen 


Religion auch behandeln und ausrichten, dazu ſolche 


Woͤrter und modos loquendi et scrihendi haben, 
deren man zum tågliden Gebrauch, chriſtlichen Les 
bens und Thuns hochbeduͤrftig ift, da hingegen jene 
das Meiſte mit heidniſcher Phantaſei, Goͤtzen 
und Buhlwerk oder doch anderm vergebenen 
Geſchwaͤtz und Fabeln zubringen, und auch 
nicht wenig tractiren, was man jetziger Zeit nicht 
mehr verſtehen oder brauchen kann. Dem Allem 
nach ließen wir uns gefallen, daß unſere Soͤhne bei 
fo merklichem Vortheil chriſtlicher trefflicher Scri⸗ 
benten nicht in der Heiden und Unglaͤubigen, ſon⸗ 
dern jin chriſtlichen Vuͤchern ſtudiren, alſo neben 
den Studiis freier Kuͤnſte gleich mit Einer Arbeit 
Thierſch, uͤb. gel. Schulen. I. Bd. II. Abth. 13 
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ben Glauben, Gottesfurcht und alle Tugenden von 
den Meiſtern einnehmen, denen die Kirche und Mes 
liglon ſowohl als gemeiner Nutz eine Ehre hat. 
Und da koͤnnten denn Livium Jovius und Natalis 
erſetzen ben Saluſtium Sodoletus und Pembus, 
den Cireronem Oſorius. Sowohl mit den Mate 
lent fuͤr die Schulen tauglich, als mie Zierlichkeit 
lateiniſcher Zunge geben Virgilio, Terentio, Hora— 
tio Prudentius, Bieta, Sanazarius, Mantuanus 
und. viel Andere nichts bevor, und find dazu vol 

hotrrlicher/ ſchoͤner chriſtlicher Sptuͤche, Lohren und 
Execmpel. Daher wir denn nicht allein uns eine 


Zreude nehmen, daß in unſerer Soͤhne Schule nicht 


andere als chriſtliche gute Buͤcher geſehen und ges 
braucht fverden, ſondern wir wollen aud) jetzt ges 
nannten und andern mehr um unſere heilige Reb 
gion hochverdienten Autoren ber Ehre wohl goͤnnen, 
daß fre doch bei uns bas Felb behalten, und Bie 
heibdniſchen Sdjwåker und Fabelhanſen 
einmal von einer Fuͤrſtenſchule, in der ſonderlich 
aud) ein Biſchof erzogen werden fon , anogetieben 
(verden). 44 ' 

Es wird nuͤhlich fint, dieſer Siſteuetion die 
Bemerkung beizufuͤgen, gu welcher die Stellen, in 
ber bie „heidniſchen“ Schriſtſteller vergebenen Des 
ſchwaͤtzes beſchuldigt und als der chriſtlichen Erzie⸗ 
hung nachtheilig betrachtet · werben, den Heraus⸗ 
geber, den Herrn Gel, Rat) von Weſtenrieder, m eve 
anlaßt haben: BESKR 1337 SE 


sets VS Estere: 55 film » 
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bch ant ich / føgt diefør: afjunsrdige Vetemu⸗ 
ungruchtet ich mir vornuhm, dieſe Juſtruotion ohne 
alle: Anmerlkung zu rlieſeriu (einem Mann von Ver⸗ 
ſtaund wuͤrde ich hlerin zu viel, amt oeinen anderu 


… hier. gu: menig ſagen), dieſe Strlle nicht voruͤber 


gele, ohns mir did paar Worte zuerlauben. Noch 
neß im ſochazehuten Jahrhunderte wurden for wie 
im ganzen Deutſchland, auch in Ben bayeriſchen 
Synrnaſient die beſten chafſifchen Scheifton der Alten 
arklaͤrt. Ich babe: die gedruckten Satalugos, worin 
Be: damnligen Schulbuͤcher angezrigt werden, mehr⸗ 
mal. geleſen, und mid dadon uͤberzeugt. Daß man 
daniuis alle literariſche Verbindung mit der Liteva⸗ 
tur der MProioſtanten abbratch, ff; gang begrelflich, 


wavr, wenn man il, auf gowiſſe Worſe naruerlich; 


aber daßß man din" unbeſchreiblichtn Worth / der nj 
elaſſeſchon Schriften mißbonnen, daß man⸗ iver 
eutbehrlichkelt jemald auf die Gefre… ſetzen Fonnte, 
das got Cich / will naͤmlich varchaus dabei nichts Ab ⸗ 
fichtüches ahnden) ganz und gar uͤbos rele Vegriffte 


> SR, fas hbechſte Mißtertaͤnbuit/ nur ble 


hoͤchſte porſoͤnlichs Unbebauntheit mit ben Schriftent 
der Auen kann niehn wiſſorn, daß, wenn alle claſſẽ⸗ 
ſchen Schriſten der alten Otiechen und Roͤmer von 


allen Menſchen eines Landes geleſen måtten, nicht 


Ein Menſch vorſucht werren binnte, an der abgbtri⸗ 
ſchen Religlon den goringſton Geſchmuch zu ſinden; 
auv ſie kannnitht okay Haß aͤberhuupt die wich⸗ 


sufi "Sheer mex aiilon niche enthalien als ble 
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ernſthafteſten Geſchichten von: den Haushaltungen, 
Fortſchritten, Geſetzen, Einrichtungen, Erfahrungen, 
Schickſalen und Beiſpielen ehemaliger großer Staa⸗ 
ten, folder. Staaten, welde in Hinſicht auf buͤrger⸗ 
lide Vollkommenheiten und Verfaſſungenvortreff⸗ 
lid) und mufterhaft, folder. Menſchen, deren Geſin⸗ 
ningen, Reden, Handlungen, Entſchließungen, deren 
zur Beit der Moth und Gefahr genommene, und 
ſchnell und ſtandhaft ausgefuͤhrte Maßregeln uͤberaus 
lehrreich, ermunternd und ſtaͤrkend, und unmittelbar 
zur Einfloͤßung des Gefuͤhls und Verlangens nad 
Groͤße und Großmuth geeignet ſind; nur ſie kann 
nicht wiſſen, daß, nachdem Vorfaͤlle und Begeben⸗ 
heiten unter den Staaten und Menſchen immer wie⸗ 
der zuruͤckkommen, fogar die Fehler der Alter; ihre 
Gebrechen, Thorheiten und Laſter in Ruͤckſicht ihrer 
Entſtehungen, Aeußerungen und Folgen unterrich⸗ 
tend und warnend ſind; nur ſie endlich kann nicht 
wiſſen, daß ein Staatsmann, daß ein Feldherr oder 
Miniſter, der die Alten ſtudirt, ſohin die Natur 
und den Gang großer Vorfaͤlle, ſeiner eigenen 
Vorfaͤlle, ſchon unzaͤhligemal in Aehnlichkeiten ge⸗ 
ſehen und uͤberſchaut hat, in ſeinem Vorblicke un⸗ 
endlich ſchaͤrfer und treffender, in ſeinen Rath⸗ 
ſchluͤſſen unendlich entſchloſſener, ſicherer, entſchei⸗ 
dender, in. ſeinen Unternehmungen unendlich ſchnel⸗ 
ler, zuverlaͤſſiger, vollendender, in ſeinem Be⸗ 
nehmen mit Menſchen unendlich gefaßter, gerader 


und geiſtreicher, in. der Qluewahl tauglicher iLeute 


ter 
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unendlich berathener und ſehender iſt, — als: zehn 
andere, und noch zehn andere, die, wenn nun jetzt 
der Vorfall oder der Hannibal vor die Thore kommt, 
nichts aufzuͤweiſen haben, als ihren herzlich guten 
Willen, und ihr Gutmeinen fuͤr's Vaterland. 

„Daß zwar Knaben, einſeitig, huͤdleriſch, und 
uͤberhaupt lange vor der Zeit, daß aber weder Juͤng⸗ 
linge, noch Maͤnner die Schriftſteller der Griechen 
und Roͤmer leſen, verſtehen und ihren hoben Gehalt 
kennen lernen, fie aud) eben darum als Maͤnner nie 
wieder leſen, nie zu Rathe ziehen, daher eben kommt's, 
daß man ſo wenig großen, mannhaften, und, ich 
moͤchte ſagen, claſſiſchen Sinn, dagegen ſo vielen 
ſchwaͤchlichen Unſinn, ſo viel Pedanterei, ſo viele 
Waſchhaftigkeit, fo viel unbeſchreiblich beſchaͤmendes 
Nichts auf dem Wege der Geſchaͤfte antrifft; daher 
kommt's, daß man ſorglos fuͤr die Zukunft, und fuͤr 
ſeinen eigenen Ruhm und Nutzen bleibt, daß man 
einen Vortheil weder ju benutzen weiß, waun er ge⸗ 
kommen iſt, noch weniger aber den Muth und Sinn 
hat, ibn kommen zu laſſen; daher uͤberhaupt fo we⸗ 
nig Adel in Gefinnungen und Thaten, ſo wenig 
Wuͤrde oder auch nur wahrer geſelliger Wohlſtand 
im wechſelſeitigen Benehmen, fo wenig bouͤrgerliche 
Tugenden, Kraft und Verſtand.“ 

Der Verfaſſer hat zwar in neueſter Zeit ſich uͤber 
dieſelben Gegenſtaͤnde auf eine Art geaͤußert, welche 
mit der eben angefuͤhrten in Widerſpruch zu ſeyn 
ſcheint; doch iſt in dieſen letzten Aeußerungen ein 
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ſtarker Bug von Jronie uͤber die neueſte Zeit und inte 
Werkr nicht zu verkennen, måbrend hær der ns 
milte hs. sine” offenbar aus voller Ueberzeugung 
fließende Erklaͤwung eingab, de eben fo wortrefflich 
gedacht, aksen und kraftnoll Dargeſtellt iſt. DOG 
aͤbrigend jene Inſtruction in aufrichtiger, ger Ab⸗ 
ſicht vom Hergog Wilhelm ertheilt wurde, kann bøj 
ſeiner bekanntan Sewiſſenhaftigkeit und bebendigen 
Froͤnimigheit nicht bezweiſelt werden; indeß geigt das 
Singehen dn das Einzelne, die befonbere Kaade, mit 
weleher eine: betraͤchtliche Amahl chriftlichar Schwift- 
keller ten altroͤmiſchen entgegergeſetzt, und eines jer 
den Verhaͤlenißz genan zu jenen beſtimmt wird, daß 
fle nit von dem Herzoge ſelbſt abgefaßt murde, 
foudem von gelahrten Rathgebern in Sachen ber 
Kirche und ser Erziehuag, denen er fejn, Vertrauen 
30 ſchenken gaubhnt war. Ob nach ihr beim Unter 
it der herzoglichen Kinder ſtreng verſahren munde, 
i mir nicht hekanntz smuk die Schulen in Batzern 
aber, melde ſchon damals im den Haͤuden der Jeſui⸗ 
ten waren, hat fe keinen Einflaiß gehabt; denn dieſe 
bliehen mad. wie vor auf xclaſſiſche Studien, litera⸗ 
dumaniores gegruͤndet; doch hat ſich and) die Ans 
ſicht, aus welcher jene Jnſtruction hervorging daß 
chriſtlichem Sinne Umgang mit heidnſchen Weſen 
nachtheilig ſey, durch alle Zeiten herab bei nicht 
Wenigen halen, , und tritt uns auch in unfern 
Tagen oft;in auffallender Geſtalt entgegen, 

„Sie teeilen,“ ſagte mir im Jahre 1810 sin 
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ſeicdem geſtorbener, der Protiſiaatiſchen· Rirche an⸗ 
gehoͤriger Gelehrter, ben. ich nach zrhn Jahren bei 


einem Beſuche zum erſten Male wieder ſah, Gie 


treiben die Philologie, mie ich hoͤre, tt: oem 
Ernuſte. Nun, das iſt gute diefe Sachen muͤſſen 
allerdings gruͤndlich angegriffen werden, ſo lange fie 
uͤberhaupt noch etwas gelten“ Wie Sie glau⸗ 
ben, daß eine Heit komme, in melder, bie Befdhåftis 
gung mit den. claffidjen ; Schriſtſtellern nRichtsmehr 
gelten wird 2 ? .Allerdinge, und ſie ig ſchon im. 
Anzuge. Das Ehriſtenthun fat. wieder angefangen, 
ſeine Kraft in den Gemuͤthern der Menſchen zu vffen⸗ 
baren, und wird ſich fortdauerud ſtaͤrken und pers 
breiten.“ Ich halte dieß fix, eines der ſchoͤnſten 


Zeichen der Zeit und fuͤr ein großes Heil, kann aber 


nicht begreifen ; wie damit⸗ zyſommenbaͤngt⸗ mas. Sie 
fo eben ankuͤndigt tt 


big werdenden aſenſen bann das Heidenhum 
in keinerx Form beſtehen, am wenigſten sin ſeiner 


ſchaͤdlichſten, am meiſten perfuͤhreriſchen in den Wer⸗ 


ken der heidniſchen Literaturx. : Daé ſind die Tempel, 
welche ſeinen Goͤtzen noch fortdauernd unter ung, er⸗ 
ridtet find, und die muͤffen abgebrochen wyerden. “ 
Der ſich ſo aͤuſterte, war ein Mann. von, großer Ge⸗ 

lehrſamkeit gud im Gebiete dieſer Literatur. Er 
ſprach aber in dieſer Weiſe, nicht aus Sucht nach 
Auffallendem, Unerhoͤrtem, ſondern was er aus⸗ 
ſprach, iſt die tiefſte Ueberzeugung einer weit vers 
breiteten, aur durch ihre Anſichten verbundenen, aus 


— 
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Gliedern üller Kirchen beſtehenden Geſellſchaͤft⸗ welche 
ſich beſonders uͤber den Norden ausdehnt. In Ruß—⸗ 
land, wo eine durch ihren religioſen Enthuſiasmus 
beruͤhmt: gewordene Frau ihr Eingang und Anſehen 
zu verſchaffen wußte, war man nahe daran, die Les 
ſung „heidniſcher“ Schriftſteller den Schulen zu vers 
bieten und fie auf die lateiniſchen und griechiſchen 
Kirchenvaͤter zu beſchraͤnken, als noch zur rechten 
Zeit einige durch Amt und Gelehrſamkeit angeſehene 
Maͤnuer die: claſſiſchen Studien zu ſchirmen und ihre 
alten Rechte zu erhalten wußten. 
FJni noͤrdli chen Deutſchland gehen aus dem 
Sche "bier Geſellſchaft die Schriftſteller hervor, 
welche alle" Graͤuel des Heibenthums, die Verderb⸗ 
niß der Sitten/ bie Lafter; die Verbrechen, die Ver⸗ 
kehrtheiten im oͤffenitlicheri Eultus, im Staate wie in 
den Familien, mit großer Ausfuͤhrlichkeit in Erinne⸗ 
rung bringen, und alle Schriftſteller desfelben, von 
Sommer bis Monnus, von Herodot bis Plutarchus 
herab, ori Ennius bis Claudianus, als von dem 
Hoͤhern abgewandt / nad) Gemeinem trachtend, unlau⸗ 
ter an Geſtrinung, tadelhaft im Leben, als Goͤtzen⸗ 
diener ånd im Gebiete des Sittlichen und Menſchlichen 
darzuſtellen bemuͤht ſind. Gleich den Apologeten der 
erſten Jahrhunderte, als gaͤlte eg von neuem, die bes 
drohte Lehre Jeſu gegen ein maͤchtiges Heidenthum zu 
ſchirmen, ſuchen fie vor denifelben einen recht graͤulichen 
Abſcheu zu erregen, und eine gaͤnzliche Abwendung von 
ſeinem Wiſſen, ſeinen Anſichten, ſeinen Werken herbei⸗ 
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zuführen. Sie achteten es als das groͤßte Sd får: 
chriſtliche Sitte, Wiſſenfchaft und Kunſt, wenn mit 
Einem Male alle Reſte alter Literatur und Kunſt von 
der Erde vertilgt wuͤrden. Ein junger Freund von mir 
war in das, ſeinen erſten Anlagen nach ehrenwerthe 
Beſtreben, das aber durch Uebertreibung, und man: 
darf ſagen Ueberſpannung und Verwirrung alles 
ſittlichen und religioͤſen Gefuͤhls zu einem hoͤchſt be⸗ 
denklichen Wahne geworden iſt, ſo tief hineinge⸗ 
rathen, daß man fuͤr die Geſundheit ſeines Geiſtes 
zu fuͤrchten anfing. Umgang mit einem der heid⸗ 
niſchen Schriftſteller, die fruͤher ihn angezogen hat⸗ 
ten, ja nur ein ernſthafter Gedanke an ſie erſchien 
ihm als Befleckung, als Abfall vom reinen und 
beſtaͤndigen Wandel, und. fo floh er aud) den Um⸗ 
gang mit Allen, die er noch mit ſolcher Neigüng 
behaftet ſah. Sein Vater; bekuͤmmert um dieſe 
Richtung eines Sohnes, der zu den ſchoͤnſten und 
groͤßten Hoffnungen berechtigt hatte, fand in den 
fruͤhern Papieren, die er von ihm in den Haͤnden 
hatte, die deutlichſten Spuren des gluͤcklichſten Flei⸗ 
ßes, den er den claſſiſchen Studien und der Kunde 
bes Alterthums gewidmet hatte, dazu Anfaͤnge und” 
Anlagen zu Arbeiten von großer Bedeutſamkeit. 
Da ſtieg in ihm die Hoffnung auf, daß es ihn zur 
Beſinnung uͤber ſich und zur Geneſung von ſein em 
immer ſteigenden Wahne vielleicht fuͤhren koͤn ne, 
wenn er bewogen wuͤrde, zu ſeinen fruͤhern Be⸗ 
ſchaͤftigungen und angefangenen Arbeiten umzukeh⸗ 
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ren. Er traf ſofort Auſtalt, ihn wieder auf bie 
Univerſitaͤt und in Verhaͤltniſſe zu bringen, in de⸗ 
nen er jenen Beſchaͤftigungen mit Bequemlichkeit 
und. Erfolg obliegen. konnte. Der. Befehl des Va⸗ 
ters, ſo ſehr er ſich and dadurch verletzt fuͤhlte, 
war bem gewiſſenhaften Juͤngling eine Stimme 
Godqgteas:vielleicht ſey eine ſolche Zumuthung, wie 
fie jetzo an in erging, eine neue Pruͤfung ſeiner 
Beharrlichkeit, die er mit Feſtigkeit und Vertrauen 
beſtehen muͤſſe. Er befragt ſofort die Bibel wie 
ein. Orakel, und gågt gleich bei Eroͤffnung derſel⸗ 
ben auf den Spruch deg Propheten: „und du ſollſt 
unter. die Heiden verſtoßen werden.“ Seine Vers 
muthung wird dadurch får ibn zur Gewißheit, und. 
er unterwirft ſich dem Begehren, zu den heidniſchen 
Schriftſtellern umzukehren, mit Selbſtverlaͤugnung 
und dem feſten Vorſatz ſich ſelber treu zu bleiben. 
An dem Ort ſeiner neuen Beſtimmung angelangt, 
ruͤſtet er ſich ſofort, durch den Umgang mit ihnen 
den ihm aufgelegten Kampf maͤnnlich zu beſtehen. 
Von neuem wird Homer zur Hand genommen, 
„der ſinnlichſte und gottloſeſte der Dichter,“ Plato 
mit ſeinem „attiſchen Narren,“ dem Sokrates, ja 
bis an den Ariſtophanes wagt er WJ mit dem herz⸗ 
hafteſten Entſchluß, in. „dieſen Abgrund der Pobel⸗ 
haftigkeit und roheſten Sittenloſigkeit gang hinein⸗ 
zuſchquen. Doch måbvend er ſich der Lefung und 
Betrachtung diefer und anderer Schriftſteller hin⸗ 
gibt, wirken ſie mit der ihnen inwohnenden gei⸗ 
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figm und ſittlichen Stårke unnerwelt auf ſein feje | 


dendes Semåth, Laͤngſt entſchlummarte Kraͤſte wa⸗ 
den wieder auf, Ideen erneuern und erfriſchen ſich⸗ 
die im in fruͤhern und ſchoͤnen Zahren erfuͤllt mund 
bewegt hatten, Er nimmt fie. wieder auf, folgt 
ihren Zuge, unb, pereinigt mit der erquickendon 
Rabhrung, bie ſeinen Geiſt ſtaͤrkt, heben fie ibn. ale 


waͤhlich gu ki ſelbſt empor: wie. Rebel faͤllt eg: 


ihm pon den Augen, und er finder ſich geneſen und 
wie verjuͤngt, mitten in dem Gefilde des claffeſchen 


Aluerthums wieder. Seine Anſichten haben ſich 


ſeitdem fortdauernd geſtaltet, befaſtigt, und er iſt 


ijetzo ein Mann ven aͤchter Religioſitaͤt und aͤchter 


Wiſſenſchaft und von einer Unbefangenheit des Gei⸗ 
ſtes, Die jedes Vordienſt zu wuͤrdigen und an. ſeinen 
Platz zu flellen weiß. Dieſer mar, ein Zoͤgling je⸗ 
neg Manues, der den Untergang ber heidniſchen 
Stubien, als welche mis dem chriſtlichen Glauben 
unvereinbar waͤren, mir als bevorſtehend verkuͤndigt 
harte. 

Was nan die inde ſelber, von walcher es ſich 
bier handelt, anbelangt, dag die claſſiſchen Studien 
chrittlichem Gtauhen und ſittlichem Waudel nuchthei⸗ 
lig feyen, fo ift, in ¶Wezug auf. den Glauben dem, 
was oben aus Cyrillus und zuletzt aus. Weftens 


rieder augefuͤhrt wurde, kaum noch etwas beizu⸗ 


fågen, Die Fabeln der alten Goͤtterlehre bieten als 
Erzeugniſſe einer bluͤhenden und reichen Phantafie 
allerdings stele reizende Seiten darz wie aber jemand 
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dahin kommen koͤnne, ihnen deßhalb einen Glau⸗ 
ben zu ſchenken; der dem chriſtlichen Glauben "Abs 
bruch thaͤte, das iſt rein unbegreiflich und wider⸗ 
ſpricht aller Erfahrung. Im Gegentheil wird, fos 
Bald: ſie fuͤr mehr als Dichtung gelten wollen, ihre 
Gebrechlichkeit, die ſchon vor: Erſcheinung des Chris 
ſtenthums den Angriffen der Philoſophen erlag, in 
dem aufmerkſamen Gemuͤthe der. Jugend nur das 
Bebuͤrfniß einer reinen, einer: goͤttlichen Offenbarung 
kebendig und fuͤhlbar machen, die uns im Chriſten⸗ 
thum gu Theil geworden iſt. Schon den erſten 
Ehriſten iſt fie ein Beweggrund geweſen, an ihrem 
Glauben feſtzuhalten, und hat ihrer Gemeinde zahl⸗ 
loſe Bekenner, die unter ihnen das Veſſere ſuchten 
und fanden, zugefuͤhrt. Der aber muͤßte ſchwachen 
Geiſtes und armen Herzens ſeyn, in welchem jene 
phatitaſiereichen Sagen! das Bild des Erloͤſers und 
der Apoftel, oder das Vertrauen auf ihre Vers 
heißungen ſchwaͤchen koͤnnten. Und dennod) wieder⸗ 
holt man ſich gerade in unſerer an ſo vielen Uebeln 
kranken und gebrechlichen Beit; daß hier dem Chris 
ſtenthum, dem chriſtlichen Glauben Gefahr drohe. 

Iſt die Gefahr vorhanden, ſo liegt ſie in der gan⸗ 
zen Richtung und Art modernen Denkens und Trei⸗ 
bens, in der Umgeſtaltung aller Verhaͤltniſſe durch 
dieſes verhaͤngnißvolle Jahrhundert, wodurch mit 
alter Art und alter Sitte aud) der Glaube ges 
ſchwaͤcht ward. Die claſſiſchen Studien, neben wel⸗ 
chen und zum Theil durch welche das Ehriſtenthum 
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durch den Zug der Jahrhunderte zu uns heraufgelangt 
ig, die ſeine Bekenner in harten Zeiten geſtaͤrkt,:in 
barbariſchen mit Vildung geſchmuͤckt und mit Weis⸗ 
heit geleitet haben, dieſe — bezeuget es, ihr ihnen zu⸗ 
gethanen, chriſtlich frommen und großen Geiſter 
vergangener Zeiten, du dem Alterthume naher Pe⸗ 
trarca, du milder Fenelon, Melanchthon und Gellert! — 
haben mit jener Erkaltung nichts gemein, und iſt 
irgend ein Mittel, auf die. Bahn dieſer Maͤnner durch 
die Wiſſenſchaften wieder einzulenken, ſo ift es in einem 
| weiſen Betrieb jener Studien, die mit dem Chriſten⸗ 
thum ay6. demfelben:Alterthum zu uns. gekommen 
find, und deren Heroen, Sokrates wie Plato, Aeſchh⸗ 
lus wie Pindar, wenn ſie nad) dem Erloͤſer erſchie⸗ 
nen waͤren, in ihm und ſeinen Lehren die Vollendung 
und Bekraͤftigung desjenigen anerkannt haͤtten, was 
ihnen das Licht der Natur nur unvollkommen ffen— 
bart hatte. 

Anlangend die Befaͤhrdung des ſittlichen Wan⸗ 
dels, fo kann dabei. das Aergerliche und Auſtoͤßige, 
welches ſich im Alterthume gefunden, nicht im All⸗ 
gemeinen und als Verdammungsgrund an ſich in 
Betracht kommen. Jede Zeit hat ihren Theil an 
dem allgemeinen Aergerniß, was in den unzaͤhli⸗ 


gen Geftalten menſchlicher Gebrechlichkeit und Schlech⸗ 


tigkeit uͤber alle Laͤnder und Voͤlker ausgebreitet 
iſtz und es fragt ſich hier nicht nad mehr oder weni⸗ 
ger. Mer kann da: Gericht halten, als jener, welcher 
die Herzen fuͤndigetan Auch: wirktrr dak: wahrhaft 
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Schlechee eher ufred als. vecfuͤhrend. ¶ Die 
Frage ſtolla "fik alſo får die Schulen nuv: in Ve⸗ 
zug auf dasjenige, was im ſchriftlicher Werben 


ausgepraͤgt iſt und bund einen: truͤglichen Schrin ver⸗ 


fuͤhren kann. Dia. alte eiteratur hør. an folder 
Werken allordings ihren hed; aber jede Literatar, 
keine einzige auegenemimen, hat in gleicher Bulls 
ihre Werke, die man Bedenden tragen wird, den Jus 
genb in die Hand: zu geben. Ein von ſolchun gegen 


das Studium der alten Litenatuc hergeneimmeugt Vor⸗ 


wurf ift derinach zu allgemein, ant, entbrhrt dus: be⸗ 
ſrimmenden Grundes; denn mu ihm muͤßte bas 
Studium jeder Sprache, jeder Literatur verbauut 
wevden, der deutſchen nicht ausgenommen, weil and 
fr ihren Antheil an Werkon motaliſcher Unſauberkrir 
hat. Darin worden die Erzleher alle. zuſammien⸗ 
ſrimmen, daß man anſtoͤßige Buͤcher sun der Far 


gend entfernt halten muͤſſe, und es braucht deßhalb 


in Bezug auf die alte Literatur hier beine beſondere 
Erinnerung. Memaud wird vorſchlagen, mit ber 
Jugend ohne weitrvs fon Perxonius, ben Martialis 
gu leſen. Sind einzelne Thelle folder Schriſten fe 
ble Zwecke der Schulen brauchbar, fa werson fe 
ſuͤglich in eine Chreſtomathie veveinigt, mile man bei 
Martialis gethan, bet den Elegien der Lateiner uns 
bet der Anthologie beiber Sprachon thaw: konnte. 
Dvd if. ein andere Frage: wie mit benenigon 
Vchren zu derſahreer, Big, inn Ganzon empfehlungt 
Ble, ne ine viitigenbtellen· Niſtoß geek; role 
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Horatius, Catullus u. a. Die Auſichten ſend hier 
getheilt. Die Jeſuiten pflegien vorher ſolche Werke 
zu reinigen, wie ſie es nannten, ehe ſie die Ju⸗ 
gend im die Haͤnde bekam. Das Anſtoͤßige wurde 
entweder weggelauſſen, oder veraͤndert; bod ik nicht 
moͤglich, Se Jugend von unveraͤnderten und: ans 


verſtuͤmmelten Exemplaren abzahalten. Sie mi 


im Gegentheil durch den Trieb nach dem Verbote, 
nen nur noch mehr darauf geleitet werden, und 
man wied das Uebel befoͤrdern, bem man begagnen 
will, Die Gefahr, daß dadurch ein Aergerniß ge; 
geben werde, bleibt alſo allerdings bei be Ge⸗ 
brauche ſolcher Schriftſteller. Leider aber iſt die⸗ 
felbe SGefahr aud außer der Schule mit Wuͤchern 
aller Arten und Zungen eine ſo mannichfache, ſo 
dringende, daß dagegen die der Schule ſehr zuruͤck⸗ 
tritt. Dazu komm bie Gefahr des Theaters, bes 
ſchlechten Umgauges, des verfuͤhteriſchen Beiſpiols. 
Faft jeber Schritt des regſamon Knaben und duͤng⸗ 
lings kann ihn auf Dornen und an Grubon fuͤhren: 


Res gilt hier, ſein Gemuͤch durch Lehre und Bei⸗ 


ſpiel zu wappnen und auf ihn und ſeine geiſtige 
Geſundheit Vertrauen zu faſſen: die Tugend, ſagt 
ein engliſcher Schriftfieller, welche noͤthig hat, im⸗ 


mer bewacht zu werden, ift der Schildwache nicht 


werth. Daneben wird der Lehrer, wo Stellen Fom⸗⸗ 


men, die aud) nuv leiſen Anſtoß geben, fil nicht 


herbeilaſſen / fle zu beachten? des Katheder mk; von 
ber ſuenheo unigeben bleg ſondera rine 
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maͤßige Erfahrung wird ihn anleiten, folde Stuͤcke 
ganz zu uͤbergehen und gar nicht zum Borttag zu 
bringen. 
Uebrigens fi nd die Schriften , welche dieſer Art. 
Aufton geben, in der alten Literatur im untergeord⸗ 
neten Verhaͤltniß gegen diejenigen, welche unver⸗ 
faͤnglich und rein ſind. Die Beachtung der ſitt⸗ 
lichen Wuͤrde waltet uͤberall in ihren Geſchicht—⸗ 
ſchreibern, in ihren Rednern, in ihren meiſten Phi⸗ 
loſophen und Dichtern: das Maß, die Harmonie 
ter Anordnung, der Darſtellung hat ſich aud) auf 
die Geſinnung erſtreckt, oder vielmebr eine fittlidje 
Geſinnung liegt jenem Ebenmaße zum Grunde, als 


die geheime Kraft, die es ergeugt und bildet. Da | 


zu find fie mit Veifpielen großer Tugenden fo febr 
angefuͤllt und gleichſam beleuchtet, fie. zeigen dieſel⸗ 
. ben in einem fo ſchoͤnen Glanze, und beladen das 
Lafter und Verbrechen mit fo ſchwerem Haß, daß 
fie dadurch nicht weniger, als. durd) die Darlegung 
einer edeln, maͤnnlichen Geſinnung, Lehrer und 
Muſter der Sittlichkeit und Tugend werden. Vor 
allen aber zeigen diejenigen, welche die Sittenlehre 
behandeln, faſt alle eine folde Staͤrke und Vortreff⸗ 
lichkeit, daß durch ihre Leſung und Betrachtung die 
ſittliche Kraft der Jugend nothwendig genaͤhrt und 
vermehrt wird. Von Sokrates und Plato an geht 
die: Begruͤndung der Tugend auf die hoͤchſten Ves 
duͤrfniffe der Natur und auf bie reinſten Ideen. 
Schan iw Pato. tritt der. große Grundſatz, daß 
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dab es beſſer ſey, Unrecht leiden als Unrecht thun, 
mit ſeinem wohlthaͤtigen Einfluß auf wiſſenſchaft⸗ 


liche Begruͤndung einer ſittlichen Anſicht des Lebens 
hervor, hiernaͤchſt, durch die Stoa ausgebildet, jene 


vortreffliche, des Chriſtenthums wuͤrdige Lehre, daß | 


nur die Tugend ein Gut, und nur das Lafter ein 


Uebel ſey, und breitet ſich durch die ethiſchen Schrif⸗ 
ten des Cicero, des Seneca, des Epiktet, des Marc. 


Aurelius und Anderer mit folder Kraft und Ein⸗ 
dringlichkeit aus, daß felbf der vollendete Mann 
aus ihnen Troſt, Stårfung und Vertrauen ſchoͤpfen 


kann. In Bezug hierauf ſagt der große Erasmus 


von Rotterdam in ſeiner Einleitung zu den Tuscu⸗ 
laniſchen Unterſuchungen des Cicero: „Mich gereuet 


der Aufwand (von Zeit auf dieſe Schriften) fo we 


nig, daß id) vielmehr wuͤnſche, wenn es moͤglich iſt, 
zu jenen meinen alten Freunden umzukehren, und 
einige Monate mit ihnen in Vertraulichkeit zu leben. 
So groß ſind die Fruͤchte, die ich durch erneuerte 
Leſung dieſer Buͤcher fuͤhle gewonnen zu haben, 


nicht nur fuͤr Reinigung des Styls, ſondern nod) ' 


viel- mehr um die Begierden der Seele zu maͤßigen, 
und in Zaum gu legen. Wie mannichfach ift in 
ibm die Kunde der Buder, welche die gelehrteſten 
Grieden uber ein rechtes und gluͤckſeliges Leben 


zuruͤckgelaſſen! Welche Kraft! Welche Fuͤlle der heil⸗ 


ſamſten und heiligſten Vorſchriften! Dann aber wie 


tief die Erwaͤgungen uber die wahre Gluͤckſeligkeit 
des Menſchen, welche deutlich zeigen, daß er gehan⸗ 
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delt habe, wie er lehrte. Und Vuͤcher ſolcher Art 


ſchrieb jener Mann ſo viele waͤhrend der ſchwierigſten 


Zeiten und in der groͤßten Verwirrung des Staats, 


… einige noch, da ſchon die Angelegenheiten zur hoͤch— 


ſten Verzweiflung gebracht waren. Und wir ſchaͤ— 


menuns nicht unſers Geſchwaͤtzes und unſe— 
rer Schmauſereien, da wir ſehen, daß jene 
heidniſchen Menſchen zu ſo heiligen Erwaͤgungen die 


Ruhe verwandten, die ihnen dag Ungemach des 


Stantes goͤnnte, und daß fie nicht aus unſchicklichen 
Vergnuͤgungen eine Zerſtreuung des Geiſtes, ſondern 
von den heiligſten Lehren der Philoſophie Heilmittel 


geſucht haben. Was andern begegnet, weiß ich nicht: 


. 


mich, wenn id) ibn leſe, pflegt M. Tullius fo zu 


ergreifen, beſonders wenn er vom tugendhaften Leben 


handelt, daß ich nicht zweifeln kann, es habe irgend 


eine Gottheit jene Bruſt beſeſſen, aus welcher das 
hervorgegangen. — Wer hat Buͤcher dieſer Art 
irgend einmal zur Hand genommen, der nicht mit 
beruhigtem Gemuͤthe von ihnen aufgeſtanden? Wer 
ift in folder Betruͤbniß zu ihnen gekommen, dag 
er nicht erheitert von ihnen gegangen? Vollbracht 
zu werden ſcheint, was du lieſeſt, und nicht weni⸗ 
ger weht ein Enthuſiasmus der Rede an dein Ge⸗ 
muͤth, als wenn ſie dir aus ſeiner lebendigen Bruſt 

und aus jenem gluͤcklichſten Munde hetvorftråmte. 
— Ob id) mit wachſenden Jahren fortgeſchrit⸗ 
ten bin, weiß ich nicht; gewiß aber hat Cicero mir 
damals, als ich dieſe Studien mit Vorliebe trieb, 
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nicht mehr gefallen, wie er jetzo mir, dem Greife, 
gefaͤllt, nicht nur wegen einer gluͤcklichen Fuͤlle der 
Rede, ſondern aud) wegen der Heiligkeit der weis⸗ 
heitsvollen Bruſt. Wahrlich, mein ganzes Innere 
hat er angehaucht und hat mich mir beſſer wieder⸗ 
gegeben. Daher trag' ich kein Bedenken, die Ju⸗ 
gend zu ermahnen, ſeine Buͤcher zu leſen, ſie in 
das Gedaͤchtniß aufzunehmen, und auf dieſelben ihre 
ſchoͤne Zeit mehr zu wenden, als auf jene zank⸗ 
ſuͤchtigen und ſtreitfertigen Schriften, von denen jetzo 
Alles angefuͤllt iſt.“ 

Braucht es, nuchdem wir dieſen großen und 
weiſen Mann gehoͤrt haben, noch eines weitern 
Zeugniſſes uͤber das Verhaͤltniß des ethiſchen Theils 
der claſſiſchen Literatur und ihrer Studien sur drifts 
liden Sittenlehre und zum chriſtlichen Wandel? Cis 
nem jeden, der ſehen will, muß, fo ſcheint es, das 
ſelbe offen liegen: die Sittenlehre des Chriftenthums, 
die lautern Anſichten eines gottgefaͤlligen Wandels, 
finden in der Strenge der ſittlichen Lehren, welche 
das griechiſche und roͤmiſche Alterthum uͤberliefert 
hat, in ihrer ſtaͤten Anregung deſſen, was im 
menſchlichen Gemuͤth als Trieb nach dem Guten 


und Großen verborgen liegt, in der Staͤrkung der 


ſittlichen Neigungen, in der Bezaͤhmung und Ves 
ſiegung der Leidenſchaften, die ſie lehrt und uͤbt, die 
beſte Huͤlfe uͤnd die bewaͤhrteſte Stuͤtze: ein durch 
ihre Anleitung und Zuſprache vorbereitetes, oder, 


wie es Erasmus ausdruͤckt, durch den von ihr aus⸗ 
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gehenden Enthuſiasmus angehauchtes Gemuͤth, wird 

auch am beſten vorbereitet und geeignet ſeyn, die 
heilſamen Lehren des Chriſtenthums nicht nur anzu⸗ 
hoͤren, ſondern in ſich aufzunehmen, und mit dem 


Herzen zu umfaſſen, eine Lehre, die ihn uͤber ſich 


ſelbſt und uber die Bedraͤngniſſe des Lebené zu der 


hoͤchſten Weisheit und der hoͤchſten Guͤte erhebt, 
welche die Stoa umſonſt in der Unvollkommenheit 


des Lebens zu finden bemuͤht war. 


Hiermit aber haben wir das ganze Verhaͤltniß 
des claſſiſchen zum chriſtlichen Unterricht bezeichnet. 
Das Chriſtenthum — weit entfernt, die Bildung 
des Geiſtes durch das claſſiſche Alterthum zu ver⸗ 
ſchmaͤhen, ſucht und ſchirmt ſie, und ſchimmert in 


"einem um fo ſchoͤnern Lichte, je mehr der Geiſt, in 


dem es leuchtet, mit Weisheit und Wiſſen und mit 
jeder Tuͤchtigkeit und Zierde geſchmuͤckt iſt. „Iſt 
irgend eine Weisheit, irgend eine Tugend, der trach⸗ 


tet nad! [4 — Beide, weit entfernt ſich auszuſchlie⸗ 


ßen, ſich zu befeinden, bedingen ſich und ergaͤnzen 
ſich gegenſeitig, ſetzen ſich da voraus, wo die, Bahn 
zur vollkommnen Bildung eroͤffnet wird: der claffis 
ſche Unterricht den chriſtlichen, um das Gemuͤth 
uͤber die Betrachtung menſchlicher Dinge und Ge⸗ 
brechlichkeit zu dem Ueberirdiſchen zu erheben , und 


| die unbefriedigte Forſchung durd die Offenbarung 


deſſen, was kein Auge geſehen hat, zu beruhigen, 
und der chriſtliche den claſſiſchen, um den zum Nach⸗ 
denken , oft auch zum gweifel erwachenden Juͤngling 
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i auf die Beduͤrfniſſe der Offenbarung machorũcllch 


hinzuweiſen, und ſeinen zur Selbſtſtaͤndigkeit auf⸗ 
ſtehenden Geiſt durch den Ernſt und die Wuͤrde ſitt⸗ 
licher Erwaͤgung und Forſchung auf die goͤttliche 
Wahrheit und die hoͤchſte Weisheit, welche die hoͤchſte 
Liebe iſt, vorzubereiten. 
Wir koͤnnen uns kurz faſſen in Bezug auf die 
naͤchſte Anſchuldigung der claſſiſchen Studien, daß 
ſie als Fremdes, Auslaͤndiſches durch die Bewun⸗ 
derung, die ſie mit ihren Idealen und Heroen in 
Anſpruch nehmen, dem Nationalen, dem Gefuͤhle 
fuͤr das Einheimiſche , får die Sitten, die Tugend 
und den Ruhm des eigenen Vaterlandes und der 
Vorfahren nachtheilig ſeyen. Der Vorwurf wuͤrde 
Grund haben, wenn durch fie oder neben ihnen die 
Erlernung oder Beachtung der Art und Geſchichte 
des Vaterlandes, „ die Kunde der in ſeiner Vergan⸗ 
heit hervorleuchtenden Tugenden, Charaktere und 
alles deſſen, was es an ruͤhmlichen Entſchluͤſſen und 
Thaten Großes aufzuweiſen hat, aus der Schule 
ausgeſchloſſen wuͤrde; aber mit Recht wird von jeder 
gut geordneten Schule begehrt, daß ſie e in dem ge⸗ 
ſchichtlichen Unierrichte dem Vaterlandiſchen die groͤßte 
Sorgfalt und Beachtung widme, unb neben den 
ruͤhmlichen Thaten und Charakteren der Landes⸗ 
geſchichte werden die gleiches Lobes wuͤrdigen der 
Alten ihren Prag behaupten koͤnnen, nicht nur ohne 


Gefahr, ſondern auch mit offenbarem Nutzen, der 


nirgends ausbleibt, wo man das Einheimiſche mit 
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dem Fremden vergleiden und. dadurch ſeine Eigen⸗ 
| thuͤmlichkeit und ſeinen Werth erſt recht kennen 
lernt. Sollte jedoch jemand der Meinung ſeyn, 
daß die Bewunderung des Einheimiſchen, eben um 
ſtark und dauernd zu ſeyn, das Fremde ausſchließen 
muͤſſe, fo beſteht eine folde Anſicht erſtlich nicht vor 
der viel hoͤhern Forderung einer allgemeinen Schaͤ⸗ 
tzung menſchlicher Tugend und Thatkraft, wo ſie 
ſich auch zeigen mag, wie ſie einem freigebildeten 
und ſelbſtſtaͤndigen Manne geziemt, ſodann iſt ſie 
auch in fir id eitel und nichtig. Wie ſoll dadurch 
daß die Thaͤten von Marathon oder Thermopylaͤ 
mich mit der lebendigſten Theilnahme erfållen, daß 
ich den Epaminondas, die Scipionen bewundere, 
ich weniger aufgelegt oder gar weniger faͤhig ſeyn, 
die Thaten des Arminius gegen bie. Roͤmer, oder 
die Groͤße deg erſten Otto, oder die Thatkraft Lud⸗ 


wig des Bapern gu faſſen oder in ihrer Gråfe ans 


zuerkennen? Das menſchliche Gemuͤth iſt eine Kraft 
von unberechenbarer Groͤße und Innigkeit, nicht, 
wie ihr meint, ein Gefaͤß, das von den Gegenftåns 
den, die du hineinfegft, angefuͤllt wird, , Mund durch 

ihre Miſchung einen jeden aufloͤſſt oder truͤbt. 
Wird der Sinn durch die Betrachtung edler Mu⸗ 
| ſter erweckt und geſtaͤrkt, ſo wird er um ſo lebendi⸗ 


ger ſich dem Ruͤhmlichen zuwenden, mas die Hei— 


math ihm darbietet. Ich wuͤrde wieder an Klop⸗ 


2. 


thumé und Vewunderung der doniden Vorzeit 
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getheilte großartige Geſinnung erinnern, wenn 
de Sache eines Beweiſes bedårfte; und aud in 
Bayern war der groͤßte Kenner des Alterthums, 


Aventinus, zugleich der waͤrmſte Freund und Ver⸗ 


ehrer der Geſchichte und des Rihms ſeines Vater⸗ 


landes. Dieſem hat er mehr Ruhm und Nutzen 


gebracht, als alle diejenigen zuſammen, welche, in⸗ 


dem fie das. Alterthum von der neuen Zeit tren⸗ 


nen und die Neigung får dasſelbe von der Neigung 
fuͤr das Einheimiſche ausſchließen, den deutlichen 
Beweis liefern, daß ſie die Groͤße jenes Mannes 


weder zu faſſen, noch ſein Verdienſt zu wuͤrdigen, 


oder zu einem ahnlichen ſich zu erheben im — 
ſind⸗ 

Aber die poiltiſhe Geſinnung, die ganze repu⸗ 
blicaniſche Richtung des Alterthums, die Bewun⸗ 
derung der Volksherrſchaft, die Verachtung alles: 
Monarchiſchen, die ſich in ſeiner Geſchichte, ſeinen 
Einrichtungen, ſeinen Geſinnungen ausſpricht, alles, 
dag: bildet einen Kreis. von Varſtellungen und Sun 
ſichten, die mit der Lage, den Bebårfniffen und den 
Pligten der buͤrgerlichen Geſellſchaft, wie ſie ſich 
unter uns geſtaltet hat, nicht uͤbereinſtimmen, pflanzt 
Geringſchaͤbung des Beſtehenden, erzeugt den: 


Wunſch nad) ertraͤumten politiſchen Zuſtaͤnden, und 


endet damit, die. Jugend mit. ſich, ihrer Heimath. 


ihren. Verhaͤltniſſen zu entzweien, oder gar zu be⸗ 
denkliches Anſchlaͤgen und Unternehmungen aufzue 
gent und, mig jenem Schwindel zu erſũllen 1 ber: 


— 
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nicht felten die alten Staaten ſelbſt in das Verderben 
geſtuͤrzt hat.” 

Wer das Alterthum in ſeinen politiſchen Be⸗ 
ſtrebungen genau und unbefangen betrachtet, wird 
ſich uͤberzeugen, daß es ganz entſchieden auf Gruͤn⸗ 
dung politiſcher Ordnung, auf Foͤrderung und Ves 
feſtigung weiſer Geſetze gerichtet iſt, und in allen 
ſeinen Einrichtungen, Lehren und Werken Ehrfurcht 


vor denſelben, Gehorſam gegen fie begehrt und zu 


begruͤnden ſucht. Selbſt die ſtolzeſten dieſer Repu⸗ 
blicaner, die von Sparta, erkannten das Geſetz, 
unter dem fie ſtanden, als den Oberherrn, dem fie 


unbedingten, ſtrengen Gehorſam, ruͤckſichtsloſe Unter⸗ 
werfung und Aufopferung ſelbſt ihres Lebens ſchul⸗ 


Dig waren. Von dieſer Achtung aber fuͤr geſetzliche 


Ordnung im Staate ſind, wie das Alterthum, ſo 


die: Werke ſeiner Literatur durchdrungen , in denen 
uͤberall Gehorſam, Unterwuͤrfigkeit unter dieſelben 
gelehrt und empfohlen, nirgends aber, auch nicht in 
einem einzigen, Geringachtung derſelben gezeigt / oder 
Verletzung derſelben gerathen wirb. Die Formen 
der alten Staaten, der griechiſchen beſonders, waren 
få mannichfach wie ihre Lage, ihr Charakter und 
ihre Beduͤrfniſſe: alle Geſtalten der Demokratie, 
- der. Ariftofratig,; der Oligarchie, der Monarchie 
wurden hier nebeneinander ausgebildet. Die Mon⸗ 
archie war in dem fernſten griechiſchen Alterthume 
fogar die allgemeine Verfaſſungsform in · Griechen⸗ 


land, und Koͤnige waren, wie die Grinder, fo die 


7 
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Vaͤter und Pfleger der Staͤdte und ihres Gebietes. 
Das Morgenland iſt ſeit den aͤlteſten Zeiten bis jetzo 
in den Banden des Deſpotismus und der Sklaverei 
unaufloͤslich verſtrickt; die Verkuͤndung des erzuͤrn⸗ 
ten Propheten an die einen Koͤnig begehrenden 
Iſraeliten: „Und ihr muͤßt ſeine Knechte ſeyn,“ iſt 
der allgemeine Fluch, von dem alle Voͤlker jener 
Lande beladen ſind. Dagegen erſcheint im griechi⸗ 
ſchen, wie ſpaͤter im germaniſchen Alterthume die 
Idee des Koͤnigthums in groͤßter Reinheit. Die 
koͤnigliche Wuͤrde, fo lehren fie, ſtammt unmittel⸗ 
bar von Zeus, bet den das Recht und die Satzun⸗ 
gen ſind, welche zu ſchirmen und zu pflegen er die 
Koͤnige eingeſetzt ¶ hat. Darum: iſt der Stab des 
Richters, das Scepter, ihr Zeichen, den ſie von 
ihm empfangen, nicht das Schwert, wiewohl nach 
ihrer Beſtimmung ſie Recht und Ordnung ebenſo 
als Heerfuͤhrer im Kriege gegen aͤußere Feinde, 
wie als Richter gegen die innern, gegen die Gefahren 
des Uebermuthes, der Bedruͤckung und des Truges 
zu ſchirnien verpflichtet ſind. Ihre Macht aber iſt 
nicht willkuͤrlich, ſondern durch alten Gebrauch bes 
ſtimmt, und in Schranken, welche Sitte und Uebexr⸗ 
lieferung geheiligt, eingeſchloſſen; koͤnigliche Wuͤrde 
mit willkuͤrlicher Gewalt wurde, nad dieſen Anſich⸗ 
ten ein ſich ſelbſt aufhebender Begriff geweſen ſeyn. 
So erſchien das Koͤnigthum, als Ordnung des både. 
ſten Gottes unter den Voͤlkern, durch ſich gegen 
Willkuͤr beſchirmt und dag. Volk nad) den. alten 
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Satzungen des Zeus pflegend und bewahrend, von 
einer Ehrwuͤrdigkeit umgeben, die ſpaͤter, wo die 
koͤniglichen Geſchlechter meiſt erloſchen waren, oder 
ſich unter die ariſtokratiſchen verldren hatten, ſich 


noch uͤber ihr Andenken ausbreitete. Denn uͤberall 


ſind die alten Koͤnige der griechiſchen Staaten bel. . 


den Nachkommen als einheimiſche Heroen goͤttlicher J 
Ehre theilhaftig geworden, und daß dieſe Ehr⸗ 


| furcht ſich aud) auf fpåtere Herrſcher ausdehnte, 


zeigen Theron von Agrigent, Gelon von Syrakus, 
denen als Schirmern und Pflegern des Volkes 


nach ihrem Tode Heiligthuͤmer und Altaͤre gebaut, 


und als ſtadtbeſchuͤtzenden Heroen geopfert wurde. 
Weit entfernt das: wahre Koͤnigthum gu verabs 
ſcheuen oder zu entwuͤrdigen, hat: das griechiſche AL 
terthum dasſelbe zuerſt in ſeiner Reinheit aufgefaßt 


und es mit Ehre und Anſehen umgeben, die ſich 


in allen Zeiten, auch nach veraͤnderter Form ihres 
offentlichen Lebens, gleich blieben. Was fie verab⸗ 


ſcheuten, waren die Tyrannen, aus dem Volke 


ſelbſt durch Liſt und Gewalt emporgekommen, 
Buͤrger, welche gemeiniglich die wider das Recht 
gewonnene Macht durch Verbrechen ku behaupten 
genoͤthigt waren. 

Iſt aber das ganze Alterthum mit Ehrfurcht 
gegen das Geſetz und mit Achtung einer jeden geord⸗ 
neten Form des Staates erfuͤllt, ſo wird es unge⸗ 
denkbar, wie, beſonders in einem geſetzlich wohlgeord⸗ 


neten Staate, Die Lehren desfelben politiſch einen 


—— 
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andern als einen wehithatigen Einfluß haben hen— 
nen. Die Formen, in denen ſich jener politiſche 
Geiſt des Alterthums bis zum Untergange der Frei⸗ 
heit in Griechenland und Rom aͤußerlich dargeſtellt 
hat, hier demokratiſch, dort ariſtokratiſch, hier die 
Oligarchie, dort die Monarchie zeigend, waren zu⸗ 
faͤllig, nach aͤußern Verhaͤltniſſen und nach Sitten 
verſchieden, zugleich aber faſt uͤberall wenig geſichert, 
beſonders gegen innere Feinde, auch vielem Graͤuel 
und Aergerniß zugaͤnglich, oft im Kampf der Par⸗ 
teien zerruͤttet und unter Blutvergießen und Ver⸗ 
folgungen umgekehrt. Sie haben deßhalb weder 
fuͤr die Jugend, noch fuͤr das Alter etwas, was zu 
einer Nachahmung derſelben einladen koͤnnte; im 
Gegentheil wird und muß ein geſunder Sinn bald 
die Gebrechlichkeit derſelben von dem Geiſte der Ord⸗ 
nung und der Geſetzlichkeit unterſcheiden, der in dem 
Volke waltet, und dem die oͤffentlichen Einrichtun⸗ 


gen oft fo wenig genuͤgten, daß die Beſten und Edel- 


ſten ſich von oͤffentlichen Geſchaͤften zuruͤckzogen. 
Weder die demokratiſchen Stuͤrme des attiſchen Vol⸗ 
kes und ſeine Schilderungen in der alten Komoͤdie 
und den Reden, noch die ariſtokratiſche Haͤrte von 
Sparta haben das Einladende und Verfuͤhreriſche, 
was ihr fuͤr die Jugend befuͤrchtet, und eure Be⸗ 
ſorgniß iſt um ſo ungegruͤndeter, da ihr in Staaten 
lebt, die durch feſtere, chriſtliche Ordnung und die 
Kraft geſetzlicher Freiheit gegen die Stuͤrme ge⸗ 
ſchuͤtzt find, von denen die alten Staaten unablaͤſſig 
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erſchuͤttert wurden. Im Gegentheil wird aus jener i 
Unvollkommenheit das Beduͤrfniß groͤßerer Vollkom⸗ 
menheit und Feſtigkeit lebendig angeregt werden, 


und wie die Gebrechlichkeit der alten Goͤtterlehre 


die goͤttliche Offenbarung nicht nur nothwendig 
machte, ſondern ihr auch die Herzen oͤffnete, und noch 


fortdauernd auf ihre Nothwendigkeit und Heilſam⸗ 


keit zuruͤckweiſ't, ſo wird die Gebrechlichkeit und Un⸗ 


vollkommenheit der alten Staatsformen das Beduͤrf⸗ 


niß und die Heilſamkeit feſterer fuͤhlbar machen, un⸗ 


ter deren Schirm die neuen Voͤlker von Europa, 


welches auch ihre Wechſel im Einzelnen waren, ſich 


q 


ſeit mehr als tauſend Jahren bewahrt, und großen⸗ 
theils zu Macht und eigenthuͤmlicher Wuͤrde ent⸗ 


wickelt haben. Oder ſteht etwa die Erfahrung, we⸗ 
nigſtens in der neuen Zeit, eurer Furcht zur Seite? 
Die beiden großen Revolutionen der neuen Zeit ſind 


die von England unter Cromwell und die franzoͤſi⸗ 
ſche. Nicht in Solon oder Demoſthenes, ſondern 


im alten Teſtamente, das durch ſeine Ehrwuͤrdigkeit 


gegen Mißbrauch nicht geſchuͤtzt iſt, ſuchte der Uſur⸗ 


pator von England eine Gewaͤhr und Ermaͤchtigung 
zu den blutigen Thaten, auf die er ſein Werk baute. 


Die franzoͤſiſche Revolution aber hat ſich zwar oft 
mit einem Hinneigen zu den Einrichtungen von Rom 
und Athen gebruͤſtet, und Erinnerungen an Thaten, 


Namen und ſelbſt Feſte jener Staͤdte geweckt; aber 
mit Recht bemerkt einer der vorzuͤglichſten Kenner 


des claſſiſchen Alterthums und ſeiner Staatsweis⸗ 


rd 





213 


heit unter. uns”), daß dieſe Berufung auf das claſ⸗ 
ſiſche Alterthum nie aus den Quellen, deren Lauter⸗ 
keit es gar nicht zuließe, ſondern aus den truͤben 
Zubereitungen neuer Verarbeiter geſchoͤpft war. 
„Ferner iſt bekannt, ſetzt er hinzu, daß jene noch 
nicht lange hingeſchwundenen Schwaͤtzer, die ſich Bru⸗ 


tus und Ariſtides nannten, gemeiniglich kein Latein, 
noch weniger Griechiſch verſtanden, und in ihren 


Kalendern an die Stelle der Heiligen nicht die Na⸗ 
men alter Helden und Weiſen, ſondern Kunkel, Spinn -· 


rad, Pflug und dergleichen ſetzten.“ 


Aber außerdem, daß in der ganzen alten Lite⸗ 
ratur uͤberall Ehrfurcht vor dem Geſetze waltet und 
aus ihr ſich dem empfaͤnglichen Gemuͤthe der Jus 
gend am leichteſten mittheilt, und die Formen, von 
welchen dort die oͤffentliche Freiheit geſchirmt ward, 
die Einſicht in das Mangelhafte und das Beduͤrf⸗ 


niß nad) dem Beffern anregen, ift der große oͤffent⸗ 


lide Geiſt, melder die, wenn aud unvollkommnen 
Einrichtungen ſchirmt, und die oͤffentliche Tugend, 
die er naͤhrt oder weckt und zur Huͤlfe ruft, ein 
nicht genug beachtetes Mittel, um auch in unſern 


Staaten den Sinn får das Allgemeine, die Nets 





v) Friedrich Roth liber die fortdauernde Abhaͤngigkeit unſerer 
Bildung von der claſſi iſchen Gelehrſamkeit, turnberg 1825. 
Seite 5. 
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gung, es zu foͤrdern, den Entſchluß, es su ſchiemen, 


und den Wetteifer des oͤffentlichen Verdienſtes zu i 


beleben, und nad) Ermaͤßigung des kleinen, auf dag 
Getrennte, Einzelne und den eignen Vortheil ein⸗ 
ſeitig gerichteten Veſtrebens, ben Geiſt auf das 


Große, die Geſammtheit Umfaſſende und Schmuͤ⸗ 


ckende gu lenken, und jene Tugend zu ſtaͤrken, bie 
får Heimath und Angehoͤrige zu jedem Opſer be⸗ 
reit iſt. Allerdings muß dieſe Geſinnung aus ein⸗ 
heimiſchem Voden entſproſſen, und durch das Ge⸗ 


fuͤhl der Guͤter, welche die Heimath bietet, ber Tu⸗ 


genden und des Ruhmes der Ahnen gepflegt und 
gleichſam groß gezogen werden; aber eben dieſe 
Pflege wird aus der Betrachtung der großen Chas 
raktere des Alterthums und ihrer ruͤhmlichen Tha⸗ 
ten fuͤr die Heimath eine reichliche Nahrung ziehen. 


Welcher Empfaͤngliche kann die Schilderung der 
Thaten leſen, durch welche ſie in verhaͤngnißvollen 


Tagen durch Heldenmuth das Vaterland beſchirm⸗ 
ten, ohne von Eifer fuͤr die Unabhaͤngigkeit des 
eigenen Vaterlandes zu ergluͤhen, oder ſich in dem 
Entſchluſſe zu beſtaͤrken, ihm in aͤhnlicher Gefahr 
aͤhnliche Selbſtverlaͤugnung und Tapferkeit zu weihen. 
Das Studium der politiſchen Reden des Demoſthe⸗ 
nes erfuͤllt zugleich mit tiefem Unwillen gegen die 
offenen Feinde wie gegen die geheimen Verraͤther 
nationaler Unabhaͤngigkeit, und mit tiefer Vers 


ehrung gegen den Mann, deſſen Weisheit, Be⸗ 
harrlichkeit und Charakterſtaͤrke die Freiheit von 


& 
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En —* gegen den wachtigſten, aewandteſten 

und verſchlagenſten Feind zu ſchirmen wußte. Die 
einzige Rede fir den Kranz“ enthaͤlt mehr po⸗ 
litiſche Weisheit und Wuͤrde, als die diplomati⸗ 
ſchen Verhandlungen ganzer Jahrhunderte der neue⸗ 


ven Belt. Als mich in England der Anblick ſo 
vieler politiſcher Einſicht in der Verwaltung des ge⸗ 
meinen Weſens, ſo großen Wetteifers in Fuͤhrung 


ſeiner hoͤhern Angelegenheiten, ſo reicher Weisheit 
in Rath und Veſchluß, fo vieler vollkommner oͤffent⸗ 
licher Charaktere mit ſteigender Bewunderung dieſes 
Landes erfuͤllte, fragte ich einſt einen einſichtsvollen 
Englaͤnder nach einem langen Geſpraͤche hieruͤber: 
worin er glaube, daß der letzte und hoͤchſte Grund 


der engliſchen Freihelt und eines ſo großen Ge⸗ 


deihens des gemeinen Weſens zu ſuchen ſey; und er 


antwortete ſogleich und ohne ſich zu bedenken mit 


dieſen Worten? „In unferer claſſiſchen Ers 
ziehung und in den Alten.“ Es iſt bekannt, 


daß in England fuͤr die ganze maͤnnliche Jugend 
der gebildeten Staͤnde, fuͤr die Soͤhne der Herzoge 


wie der einfachen Gentlemen, nur Eine Art der Er⸗ 


zehung beſteht, welche durch gruͤndliche, ſtrenge, 
ſogar noch auf der Univerſitaͤt fortgefeste Studien. 


der alten Sprachen und der claſſiſchen Literatur 


ført — ven ihnen ſelbſt die claſſtſche (classical 


education) genannt. Nun meinte mein Gefaͤhrte 


nicht, daß England ſeine Freiheit, ſeine Einrichtun⸗ 


gen und ſeinen Wohlſtand den Roͤmern und Grie⸗ 


—“ 


ziehe. 
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chen verdanke, wohl aber, daß der oͤffentliche poli . 


tiſche Geiſt, der Alles traͤgt und vermehrt, und 


welcher im Parlament, wie in der Verwaltung, im 


Cabinet. des auswaͤrtigen Miniſters, wie .der brittis 
ſchen Gefandten, im Felde wie im Frieden die. 
Groͤße von England trågt und ſchirmt, aus den 
Studien der Alten zumeiſt Nahrung und Gebelhen 


% 


Hat man fo große Beiſpiele und Erfolge im 
Auge, und Staatsmaͤnner wie Witt, For und Can: 


. ning, Generale wie Malcolm, Moor, welche durch 


die wichtigſten und ſchwierigſten Arbeiten im Dienſte 
des Staats oder im Kriege nicht abgehalten wur⸗ 


J den, den griechiſchen und roͤmiſchen Muſen zu opfern, 
ſo erſcheint Cinem das Gerede von der politiſchen 


Gefaͤhrlichkeit der claſſiſchen Studien, von der Ver⸗ 
kehrtheit, welche ſie in Anſichten und Beſtrebungen 


der Jugend bringen, von Aufloͤſung des nationalen 


Gefuͤhls durch die Bewunderung eines untergegan⸗ 
genen, eines fremden Alterthums, von einer folden 
Fadheit, Gehalts und GeftaltlofigEeit, dag man nur 
mit Ueberwindung dabei verweilen, und ihm eine 
ernſthafte Eroͤrterung widmen kann. 

Nicht viel beſſer ſteht es mit der Furcht vor 
Befaͤhrdung unſerer einheimiſchen Bildung und 


ihrer Selbſtſtaͤndigkeit durch eine auf griechiſche und 


lateiniſche Studien gegruͤndete Erziehung. Eine der 


217 | 

muͤßigſten Fragen ift: was geworden ſeyn wuͤrde, 
wenn etwas Anderes geweſen waͤre, als was ge⸗ 
weſen iſt; welche von denjenigen erhoben wird, die 
wiſſen wollen, wie, unſere Bildung ſich wuͤrde ges 
ſtaltet haben, wenn fie, unabhaͤngig von dem Alter⸗ 
thume, fid) aus deutſchem Grund und Boden er⸗ 
hoben haͤtte. Dieſes zu wiſſen, ift reine Unmoͤglich⸗ 

keit, und nach jenen Annahmen ein beſtimmtes Re⸗ 
fultat zu poſtuliren eine Thorheit. Den Wurf 
eines Steines kann ich berechnen, das Gedeihen 
eines ausgeſtreuten Weizenkorns nicht mehr, weil 
es von Wind und Wetter abhaͤngt; doch ich kann 
es noch vermuthen: aber etwas ſo Geiſtiges, von 
unzaͤhligen Einfluͤſſen, Schickſalen, Beſtrebungen, 
Kraͤften Abhaͤngendes, wie die Cultur und Bildung 
eines Volkes iſt, nach andern Schickſalen, als den 
eingetretenen, nach andern Vorausſetzungen als den 
gegebenen, nad) andern Kraͤften, als die thaͤtig ges 
weſen, ermeſſen und beſtimmen zu wollen, ſetzt einen 
ſo heilloſen Mechanismus des Geiſtes voraus, daß, 
wo er ſich findet, man ihn nothwendig aus dem 
Gebiete wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen zum Leiſten 

und zur Elle verweiſen muß. 


Wird der Vorwurf aber, von dem es ſch hier 
handelt, ſo geſtellt, wie er allein begreifbar iſt, daß 
naͤmlich die alte Literatur und Bildung auf die 
unſrige, wie ſie jetzo iſt, einen ſchaͤdlichen Einfluß 
ausgeuͤbt habe, ſo faͤllt er auch gleich in ſeine Nich⸗ 
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tigkeit aaſaminen, weil, wie wir ohen ſahen. gerade 

bie, Werke, wo ſich unſere National⸗Literatur mis 
der claſſiſchen beruͤhrt, zu den am meiſten nationa⸗ 
len und bewunderungswuͤrdigen gehoͤren; und wenn 
aus dem, was iſt, und, wie wir ſehen, nicht zujaͤl⸗ 
lig, ſondern nach ſeiner innern Beſchaffenheit iſt 
und beſteht, ein Schluß auf das Kuͤnftige ſtatt fin⸗ 


det, fo wird dieſer Einfluß aud in Zukanft ſich 


heilſam erweiſen, wenn wieder Talente wie Klopfiock, 
Goethe, Schiller, Voß, Herder unter uns exſcheinen, 
und gleich dieſen Vorgaͤngern ihre Kraft jenem 
Lichte und. finer Waͤrme zur Zeitigung und, Ståre 
kung hingeben. Es wird bier fo wenig, wie im 
Politiſchen verlaͤngt, daß wir in Form und Art der 
Alten denken, empfinden, uns gleichſam in ihr Thun 
und Weſen einkleiden ſollten. Im Gegentheil wird 
ein geſunder deutſcher Ginn aud) hier auf einheimi⸗ 
ſchem Grund und Boden wurzeln, und aus ihm 
hervorwachſen und ſich kraͤftigen. Dagegen aber 
wird hier wie dort die Anlage und Trefflichkeit der 
Natur durch den Einfluß der Alten geſteigert, und 
Geiſt und Geſchmack wie bei jenen Mannera gtr 
reinigt und veredelt werden. J 


Wieleicht ift kein Eiuwurf gegen die cmihung 
durch das Alterthum, den wir nicht beruͤhrt haͤtten; 
doch ſchon im Begrifſe, dieſe Schutzrede der alten 
Lehrweiſe zu ſchließen, ſehen wir eine Schaar Us⸗ 
muthiger gegen uns formen, denen am Ende alles 
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das vredt waͤre, de jedoch dadurch nicht zufrieden 
geſtellt werden. Wozu dieſe Studien in den Schu⸗ 
len, da ſie nicht in das Leben uͤbergehen? Wie 
viele leſen noch einen alten Elaſſiker, wenn ſie die 
Schule verlaſſen haben? Schon auf der Univerſitaͤt 
moͤgen ſie nichts mehr von ihnen hoͤren noch ſehen. 
Mit dem Zwang der Schule, dem die Ungedulb 
der Jugend ſich mit Widerſtreben fuͤgt, mit ihren 


Muͤhſeligkeiten haben fie wie den Schulſtaub fo die 


Schulſtudien von ſich gethan: man will und braucht 
es nicht mehr, was bort getrieben ward, und bes 
reut am Ende die Zeit, die ohne Ruten darauf 
gewender wurde. > 


Man ſieht, das iſt die Rede des aus dem 
Felbe geſchlagenen Gegners, der auf der Flucht die 
Landlaͤufer ſammelt, um mit ihnen noch einen Po⸗ 
ſten zu beſetzen. Daß das Studium der alten Claſ⸗ 
ſiker unter uns faſt uͤberall auf die Schule beſchraͤnkt 
iſt und wie ein zu enger Rock abgelegt wird, ſo 
wie der Juͤngling der Schule entwaͤchſ'ſt, ift Thats 


ſache; aber es ift hauptſachlich Folge der Schwaͤche 


und Unfruchtbarkeit, mit der es betrieben wird, und 
der Zerſtreutheit unſerer Erziehung und unſeres lite⸗ 
rariſchen Lebens. Indeß ſchon jetzo find die Maͤn—⸗ 
ner aud) unter uns nicht fo felten, denen die" Wes 


ſchaͤftigung mit den Alten aud zwiſchen den Arbeiten 


ihres Berufs werth bleibt, und, ein merkwuͤrdiges 
Zeichen! ſie gehoͤren uͤberall, wo ſie ſich finden, zu 


den Geſchickteſten und Einſichtsvollſten ihres Berufs. 


Werden jere Studien ernſthaft und fruchtbar getrie⸗ 


ben, und die Uebung im Verſtehen und Gebrauchen 
der claſſiſchen Schriftſteller vermehrt, ſo wird ſich 
auch die Anzahl derer vermehren, welche, wie in 
England, dieſelben ihr Leben lang nicht von fid) 
legen. Dieſe Vermehrung aber muß eintreten, wenn 


ſowohl unſere oͤffentliche Bildung mehr Halt und 


Uebereinſtimmung bekommen, als auch uͤber die 
Aemter des Staats, der Kirche und die oͤffentlichen 


Angelegenheiten aller Art ſich der wohlthaͤtige Ein⸗ 


fluß einer claſſiſchen Erziehung mehr und mehr 
ausbreiten ſoll. Geſetzt aber auch, viele blieben 
zuruͤck und koͤnnten nicht, wie der große Haller 


von Horatius ſagt, wenigſtens Einen Alten als 


ihren Freund, Lehrer und Begleiter mit ſich durch 
das Leben fuͤhren, ſo bliebe ihnen doch der Gewinn 
unbenommen, den ſie durch die Beſchaͤftigung mit 


diefen Dingen an Kenntniſſen, an Weckung, Ue⸗ 


bung und Staͤrkung der geiſtigen Kraft, an Ges 


wandtheit und Fertigkeit in Auffaſſung und Bes 


handlung ſchwieriger Aufgaben und Gegenſtaͤnde, 
an Bildung ihres Urtheils, an Beiſpielen hervor⸗ 
ragender Tugend und Weisheit und an heilſamen 
Erfahrungen anderer Art fuͤr einen jeden Beruf 
gezogen haben, den ihnen die Vorſehung anweiſen 
wird. Eine gut. angewandte Jugend wird gud), hier 


ihren heilſamen Einluß af | bag anʒe Leben aus⸗ 


—E 


breiten. 
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Hiermit endige ſich, was mir noͤthig ſchien zu 
Vertheidigung der claſſiſchen Studien zu einer Zeit 
zu ſagen, wo die angekuͤndigte Reform unferer - ges 


lehrten Schulen,: wenn fie. den: Beduͤrfniſſen der Zeit 
und der Nation genuͤgen ſoll, nicht umhin kann, 


der Richtung zu folgen, in welcher ſich die hoͤhern 
Bildungsanſtalten aller gebildeten Voͤlker von jeher 


bewegt haben. Sie wird demnach die Hinderniſſe 


beſeitigen, welche den Gang der claſſiſchen Bildung 
bis jetzo großentheils gehemmt haben, und durch 
Hebung des Lehrſtandes und andere weiſe Anordnun⸗ 
gen dahin wirken, daß jene Studien in ihnen wei⸗ 
ter ausgebildet und mehr befeſtigt werden. Auf dies 
fer Bahn vorſchreitend, wird fie zwar auf einen ſtar⸗ 
ken Widerſtreit treffen, welcher um fo bedenklicher wer⸗ 
den koͤnnte, weil er von verſchiedenen und ſelbſt von 
entgegengeſetzten Seiten bereitet wird; aber die innere 
Nothwendigkeit ſolcher Maßregeln, die Unmoͤglich⸗ 
keit, eine gelehrte Erziehung anders als auf die 
Baſis alter Gelehrſamkeit zu gruͤnden, und die Ge⸗ 
wißheit des Erfolges werden das Verfahren gegen 


voruͤbergehende Befeindung ſiegreich beſchirmen. Nicht 


was ſich in unklaren Anſichten und unreinen Be⸗ 
ſtrebungen einer verworrenen Zeit erregt und gebaͤr⸗ 
det, haͤlt das Maß und das Richtſcheit fuͤr Zucht 
und Unterricht der gelehrten Schulen, ſondern die 


reiche, die ſichere Erfahrung vergangener Zeiten, 


die innere Natur und Muͤndigkeit der Dinge und 


des Vaterlandes hoͤchſte Beduͤrfniſſe; das Urtheil 
Thierſch, fiber gel. Søen Bd. U.Abth. ON 16 
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aber fiber das, was hier im Oeffentlichen keimt 
und geſchieht, faͤllt der Richterin aller menſchlichen 
Dinge, der Geſchichte, anheim, die auch auf das, 
was mit unſern Schulen, und in ihnen mit den 
Hoffnungen unferer Zukuuft begonnen wird, den 
untvigliden Bli. oebeftet bålt, 


gelehrte Schulen, 
| mit ” 
befonderer Raͤckſicht 


Ueber 
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von 


Friedrich Thierſch. 
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heder Anordnung und Methode des claſſiſchen 
unterrichts. 
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Wie der allgemeine Theil dieſer Schrift, 
welcher die Grundſaͤtze und die leitenden An⸗ 
ſichten behandelte, dem Verfaſſer bet der Aus⸗ 
fuͤhrung zu zwei Abtheilungen erwachſen iſt und 
ſich verdoppelt hat, ſo geſchieht es auch bei 
dem beſondern, conſtructiven, welcher die An⸗ 

ordnung des uUnterrichts , die Zucht und die 
Verhaͤltniſſe der Schule zum Gegenſtande hat. 
Die innere Wichtigkeit der Dinge, von der. es 
ſich handelt, die Bedeutſamkeit der Zeit, in der 
ich ſchreibe, und die Theilnahme, welche der 
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Anfang dieſer Schrift in meiner Naͤhe und auch, 
ſo viel ich bis jetzo hoͤren konnte, in der Ferne 
uͤberall findet, forderten mich zu dieſer groͤßern 
Ausfuͤhrlichkeit auf, die uͤbrigens, wenn ich 
durch die Schrift zu nuͤtzen im Stande bin, 
dieſen Nutzen nur vermehren kann. 


Muͤnchen den 30. Januar 1826. 





Ueber Anordnung und d Meihode des aaſſichen 


Unterrichts. 


— — . i 
1. | 
Die Vorbereitungsclaſſen. 


Um ein claſſiſches Studium,: fo wie es zur 
Erzielung der Guͤter und Vortheile, welche von ibm 


zu erwarten ſtehen, noͤthig ift, auf unſern Schulen 


einheimiſch zu machen, iſt vor allem darauf zu ſehen, 
daß die auf das Gymnaſium vorbereitenden Schulen, 


denen man fuͤglich den zweckmaͤßigen Namen Pro⸗ 


gymnaſium nur in groͤßerer Ausdehnung wieder 
geben koͤnnte, gut eingerichtet und beſorgt werden. 
Hier iſt bei uns bis jetzo das Meiſte verſaͤumt und 
gefehlt worden, und einem vollen Gedeihen der⸗ 
ſelben ſtehen in den Anſichten der Eltern und in 
den Sewohnheiten. des Landes aud) dann nod große 
Schwierigkeiten entgegen, wenn die obern Behoͤrden 


das Rechte beſchließen und durchſeßen wollen. Gleich⸗ 
obl ift in dieſen vorbereitenden Claſſen die Huͤlfe 
- bringender, als irgendwo, und fie zu gewaͤhren, ble 


erſte große Aufgabe einer neuen Schulordnung, 


welche, ſtatt die alten Gebrechen zu. hegen und fort⸗ 


Thierſch, uͤb. gel.Schulen. I, Bd. III. Abth. 1 7 
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zupflanzen, darauf ausgehen mill , die Sulen von 
ihnen zu reinigen, und ihren Unterricht zu ſtaͤrken 
und zu heben. Denn mit dieſen Claſſen hebt ſich 
und. ſinkt dag Gymnaſium; aus ihnen koͤmmt zu ⸗1 
naͤchſt ſeine Staͤrke und ſeine Schwaͤche. Weil ſie 

"aber får geringfuͤgig gehalten werden, hat man fie - 

von der oberften Obhut entfernt, und die Vorberei⸗ 
tungsſchule gleichſam als ein Waiſenkind an unter: 


geordnete Behården ausgeſetzt. /,,Sollen wir dem ” 


"Knaben bis in die Windeln nachgehen?“ So wurde 
von denen, die zu Rathe ſaßen, gefragt, und dieſe 
Frage ſollte die Rechtfertigung des Verſahrens gegen 
dieſe Anſtalten enthalten. „Allerdings,“ waͤre gu 
antworten geweſen, „bis in die Windeln und bis 
in die Wiege, bie lateiniſche verſteht ſich, wenn 
die Curatel als Mutter nicht erleben will, daß 
Amme und Waͤrterin das Kind verwahrloſen, und 
ihm Kleiſter fuͤttern, ſtatt Weigenbrod. — Solfen 
aber die Vorbereitungsclaſſen von dem ECymnaſium 
getrennt und den oͤrtlichen Behoͤrden untergeben 
bleiben, ſo vertraue man wenigſtens die, Aufſicht 
dam Rector bes Gymnafiums, und made ibn. får 
das Gedeihen · derſelhen verantwortlich. Um die⸗ 
ſes am koͤnnen, beſeße man die Stelley mur. nach 
ſeinem Antxraga mit Maͤnnern, melde ihre Befaͤhi⸗ 
gung durch die oͤffentliche Pruͤfung fuͤr dag Lehr⸗ 
guint hewaͤhrt haben, um fee ihn in den Stand, 
den Betrieb der Studien in ihnen in der ſorgfaͤltig⸗ 
ſtan und ſtrengſten Cautvole zu halten. Denn Biefers 
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bedaͤrfen fe in jøder Hinſicht, am meiſten aber in 
wyuꝛbun⸗ auf die granmmnatiſche Methode, de hier 
mur zu oft der Strenge und Der VBeharrüchkeit ens 
amet, gum großen Schaden und ſelbſt Verderben 

deg Gedeihens der Jugend. Richts ig fælinuner, 
als, wie es hier fo oft gefunden wird, ein Leraen 
dieſer Dinge ſo oben hin gin Erklaͤren her Hanpt⸗ 


woeln ohne woͤrtliches Memeriren derſelben, bin 


Nachlaſſen in Wiederholung und Einuͤbung derſelben, 
ehe fie gang gelaͤufig find, und jene Fahrlaͤffigkeit, 
die eg fur Geiſtloſigkeit und Pedantismus haͤlt, bier 


jeden Umſtand gleichſam auf Die Spitze zu ſtellen, 


und auch die Kleinigkeiten genau ud als wichtige 
Dinge gu nehmen. Will man das Pebantismus 
nennen, fo ſey ed; aber nichts ik den erſten Jahren 
heilſamer, als ein, folder Pedantismus, und ohne 


" im, der die Strenge der Auffaſſung, die Gider: 


hest der Pewahrung, die Gewandtheit im Gebrauch 
sled) vorn heyein und gleichſam mit der Mutter: 


mild der Grummatik einfloͤßt, iſt auch m ber Ze 


kunft wenig Feſtigkeit des Erlernens und Wiſſens 
ju hoffen, weil man, verſaͤumt bat, ben Ginn dafuͤr 
gleich anfangs su wecken, und das hier Rothige als 
bedeutſam, wichtig, ſein Venſaͤumen aber als ſtraf⸗ 
bare Nachlaͤſſigkeit und Schande bringende Unwiſſen⸗ 


heit zu betrachten. Hier iſt nichts klein und un⸗ 


wichtig, mel alles diont, Bebdutang und Beſtin⸗ 
mung hat, und weil am Gude: jedes Muß su kucz 


Adeint J— man die untergerordneten Dinge micht 
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in Anſchlag bringt. Durch jene Seichtigkeit, welche 


der Dinge, die man grammatiſche Kleinigkeiten 


nennt, ſelbſt nicht recht maͤchtig iſt, und fie als uns 
bedeutend in Schwanken und Unſicherheit zuruͤck⸗ 
laͤßt; durch jenen Leichtſinn, der ſich fiber die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſtrengen und beharrlichen gramma⸗ 


tiſchen Methode keine Rechenſchaft gibt, und deß⸗ 
halb ihre Anforderungen ſich ſelber und andern 
nachſieht; durch das Hin⸗ und Herfahren unter den 


Regeln der Formenlehre und Wortverbindung, wobei 
von den meiſten Weniges, und keine ganz haften 
bleibtz; durch die verkehrte Anſicht, welche, uͤber⸗ 
ſehend das weiſe Spruͤchwort, mit Weile zu eilen, 
ohne Aufenthalt von Regel zu Regel eilt, um nur 


daruͤber hinaus in das Leſen zu kommen; durch den 
Wahn, daß das Einpraͤgen durch Uebung nach⸗ 


komme, einen Wahn, welchem verborgen bleibt, 
daß bier der ſeichte Weg der laͤngſte, der gruͤnd⸗ 

lichſte der kuͤrzeſte if: durch alle diefe einer ordent⸗ 
liden Grundlegung des grammatiſchen Unterrichts 
feindſeligen Daͤmonen geſchieht es, daß in ſo vielen 
Schulen die erſten Jahre nicht nur fuͤr ein gruͤnd⸗ 
liches Erlernen der Anfangsgruͤnde verloren gehen, 
ſondern aud) aus den folgenden Jahren alle Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Sicherheit mit ſich ſchon im voraus 


entfuͤhren und verderben. Daher dann ſpaͤter, zu⸗ 


mal, wenn nicht durch nachfolgende Strenge der 


froͤhe Mangel erſetzt wird, das unbefiegbare Halb⸗ 
wiſſen im dieſen grammatiſchen Dingen, das ſich, 
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einmal eingewurzelt, aud als ein Halbwiſſen in al 
len andern ſpaͤter hinzukommenden Lehrgegenſtaͤnden 
offenbart. Daher die gerechte Klage uͤber Verſaͤum⸗ 
niß des Lateiniſchen, welche Verſaͤumniß allerdings 
ſo groß iſt, daß wenige die Schule verlaſſen, welche 
das Latein grammatifd - genau zu ſchreiben wiſſen. 
Zwar ſcheint es eine harte Beſchuldigung, daß ein 
meiſt' zehnjaͤhriges Studium derſelben Sprache nicht 
zu einer Fertigkeit bringen ſoll, die mit Recht als 
der nothwendige Erfolg einer drei bis vier Jahre 
lang fortgeſetzten ſorgfaͤltigen Uebung betrachtet wird; 
aber leider verhaͤlt es ſich ſo. Werden aus den 
letzten zwoͤlf Jahren die Pruͤfungsarbeiten derer 
nachgeſehen, welche ſich als zum Lehramt befaͤhigt 


erweiſen wollten, fo wird man finden, wie viele das 


Latein grammatiſch richtig gefærieben haben. Im 
Sabre 1824 konnten von 25 jungen Maͤnnern, die 
fi) zur Aufnahme in das philologiſche Inſtitut 
meldeten, in Folge der Pruͤfung dafuͤr, welche jene 

Fertigkeit begehrt, nur fuͤnf zugelaſſen werden, und 
doch hatten alle in den verſchiedenen Gymnaſien des 
Koͤnigreichs ihre Vorbildung vollendet, mehrere wa⸗ 
ren noch durch das Lyceum und Curſe der Univerſitaͤt 
gegangen. Dieſes halbe Wiſſen, Koͤnnen und Vers 
ſtehen und die aller Halbheit inwohnende Unmuͤndig⸗ 
keit, Zerſtoͤrung, die Scheu vor Ernſt, vor Anſtren⸗ 
gung, die Hinwendung zu geſchaͤftigem Muͤßiggang 
und zu verderblicher Leſerei iſt aus unſern Schulen gar 
nicht hinwegzubringen, ohne daß vor allem die Bor⸗ 
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bereitungsfhulen im jene Strenge des grammatiſchen 
Unterrichts hineingebracht und dadurch Gewoͤhnung 
am Amfſtrengung, der Sinn fuͤr methodiſche Ordnumg 
und die Liebe zu einer anhaltenden gedeihlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit engtugt werden. Aber woher eine hinlaͤngliche 
Anzahl Lehner nehmen, ielche ſolche Fertigkeiten nicht 
nur ſelbſt befigen, ſondern auch Muth und Seduld ba: 
ben, nicht abzulaſſan, big ſie in die Zoͤglinge uͤberge⸗ 
gangen ſind? Gemeiniglich bleiben fuͤr dieſe niedern 

Slaſſen jene uͤbrig, welchen die Vefaͤhigung fir die 
hoͤhern abgeht, und tritt ein guter, fefter Grammati⸗ 
Fer in ſie ein, fo wird ev hald in eine hoͤhere empor⸗ 
gezogen, und fo dreht man fid) mit dioſen Anſtalten 
rachlog in. ainem Kreiſe, in walden bie Anforderung 
der Gruͤndlichkeit an der Geichtigkeit der Lehrer ab⸗ 


prellt, die Seichtigkeit der Lehrer an die Geringfuͤgig⸗ 


keit der Bezuͤge und dieſe wieder an big geringe Ach⸗ 
tung verweiſ't, die mit folder Arbeit verbunden iſt: 


allem aber zu Grunde liegt die des Weſens der Sache 


unkundige Meinung, daf in den erften Anfaͤngen mit 


geringem Vermoͤgen und geringer Fertigkeit einem 


beſcheidenen Mage der Anforderungen leicht genågt 
werde. Tritt an die Stelle dieſer unheilſchwangern 
Geringſchaͤtzung des Elementarunterrichts der gelehr⸗ 
ten Schulen eine gerechte Werthſchaͤtzung desſelben, und 
gefellt ſich dieſer ber Entſchluß, ihr gewiß zu helfen, 
fo fragt es ſich zunoͤchſt nad) der Moͤglichkeit und Art 
dieſer Huͤhfe. Hieruͤber nun werden wir am ſicherſten 


Lane an einem Beiſpisle deytlid) werden. 
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Woriemcderg zeichnet fich, wie betin, durch 
SGrandlichkeit des Wiſſens und die Feſtigkeit Der 
dcaaffiſchenn Kenntniſfe ganz vorzuͤglich aus: es iſt kein 
Sad in Deutſchland, und uͤberhaupt keines, etwa 
Holland ausgenommen, wo diefelben feſter, genauer 
und fruͤher erworben wuͤrden. Daher aud die wiſ⸗ 
fenſchaftliche Tuͤchtigkeit der: Gelehrten dieſes Vokkes, 
welches, ſo klein aud Alt⸗Wuͤrtemberg war, in allen 
Faͤchern der Literatat und der Wiſſenſchaft mehr 
Maͤnner von Auszeichnung, akademifſche Lehrer ſo⸗ 
wohl, als: Sehrifrſteller gelieferr hat; als irgend ein 
anderes in Deutſchland. Zu dieſer Vortrefflichkeit 
wird der Grund durch Fe Einrichtung und Fib- 
rung ſeiner nledern latemiſchen Lehranſtalten gelegt, 
die intet dem Namen von Praͤceptoren⸗Schu—⸗ 
ben "dn jeder kleinen Grade” uͤber das ganze Land 
zerſtreut flid, und in denen Knaben bis zu ihrem 
dreizehnteir ober vieczehnten Jahre unterrichtet wer⸗ 
den. Der Praͤcepror "PE zwar nicht eigentlicher Ses 
lehrter, Sean er hat die Univerfttaͤt nicht befucht, 
oft nur einige Claſſen bes Gymnaſtums; aber ér 
hat ſich in den untern Schulen als Schuͤler, dann 
ſpaͤter als oſt vielſahriger Gehuͤlfe eines. Praͤceptors 
dne ſolche Feſtigkeit in Der lateiniſchen und griecht⸗ 
ſchen Grammatik erworben, und eine folde Fertig⸗ 
keit in ihren Vortvage und in ihrer Einuͤbung, 
baß oer darin als ein vollkommener Meiſter kann 
betrachtet werden. Cr if in feiner Kunſt um fo 
ficherer, Weil er ſein ganges Leben lang auf ihre 


4 


230 


Uebung angewieſen bleibt, und weil er Noret iſt, 
alle die Regeln und Beſtimmnngen der Grammatik, 
die Ausnahmen und Feinheiten des Sprachgebrauchs 
nicht mit eitler Hoffart als Kleinigkeiten, die unter 
ſeiner Wuͤrde ſtuͤnden, gering zu achten, ſondern fie 
als die Gegenftånde, von deren Kunde und Vor⸗ 
maag feine Lage wie fein Anſehen abhaͤngig if, die. 
ſeinen Werth und ſein vorzuͤglichſtes Wiſſen bilden, 
hoch anzuſchlagen und fiber ihre Reinheit und Wich—⸗ 
tigkeit zu wachen. Die in der Ausſprache verfehlte 
Laͤnge oder Kuͤrze einer Sylbe, das bei einem aus⸗ 
genoͤmmenen Worte unrichtig gebrauchte Geſchlecht, 
die fehlerhafte Bildung der Form eines Zeitworts, 
und dann der Verſtoß gegen irgend eine feſte Rgel 

| ber Wortverbindung und des Sprachgebrauchs erſchei⸗ J 
nen ihm als Hauptgebrechen und Verſuͤndigung ges 
gen die ehrenwertheſten Geſetze des grammatiſchen 
Reichs, deren Verletzung nicht nachdruͤcklich genug 
verpoͤnt ſeyn kann. Dem durch Gruͤndlichkeit und Me⸗ 
thode ausgezeichneten Praͤceptor wendet ſich hald die 
oͤffentliche Aufmerkſamkeit aud) aus andern Staͤdten zu. 
Seine Schule vermehrt ſich, und ſein Haus fuͤllt ſich 
mit Zoͤglingen aus fremden Orten, die bei ihm Ver⸗ 
pflegung und Unterricht zugleich finden. So wird die 
Stelle ehrenhaft, auch gewinnreich, und er ſelber, an 
die zwar anſtrengende, aber ihm doch zuſagende Thaͤ⸗ 
tigkeit gewoͤhnt, denkt gemeiniglich nicht daran, ſeine 
Lage zu aͤndern, ſondern nur ſeinen Ruf zu behaup⸗ 
ten oder zu vermehren. Ein ſolcher Praͤceptor hat 
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uͤbrigens, was wir die Buͤrgerſchule üennen, zugleich 
neben dem Unterricht derer, die Lateiniſch und Grie⸗ 
chiſch lernen, und zwar er ganz cillein, zu beſorgen. 
Cs koͤmmt darauf an, daß waͤhrend er die einen lehrt, 
die andern durch ihn fuͤr ſich beſchaͤftigt ſind, und die 
Uebung macht hier, daß niemals Stockung oder Stoͤ⸗ 
rung eintritt. In dieſen Schulen iſt die Grundlegung 
in alten Sprachen ſo, wie wir ſie oben fuͤr das Latei⸗ 
niſche begehrt haben, und unter den Praͤceptoren ein 
großer Wetteifer, wielcher ſeive Schuͤler mehr als die 
andern tuͤchtig macht. Gelegenheit, das zu entſchei⸗ 
den, bietet das Landexamen in. Stuttgart. Denn 
jaͤhrlich werden aus allen Praͤceptorenſchulen die Zoͤg⸗ 
linge, welche dem theologiſchen Studium beſtimmt 
ſind, in der Hauptſtadt zu einer Pruͤfung dereinigt, . 
welche von, der obeeften geiſtlichen Behårde.. geleitet 
wird. „Hier trifft und findet fid) eine hoffnungsvolle 
Jugend: aus dem gangen Lande, und unter dem Zu⸗ 
ftråmen ihrer Vaͤter und Pflager, welchen das Feft 
ein reges Bild ihrer” eigenen Jugend erneuert, und. oft 
» bie Freunde derfelben. in ihre Arme zuruͤckfuͤhrt, vor 
den Augen des Vater lands werden in dem allgemeinen 
Wetteifer der Lehrer und Schuͤler die hervorragenden 
der Ehre und bem Ruhme gezeigt, die auf ihrer Lauf⸗ 
bahn fie erwarten.“ — — Welche Knaben in. diefen 
Pruͤfungen am beften beftanden, dieſe werden zu freier 
Unterweiſung und Verpflegung in jene Anſtalten auf⸗ 
genommen, die unter dem Namen von Kloſterfſchulen 
aus den frommen Stiftungen der Altvordern in Frei⸗ 
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Hhådtere der Bitdung får ihre fpiitefien Gukel ſind ver⸗ 


wandelt worden. Da der Stellen in ihnen int Ver⸗ 


haͤltniß ber Bewer ber nicht viele find, und die Auf⸗ 


rahme demjenigen, Der fle erlangt, ein freies Ster⸗ 


dium auch durch bie hohern Gehalen, ja fb auf 


"Der Unlverſitaͤt ſichert, ſo ift hier eine große Quelle 


des regſten Wetieiſers ſowohl der Lehrer, welche 


den Ruhm ihrer / Schule an jene Auszeichnung ihrer 


Schuͤler geknuͤpft ſehhen, als auch der jungen Leute 


ſelbſe, dte bel ihrem Beſtreben eine fo große Be⸗ 


werbang Anderer zu beſtehen haben, und den Bor⸗ 
etzüug, nad dem fie ſtreben, auf bås: hochſe beſtritten 


fehen. Vei jener Strenge der altwuͤrtembergiſchen 


Eehrart in ben miedern lateiniſchen Schulen und 


Bet. dieſem Wetteifer iſt es nicht otwa ſelten, fon⸗ 
dernein ber Regel, daß der Knabe von zwoͤlf Fah⸗ 


ven in der lateiniſchen Grammutik ſoſt fr, mit vier⸗ 


zehn auch in dør griechtſchen und ſelbſt in der hebrai⸗ 
ſchen. Ich habe son Knaben dlieſes Alters ſchrift⸗ 
liche: Peſfungsarbenen uͤber die drei Sprachen ges 
ſehen. Das Hebruͤiſche, das Griechtſche war gram⸗ 
mariſtch rein geſchrieben, bas. Lateiniſche ſogar mit 
Komht des aͤchten DHusbruds, and død) wurden ſſie 
nicht in jene Schule aufgenommen, weil andere es 
Ahnen: darin noch zuvørgethan hatten. Auch hatte ble 
Anſtrengung weder ihre geiſtige Kraft geſchwaͤcht, 
mod" ihr koͤrperliches Gedeihen untergraben. Im 
Segentheil zeigte ihr Geiſt ble gange Friſche und 
Spannkraft, die ihm eine wohl untorhaltene Uebung 
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wehr und auf ihren Waugen blåbten die Bvb 
chen der vollſten Geſundheit. 

Waͤre nicht moͤglich, eine Einrichtung, bie fed 
dert ſeit Jahrhunderten fo außerordentlich heilfam 
exwieſen hat, fo weit eg unſere Verhaͤltniſſe gekat⸗ 
ten, and bei uns einheimiſch zu maden? Waͤrr 
nicht moͤglich, fuͤr ſolche untere Schulen Lehrer ju 
erziehen, die, auf jenen beſchraͤnkten Kreis angewie⸗ 
ſen, ihr Leben lang in demſelben verblieben, und da⸗ 
durch die Feſtigkeit und Sicherheit des Wiſſens und 
Lehrens, welche hier unumgaͤnglich iſt, erlangten? 
Es verſteht ſich, "dag die Lage. derjenigen, welche 
ſich bewaͤhrt haben, fo geordnet werden muͤßte, daß 
ſie freiwillig auf eine Veraͤnderung verzichteten. Waͤre 
uidt moͤglich, bem Wetteifer eine aͤhnliche Bahn gu 
exoffnen? Wir haben keine følsbe Kloſterſchulen. 
Fehlen uns aber wirklich die Mittel, in jedem Kreiſe 
wenigſtens Eine ſolche gu errichten, ſey es in den 
Staͤdten, oder mit Bemutzung der mød aufrecht fé: 


henden Kloſtergebaͤude auf Dem Lande, in der ben | 


Muſen fo guͤnſtigen Einſamkeit und in der Umgebung 
einer großen und ernſten Natur? Waͤre nicht heil⸗ 
ſam, auch bei uns Kreisexamina an den Sitzen der 
Landesregierungen unter Aufſicht der Regierung und 
der Gymuaſialprafeſſoren zu veranſtalten, und bens 
jenigen, welche voxzuͤgliche Vefaͤhigung bewaͤhrten, 
in jenen Anſtalten eine nicht zu beſchraͤnkte Anzahl 
von Freiſtellen offen zu halten? Dieſe Pruͤfungen 
wuͤrden nicht nur. unter den Schuͤlern, ſondern aud 
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unter den Progymnaſiallehrern den heilſamſten Wett⸗ 
eifer erzeugen, und ſtaͤnde aud). unter dieſen dens 
jenigen, welche durch den Erfolg ihrer Zoͤglinge ſich 
ſelbſt bewaͤhrt haͤtten, eine ihnen gebuͤhrende Aufs 
munterung und Beruͤckſichtigung bevor, fo wuͤrde 
bald die Hauptſache geſchehen ſeyn, und eine gruͤnd⸗ 
liche Verbeſſerung der vorbereitenden Schulen nicht 


bloß im Gebiet der guten Wuͤnſche liegen, wie bisher. 


Daß auf dieſe Art allein zu helfen ſey, kann na⸗ 
tuͤrlich nicht geſagt werden: auch hier fuͤhren viele 
Wege nach Korinth; doch daß nicht zu helfen ſey, 
außer wenn in die ſem Geiſte verfahren wird, wel⸗ 


des aud) die Maßregeln ſeyen, die Man ergreift, 


iſt offenbar. Soll alſo der claſſiſche Unterricht in 
unſern Gymnaſien auf feſtem Grunde ſtehen, ſo muß 
der Knabe mit vollendetem zwoͤlften Jahre im Latei⸗ 
niſchen eine vollſtaͤndige Kenntniß der Formenlehre 
mit genauer Kunde der Ausnahmen und Abweichun⸗ 
gen, eine eben ſo genaue Kenntniß der ſyntaktiſchen 
Lehren mit Gewandtheit in ihrer Anwendung haben, 
endlich Fertigkeit im Verſtehen leichter lateiniſcher 
Schriften. — Ein zwoͤlfjaͤhriger Knabe, der nicht 
ſeine kleine lateiniſche Grammatik genau und voll⸗ 
ſtaͤndig kennt, der in ſeinen Ueberſetzungen in das 
Latein noch ſyntaktiſche Fehler macht, dem der Cor⸗ 
nelius Nepos in den leichten Biographien oder der 
Inhalt einer nicht unbetraͤchtlichen proſaiſchen und 
poetiſchen Chreſtomathie nicht gelaͤufig iſt, iſt unreif 
fuͤr das Gymnaſium, und ruͤckt er dennoch ein, ſo 
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pflanzt er die Halbheit und die Ungruͤndlichkeit fort, 
van denen dieſe Anftalten bis jeto nur zu ſehr hele 
geſucht waren. 
| Doch eine Fertigkeit, wie wir fie begehren, 
wenn ſie eine wahre, gelaͤufige, ſichere ſeyn ſoll, ſetzt, 


zumal in ſo fruͤhen Jahren, laͤngere Uebung voraus, 


und es wird dadurch nothwendig, die Vorbereitungs⸗ 
ſchulen auf vier Claſſen oder vielmehr auf vie 
Jahre, gleichviel in wie vielen Claſſen, auszudehnen. 

Hier aber ſtoßen wir auf ein Haupthinderniß von 

Seite der Eltern und eines alten hier geltenden Ge⸗ 
brauchs, an dem ſchon ein Theil der fruͤhern Schul⸗ 
ordnung geſcheitert if. Man pflegt zu begehren und 
darauf zu ſehen, daß der Knabe zuerſt die deutſche 
Schule zuruͤcklege, ehe er in die lateiniſche trit. So 
erreicht er das eilfte, zwoͤlfte Johr, oft ohne vom Las 
tein mehr als die Schriftzeichen zu lernen, und die 
Jahre einer guten grammatiſchen Grundlage, mit ihr 
die Ausſichten auf ſein Gedeihen in dieſen Dingen ſi ſind 

verſchwunden. | 
Gruͤndlich zu helfen ift hier nur auf Cine Art, 
wenn man ſtreng darauf hålt, dag der Cintritt in 
die Vorbereitungsclaſſen einem Knaben; der nod) 
gar keine Kenntniffe im Lateiniſchen hat, nur im 
achten Sabre erlaubt feyn ſoll. Zu dieſem Behufe 
muͤßten die Lehrer der deutſchen Schulen angewieſen 
ſeyn, diejenigen Knaben, welche ſpaͤter aus ihrer 
Anſtalt in die Studienſchule zu treten beſtimmt ſind, 
bei Zeiten auszumitteln, und dieſen nicht uͤber das 
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vallendete achte Lefheusjabr des Aufenthalt in ihrer 
Sule zu geſtatten. Zugleich muͤßten die Eltern, 
welchen das alte Vorurtheil anhaftet, dag die Kin⸗ 
der doch erſt Deutſch lernen muͤßten, und die andern 


in der deutſchen Schule vorgetragenen Dinge, ehe ſie 


das Lateiniſche anfingen, auf alle Weiſe durch Zu⸗ 
ſprache der Lehrer, durch Mittheilungen der Behoͤrde 
dahin belehrt werden, dag der Knabe auf ſeinem 
Gange durch die lateiniſche Schule nicht bloß Latein 


lerne, ſondern daneben alle die andern Gegenſtaͤnde 


zugleich, die ihn uͤber die beſtimmte Zeit zwecklos in 
der deutſchen Schule zuruͤckhielten, nuv in anderer 
Ordnung und, Verbindung, am Ende aber ausfuͤhr⸗ 


Lider und vollſtaͤndiger, und daß ein ber ſein achtes 


Jahr ausgedehnter Aufenthalt in der deutſchen Schule 


ihnm die zur Erlernung des Latein nothwendige und 


dafuͤr beſtimmte Zeit raube, ihm an einem vollen Ge⸗ 
deihen und rafden Fortgange auf dem Gymnaſium 
hinderlich, und alſo eine nit nur umuͤtze, fonden 
auch ſchaͤdliche Verſpaͤtung ſey. 

Ich weiß wohl, daß der Hus fåbrung dieſer heil⸗ 


famen und durchaus nothwendigen Maßregel in dens 


jenigen, welche ſich erſt in fpåtern Jahren zu den 
Studien in der Abſicht wenden, ſich får den geiſt⸗ 
liden Stand vorzubereiten, ein Hiudernig im Wege 
ſteht; doch får dieſe Verſpaͤteten, welche durch ihre 
Ueberreife an Jahren und Unreife an Verſtand in je 
der Slaffe junger Knaben eine Stbrung und Verwir⸗ 
rung find, wird der Staat in Berbinbung * mit der 
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Kirche auf auder Weiſe Gorge tragen, damit nicht 
ihre Miſchung mit den Juͤngern ibnen ſelbſt und. die⸗ 
ſen gleich ſchaͤdlich werde, und das Sedeihen der untern 
Claſſen auf eine ſehr bedenkliche Weiſe bloßftelle. 
Ein anderer Einwurf koͤnnte von der Unzulaͤng⸗ 


lichkeit der Mittel hergenommen werden, bei wel⸗ 


chen nicht moͤglich iſt, die Vorbereitung auf vier Claſ⸗ 
ſen au herlaͤngern. Wo dieſe vier Claſſen ſich in, der 
Art fuͤllen, dag eine jede uͤber zwanzig Schuͤler haͤlt, 
kann es auch nicht an den Mitteln ſehlen, ſollten ſie 
aud) zulazt in den Beitraͤgen der Eltern gefunden 
werden, denen doch bet dieſer Anzaahl unmoͤglich zu 
ſchwer fallen kann, die ohnehin maͤßige Beſoldung 
des lateiniſchen Lehrers wenigſtens großentheils zu 
beſtreiten. Erreicht die Zahl der Schuͤler får: jede 
Claſſe nicht zwanzig, fo werden fuͤgl ich zwei Claſſen 
zuſammen genommen, und bei noch geringerer Schuͤ⸗ 
lerzahl drej oder gar alle vier. Nicht dag fie nach 
Claſſen geſchieden werden und mit jedem Jahre auf; 
ruͤcken, ift die Hauptſache: das ift gufållige Form, 
und fuͤr das Ganze gleichguͤltig; wohl aber iſt Haupt⸗ 
ſache, daß der Unrerricht vier Jahre daure, ſey es 
unter Einem Lehrer, oder unter mehrern. Iſt es 
Einer, fo wird er die ſchwaͤcheren und ſtaͤrkeren ſeiner 
ESchuͤler gleich dem Wårtemberger Pråceptor ſo tren. 
zen, daß er bie Einen durch ſchriftliche Arbeit bes 
ſchaͤftigt, waͤhrend er die Andern lehrt, und umge⸗ 
kohrt. ber die Lehrer? Bo irgend ein wahres 
Beduͤrfniß im Staate hervortritt, und als foldes 
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anerkannt wird, ftuden ſich auch, ſobald das Noͤthige 


gu ſeiner Befriedicjung vorgekehrt wird, gu dieſem 
Behufe die noͤthigen Maͤnner, und der Staat kann 


an jede verſtaͤndige Studienbehoͤrde getroſt die darauf 


bezuͤgliche Forderurig ſtellen. Was aber die Uebung 


anbelangt, die es vorausſetzt, Knaben von verſchiedenen 


Kenntniſſen um denſelben Lehrer, in derſelben Schule 
zu vereinigen und zugleich zu beſchaͤftigen, ſo muß ſie 
durch die Anforderung ſelbſt gewonnen werden, und 


kann nicht ausbleiben, ſollten wir fuͤr den Anfang 


unſere Studien⸗Lehrer ſogar nach Wuͤrtemberg in 


die Schule der Praͤceptoren zur Erlernung einer ſol⸗ 


chen Methode zu ſchicken genoͤthigt ſeyn. 
Die naͤchſte Ruͤckſicht waͤre dahin zu nehmen, daß 


dem lateiniſchen Studium die zu ſeinem Gedeihen 


zureichende Zeit angewieſen wuͤrde. Unter zwoͤlf Stun⸗ 
den woͤchentlichen Unterrichts, taͤglich zwei Stunden, 
wird bei der Mannichfaltigkeit und Schwierigkeit der 
lateiniſchen Lehrſtoffe, bei der Menge der hier noͤthigen 
Uebungen, bei der Nothwendigkeit oͤfterer Wieder⸗ 
holungen niemand einer ſolchen Schule zuweiſen, der 
ihre Aufgabe gefaßt hat, und die Loͤſung derſelben 


aufrichtig will. Wird aber dieſe Anzahl ausgemittelt 


und der Unterricht dem tuͤchtigen Lehrer anvertraut, 


ſo ift ein Gedeihen desfelben. bis zu dem bezeichneten 
Grade waͤhrend einer Dauer von vier Jahren mit 


Beſtimmtheit zu erwarten. 
WVor dem Eingang in dag Gymnaſium muß, 
um ſeine Veſtimmung zu wahren, vor allem eine 
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krenge gewiſſenhafte Pruͤfang gehalten werden: nie⸗ 
mand wird zugelaſſen, der ihren Forderungen nicht 


vollkommen genuͤgt. Sie beftebt fon; aber fo lange 
nicht neben und gleichſam vor ihr die allen Forderungen 
genuͤgende Einrichtung der Vorbereitungsſchulen be⸗ 
ſteht, wird fie eitel und unfruchtbar ſeyn. Eine Fer: 
tigkeit im Lateiniſchen, wie wir ſie begehren, kann der 
Staat mit dem zwoͤlften Jahre des Knaben nur dann 
allgemein fordern, wenn er ihm die oͤffentliche Gele⸗ 


genheit gegeben hat, fie ſich zu erwerben, Cr kommt 


ſonſt in Gefahr, Forderungen aufzuſtellen, die, weil 
ihnen niemand genuͤgt oder genuͤgen kann, durch ſich 


ſelbſt herabgedruͤckt werden, bis fie ſich mit dem ge⸗ 


meinen Maß der in dieſem Alter ſonſt etwa gewoͤhn⸗ 


liden Kenntniſſe in ein Gleichgewicht geſeßzt haben. 


Alle Vorſchriften, welche nicht durch die gruͤndliche 


Huͤlfe der Vorbereitungsſchulen unterſtuͤtzt werden, ſind 


dann eitel: die innere Nothwendigkeit der Dinge ge⸗ 
bietet auch hier uͤber das, was wir wuͤnſchen, anordnen 


und befehlen, und das Gymnaſium bleibt in ſeinen uns 


tern Claſſen der Sammelplatz der Schwaͤche, welche 
ſich auch mehr oder weniger den obern Claſſen gleich 


einer Seuche mittheilt, die dem unbewachten Koͤrper 


eingeimpft wird. 
ER 2e. 
Das untere Gy mnaſium. 
Im Gymnaſium ſelber unterſcheiden wir die zwei 


untern Claſſen von den vier obern. FJene zwei find. 


beftimmt ;: erſtlich den lateiniſchen Untexrxicht bis zur 
Thierſch, uͤber gel, Schulen. Bd, I Abth. 18 
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Fertigkeit im Lateiniſch⸗Schreiben und Verſtehen zu 
bringen. Der lateiniſche Styl wird hier die noͤthige 
Sicherheit erlangen und von Germanismen befreit 
werden. Die Lefung lateiniſcher Texte in Proſa ſo⸗ 

wohl als in Verſen wird fo weit gedeihen, daß der & 
vius und der Virgilius fuͤr die naͤchſte Claſſe keine zu 
ſchweren Schriftſteller ſind. Dazu werden die Uebun⸗ 
gen in der lateiniſchen Verskunſt ihren Anfang nehmen. 
Zugleich aber beginnt hier der Unterricht im Griechi⸗ 
ſhen. Das erſte Jahr muͤßte der griechiſchen Formen⸗ 
lehre und Syntaxis gewidmet ſeyn. Ein Lehrer, der 
dieſen Gegenftand in einem Jahre nicht bemeiſtern kann, 
ift deſſen und ſeines Lehramtes nicht maͤchtig. Schrift⸗ 
liche Uebungen wuͤrden hier den muͤndlichen zur Seite 
gehen, damit die Beſtimmtheit und Sicherheit des Auf⸗ 
faſſens und Verſtehens erreicht werde, und die Me⸗ 
thode darf an Strenge und Genauigkeit dem Lateini⸗ 
ſchen in Verhåltnig deffen auf keine Weiſe nachſtehen. 
Das zweite Jahr wird bei fortgehender ſchriftlicher 
VUebung ” der Lefung folder Stuͤcke gewidmet ſeyn, 
welche Gelegenheit geben, die Lehren der Grammatik 
zu wiederholen und durch Uebung zur Gelaͤufigkeit 
zu bringen. Ein zweijaͤhriger Unterricht, gut an⸗ 
gelegt und mit Beharrlichkeit durchgefuͤhrt, muß, 
wie jetzo das Studium der griechiſchen Sprache 
ſteht, nothwendig in der Grammatik, ſo weit ſie 
gum Verſtehen der Schriftſteller unmittelbar gehoͤrt, 
Gelaͤufigkeit bringen, und die Uebung im Leſen 
griechiſcher Texte fo weit fuͤhren, daß in-ber fol⸗ 
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genden Elaſſe Homer und Xenophon dem Verſtaͤnd⸗ 
nig des vierzehnjaͤhrigen Knaben unter Leitung des 
Lehrers eben fo offen liege, wie Virgilius und ti 
vius, und er ein Stuͤck in das Griechiſche mit Beob⸗ 
achtung aller Regeln der Analogie und Syntaxis eben 


ſo tiberfegen wird, wie in das Lateiniſche mit Beob⸗ | 


achtung defjen, was nidt nur der Grammatik, fons 
dern aud). dem reinen lateiniſchen Ausdrucke gemaͤß iſt. 
Doch darf die Zeit, welche beiden Sprachen in den . 


zwei untern Claſſen angewi ſen wird, nicht unter vier⸗ 


zehn Stunden ſeyn, von isen acht dem Lateiniſchen, 
ſechs dem Griechiſchen zukommen. 

Welche lateiniſche und griechiſche Shriften in 
dieſen Claſſen zum Vehufe jener feſten und ſichern 
Grundbildung, die wir begehren, mit den Zoͤglingen 
zu leſen ſeyen, wird zunaͤchſt gefragt werden. So 
lange der grammatiſche Unterricht im Zuſammen⸗ 


hange ertheilt wird, find vor allem Elementar⸗ 


buͤcher erforderlich, welche die zur Auffaſſung der 


Formen und: der Regeln noͤthigen Beifpiele aus 


claſſiſchen Schriftſtellern in gehoͤriger Ordnung und 
Anzahl enthalten. Iſt die Grammatik ſattſam ein⸗ 
geuͤht, ſo treten leichtere lateiniſche Schriftſteller an 
ihren Platz: im Lateiniſchen Cornelius Nepos, eine 
Auswahl von den einfachern Briefen des Cicero 
und eine wohlgeordnete Chreſtomathie hiſtoriſcher 
Stuͤcke, daneben des Dvidius Faſti, des Virgilius 
Eklogen mit Auswahl und eine beſonders aus des 


Ooidius Metamorphoſen und aus zuden lateini⸗ 
EU . så . SEES HE. J: : "” 3 UREN " 4 "då 
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ſchen Dichtern, welche man Bedenken tragen wuͤrde 
der Jugend ganz in die Haͤnde zu geben, geſam⸗ 
melte Blumenleſe. Im Griechiſchen wird eine voll⸗ 
ſtaͤndige mythologiſche und hiſtoriſche Chreſtomathie, 
dann eine Sammlung der gnomiſchen Dichter, der 
leichter Hymnen und Idyllen, und eine Auswahl 
griechiſcher Epigramme dieſelben Dienfte leiſten. Die 
Leſung poetiſcher Stuͤcke kann ohne Gefahr, den 


Zoͤgling zu uͤbereilen, neben den proſaiſchen fon 


im zweiten Jahre des aðprachunterrichts beginnen, 
und hat einen hoͤchſt weſentlichen Nutzen. Denn 
die Hauptbeſtimmung des Unterrichts in dieſen Claſ⸗ 
ſen, grammatiſche Sicherheit und Genauigkeit zu be⸗ 
gruͤnden, macht eine Strenge der Uebungen noͤthig, 
welche der Theilnahme des Zoͤglings leicht Abbruch 
thun koͤnnte. Dieſe zu bewahren und das Gemuͤth 
desfelben zu erfriſchen, dienen am beften die. Stel 


len von den Didtern, welche, gehoͤrig gewaͤhlt und 


zuſammengeordnet, allerdings find, wofuͤr fie ein 
ausgezeichneter Gelehrter unter uns erklaͤrt, „ein 
Quell des reinſten Goldes,“ der fuͤr den unverdor⸗ 
benen und unverwoͤhnten Knaben etwas ungemein 
Erquickliches hat. 

Die vier Claſſen der Vorbereitungsſchule und 
die zwei untern des Gymnaſiums umfaſſen, wie 
man ſieht, die Zeit von 6 Jahren, in welcher den 
Knaben eine regelmaͤßig fortgeſetzte und geſteigerte 
Uebung uͤber die Schwierigkeiten beider Sprachen 
emporgehoben und ihn in Beſi itz der nåtbigen Mit⸗ 
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tel und Fertigkeiten geſetzt hat, um ein fruchtbares 
Studium. der Werke der alten Literatur zu begins 
nen, welche in den vier obern Claffen die ſchoͤne 
Zeit ſeiner Jugend vom vierzehnten bis zum voll⸗ 
endeten achtzehnten Jahre erfuͤllen, und ihn fuͤr die 
andern Wiſſenſchaften mit der moͤglichſt großen 


Summe von Kenntniſſen und Uebungen des Ver⸗ * 


ſtandes ausruͤſten ſoll. 
B. 
Ueberfuͤllung der Claſſen. 
Doch ehe wir uns gu dem claſſiſchen Unter⸗ 
richt in den obern Claſſen wenden, iſt noͤthig, noch 


auf einige Gebrechen der untern hinzuweiſen, an 


denen fie beſonders unter uns leiden, ich meine die 
Ueberfuͤllung derſelben und das Inſtructorenweſen. 
Die Ueberfuͤll ung ſchadet zwar aud) den hoͤhern 
Claſſen; doch da bort die Gegenſtaͤnde und die ges 
reiftere Kraft des Geiſtes den Juͤngling mehr zur 
Selbſtbeſchaͤftigung einladen, und ihn von dem Leh⸗ 
rer und dem oͤffentlichen ˖ Vortrage unabhångiger 
machen, iſt hier der Nachtheil weit geringer, als in 
den untern, wo der Knabe ganz eigentlich und aus⸗ 
ſchließlich auf den Lehrer und ſeinen Vortrag an⸗ 


gewieſen iſt, wo er von ſeinen Augen unablaͤſſig 


bewacht, und von ſeiner Theilnahme geleitet ſeyn 
Will. Mag der Lehrer ſeines Berufes auch noch ſo 
maͤchtig ſeyn, was iſt von ihm zu erwarten, wenn 
er ſiebenzig, achtzig, oder gar hundert derer, die 
ſeiner gewaͤrtig ſind, auf einem Haufen hat? Es 
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vergehen fe Lage, wo er ſi ch des Einzelnen nicht 
annehmen kann, und was ſofort die Schule leiſtet, 
geht auf ein ganz Unbedẽutendes zuſammen. Dazu 
denke man der phyſiſchen und. moraliſchen Folgen, 
welche die Anhaͤufung ſo vieler Knaben in jener 
Enge der Claſſen nur zu leicht und zu haͤufig nach 
ſich zieht. Weder Zucht noch Ordnung kann hier, 
wie es ſeyn ſoll, gehalten werden, und mit der 
Hoffnung eines gedeihlichen Fortſchreitens im Wif 
fon geht in dieſem Pferd) "der Claſſen oft aud) Gitte 
und Geſundheit der Kinder verloren. Wenn ich 
nach dem Schluſſe der Stunden mich im Schul⸗ 


gebaͤude finde, und ſehe, wie es ſich beſonders aus 


den untern Claſſen ſtromweife und endlos hervor⸗ 
draͤngt, wandelt mich oft ein Bangen um die ar⸗ 
men Knaben an, die in jenen Engen der Baͤnke 
dicht zuſammengeſperrt fitzen, raͤudige Schafe unter 
ihnen, die keine Schulzucht ganz und bis auf den 
letzten entfernt zu halten vermag, und durchgreifende 
Strenge der Aufſicht bei der Menge und Ge 
drångtheit der jungen Leute, bet der Verborgenheit 
des Uebels faft unmoͤglich. Daß hier Hulfe werden | 
muß, ift offenbar. Was waͤre eher und noͤthiger 
zu thun, als einen Zuſtand der Claſſen herbeizu⸗ 
fuͤhren, bei welchem ihr Vorſteher ſeine Pflicht 
als Lehrer und Erzieher zu thun im Stande iſt? 
Wie aber ſoll man dieſem Unheile ſteuern, das 
Uebel bei der Wurzel ausreißen, ohne andere we⸗ 
ſentliche Ruͤckſichten der Schule zu verletzen? Die 


Schularhnung von 1824. febte feſt, daß keine Claffe 
mehr als vierzig Schuͤler haben follte, … Welche bet 
der Pruͤfung von denen, die fid) gum Eintritt in . 
dieſelbe beim Anfang des Schuljahrs meldeten, uns 
ter die viexrzig Beſſern - herabgeridt wuͤrden, ſollten 
aus der Schule gewieſen und dem Privatſtudium 
uͤberlaſſen werden, bis ein neuer Concurs im naͤch⸗ 
ſten Jahre ihnen Gelegenheit gaͤbe, ſich unter 
bie. viexzig Auserleſenen emporzuſchwingen. Dieſe 
Maßregel ſchien gut berechnet, um unter den” 
jungen. Leuten einen großen Wetteifer zu erwecken, 
and das Gedeihen der . Claffen durch Beſchraͤn⸗ 
kung ber Schuͤlerzahl moͤglich zu machen. Zu⸗ 
gleich hatte fie.. die Abſicht, die Anzahl der Stus 
direnden, bie man als får. den oͤffentlichen Bedarf 
zu groß annahm, zu vermindern, und, burd). Ent⸗ 
fernung ed Unfaͤhigen die. Lauſbabn der. Wiſſen⸗ 
eroffnen. —— war ſie in dieſer Form verfeblt, 
Ihr lag:die Anſicht zu Grunde: „es ſtudiren zu 
Viele.“ Aber was bedeutet dieſe einer Klage aͤhn⸗ 
lige Behauptung, die man fo oft hoͤren mug? 
Doch wohl nur: es ſtudiren mehr, als der Staat 
anſtellen kann. Doch der Staat kennt als. Grund ⸗ 
far nur eine gleiche Berechtigung zu jedem oͤffent⸗ 
lichen Amte, keineswegs aber die Verpflichtung je⸗ 
dem ein Amt zu geben, der ſich darauf vorbereitet 
hat. Sind unter denen, die er nicht verſorgen 
kann, Maͤnner von Zalent und Kenntniſſen, fo 
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finden ”fie in tauſend anftaͤndigen sejt je des 
großen buͤrgerlichen Verkehrs ihren Platz. "Die Ge⸗ 


ringfuͤgigen "aber werden von den gewoͤhnlichen Ges 


ſchaͤften inBeſchlag genonimen. Bleiben einige 
Ungufriedene und 'in dauernder Berlegenheit zuruͤck, 
fo find" fie in demſelben BVerhåltnig;: wie andere, 
welche durch Unfaͤlle aus andern Vẽrhaͤltniſſen des 
Lebens geworfen werden. "Das iſt!die Auficht bei 
unſern Nachbarn uͤber dem Rhein, bei denen noch 
dazu Fommt; daß außer dem Richteramt tulle Stel 
len auf Ruf und Widerruf vergeben werden, ünd 
jede Anſtellung ein Proviſorium iſt. Fern ſey von 


4 


mir der: Wunſch; dieſern· Grundſatze bet uns. huls 


digen zü ſehen; aber niemand wird den Franzoſen 
abſprechen, daß ſie ſich auf das! Praktiſche ver» 
ſtehen, und ein Hauptgrund, weßhalb bei ihnen Han⸗ 
del, Fabriken und Gewerbe bluͤhen „Unternehmun⸗ 
gen und Plane einauber draͤngen und uͤberbieren, 
liegt darin/ daß einẽ Menge von: Kraͤften und Ta⸗ 
lenten, welche ſich får den oͤffentlichen Dienſt aus⸗ 
gebildet haben, und weltje in ihm entweder kein 
Untetkommen finden, oder aus ihm wieder herauss 
gewiefen werden, gendthigt find, ſich auf jene große 
und mannichfaltige Betriebſamkeit / des buͤrgerlichen 
Lebens ju werfen, fie zu unterhalten und zu ver⸗ 
mehren. Dazu ift eine ſolche Sorge får die Ueber⸗ 
zaͤhligen ganz unnuͤtz. Haͤufen ſich die Studiren 
den uͤber den Bedarf des Staates, ſo werden die 
Nachfolger durch die Erwaͤgung ihres WVortheils 
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ne: weiteres Zuthun zuruͤckbleiben. Es gefchieht 


hier, was bet jeder Ueberfuͤhrijng oder Ueberfuͤllung 
eintritt. Die Zufuhr vermindert fid) bei Mangel 


an Abſatz, ohne daß bie Polizei noͤthig hat, ſie zu 


erſchweren oder gar die Schranne zu fperren. Hier⸗ 
auf fragt es fich, ob uͤberhaupt dem Staate gegen⸗ 
uͤber die Zahl "ber Studirenden "je zu roß; ja 
And) nur groß genug ſeyn koͤnne, und "ob: man su 
erſchrecken Urſache habe, menn wirklich in ·Vahern, 
vote tes heißt, ſich zehntauſend Knaben und 
Juͤnglinge den Wiſſenſchaften widmen? Offenbar ig, 
daß, je groͤßer bie Anzahl derjenigen wird, die ſich 
auf. dieſem Wege gebildet haben; deſto groͤßer idie 
Anzahl vorzuͤglicher Talente ſey, die der Staat får 
ſeine Beduͤrfniſſe bereit findet, "und: unter denen er 
waͤhlen kann. Er iſt dabei in dem Fall des Kauf⸗ 
mannes, welchem auf bem Markte die Manvichfal⸗ 
tigkeit und Fuͤlle der. Waaren: fuͤt ſeinen grafen 
VBedarf zur Wahl vorliegt, und den nicht beikom⸗ 
avlet: wird, den: Vorrath kleiner "Mud aͤrmer 
wuͤnfchen. 
wa. Eben fo: natgegruͤndet als. die Furcht vor; der 
gu großen Anzahl von Studirenden ift die Voraus⸗ 
ſetzung, daß durch Beſchraͤnkuus ihrer Angabl in 
der bezeichneten Weiſe die Bahn der Wiſſenſchaften 
tur den Vorzuͤglichern geoͤffnet, alſo in den dreißig 
oder vierzig jeder Claſſe, die man noch geſtatten 
wollte, lauter Talente ausgewuͤrfelt und zu Hauſe 
gebracht wuͤrden. Der Knabe von groͤßerer Fåbig 
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keit entwickelt ſich nicht felten: langſamer, und die 


leichtere Faſſungskraft, welche in fruͤhern Jahren 
gewoͤhnlich uͤber Vorrang und Platß im den  Sløffen 


entſcheidet / iſt oft mit einer Oberflaͤchlichkeit des 


Geiſtes verbunden, Die erſt ſpoaͤter vxccht an das 
Licht atritt, wenn es in den Ernft und die Tiefe Der 


Wiſſenſchaften eingeht. Gefetzt aber; daß die Kleis. 
nere: Anzahl, welche ſich durch die Pruͤfungen und 


Beſchraͤnkungen der untern Claſſen durchſchluͤge⸗/ al⸗ 
lein vder groͤßtentheils aus varzuͤglichen Talenten 


beſtaͤnde, fo bliebe die Rechnung auf. eine gleiche 


Zahl får: den: Staatsdienſt vorzuͤglich Befaͤhigter 


unter ihnen doch falſch und nichtig. Erſt im den 


hoͤhern Elaſſen und. auf der Univerſitaͤten, wo bie 
Individualitaͤten ſich mehr ausbilden und: von ein⸗ 
ånder trennen, ſcheidet ſich wahrhaft. ESpren und 
Korn, und faͤllt aid von den beſſern Talenten 
nød) seine betraͤchtliche Menge durch Verſaͤumniß, 
uͤble Gewohnheit, ſchlechten Untertidt und die Se 
fahren des akademiſchen Lebens unter den Auswurf. 


Man frage daruͤber nicht jenen Rath und dieſen 


Referendaͤr, ſondern Maͤnner, die ihr Leben mit 
Beobachtung und Bildung der Jugend zubringen, 


und ihre Erfahrungen hieruͤber werden die groͤßte 


Uebereinſtimmung zeigen. Was alſo muͤßte die 
Folge ſeyn, wenn es wirklich gelungen waͤre, oder 


wenn es einem neuen Verſuche gelingen koͤnnte, die 


Anzahl der Studirenden alſo zu beſchraͤnken? Man 


wuͤrde nur den Bedarf wollen, und wuͤrde bald 
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hinter dem Bedarf zuruͤckbleiben, oder genoͤthigt 
ſeyn, ſich fuͤr den groͤßten Theil an Mittelgut und 
Schlechtem genuͤgen zu laſſen. Man wuͤrde ver» 
ſuchen, das geiſtige Vermoͤgen in eine geringe Zahl 
zuſammen zu draͤngen; aber es wuͤrde der chemiſchen 
Buͤchſe, gleich einem unhaltbaren Fluidum, ent⸗ 
weichen: : bie edelſten Glieder der Staatsverwaltung, 
ſtatt zu erſtarken, wuͤrden mit Unvermoͤgen behafter 
werden. Die ſchlimmſten Folgen ; welkche der: Hem⸗ 
mung freien Verkehrs uͤberall auf dem Fuße nach⸗ 
treten, wuͤrden alſo hier mit doppelter Staͤrke herein⸗ 
brechen, und in dieſem hochwichtigen und geiſtigen 
Gebiet um fo verderblicher wirken, da die Kråfte, 
welche han verwieſen oder” geſchwaͤcht haͤtte, nicht 
auf den Willen der Macht Aberall wieder zu Ge⸗ 
bote ſtehen, wie etwa die Zufuhr, wenn die Mauth⸗ 
ſperre geloͤſ't wird.” Die Geifter, ſagt Tacitus, wer⸗ 
den eher ausgeloͤſcht, als wieder aufgeweckt. Der 
Staat hat jetzo bei freiem Verkehr "der Studien 
Maͤhe unter ber Fuͤlle der Individuen får ſeine 
wichtigſten Beduͤrfniſſe die noͤthige Anzahl wahrer 
Talente zu finden, da Auszeichnung, vorzuͤgliche Be⸗ 
faͤhigung in der Wirklichkeit ſparſamer getroffen 
werden, als in den Zeugniſſen der Lehranſtalten. 
Beſchraͤnkt aber die Zahl der Studivenden auf ſei⸗ 
nen vermeintlichen Bedarf, und ihr verſenkt ibn, 
fo weit es an euch iſt, in Rathloſigkeit und Unver⸗ 
moͤgen. 

Doch wir find noch nicht am Ende des Schlim⸗ 
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men, was aus jener Maßregel folgen wuͤrde. Nicht 
nur aus der Buͤchſe der Pandora zog ein ganzes 
Heer von Uebeln hervor: jedes große Unheil zieht 
ein großes Gefolge von Kindern und Enkeln nach 
ſich. Wir haben,” um zunaͤchſt bei då Hauptſtadt 
zu bleiben, keine Schulen fuͤr Handel, fuͤr Gewerbe, 
und haͤtten wir fie, kein Gedeihen in ihnen waͤre 
moͤglich, wenn nidt die Zåglinge einen Theil des 
Gymnaſialſtudiums mit. fid in fie hineinbraͤchten. 
Nicht nur får die Univerſttaͤt liefern unſere Gymna⸗ 
ſien den Bedarf, ſie ſorgen zugleich får diejenigen, 


welche einmal;. gum Forſtweſen, zur Mauth, zur 


Poſt, zur hoͤhern Oekonomie, zur Chirurgie uͤber⸗ 


gehen, fuͤr diejenigen, welche in die Collegien, die 
Regiſtraturen, die Bureaux als Diurniſten, Cancel⸗ 
liſten, Actuare eintreten, und zu ihrem Geſchaͤfte 
das Studium von mehr oder weniger Gymnaſial⸗ 
elaſſen haben ſollen, und. in der That aud uidt ent⸗ 


behren koͤnnen. Auch der kuͤnftige Kaufmann, der 
Fabricant, der Vorſteher eines groͤßern Gewerbes 
ſchoͤpfen die ihnen als Vorbildung noͤthigen Kennt⸗ 


niſſe alle. aus Einer und derfelben Quelle des Gyms Ek 


nafialunterrichts. In der jetzt beftehenden Freiheit 
des Eintritts fuͤllen diefe befonders die niedern Claffen 
der Studienanſtalt: man hilft durch Verdopplung der 
Curſe. Weiter heraufruͤckend zerſtreuen ſie ſich, wie 
es jedem ſein Beruf auffegt, und får die Univerſitaͤt 


bleibt in der oberſten Claſſe in der Regel der dritte 


Theil von denen zuruͤck, welche zu mannichfaltigen 


ør 
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Zwecken in die unterſten getreten waren. Wird nun 
der Eintritt auf jene maͤßige Zahl beſchraͤnkt, ſo wer⸗ | 
den mit manden, welche den, Studien gefolgt fern 
wuͤrden, viele, welche ſich får jene Gewerbe und 
Berufsarten vorbereiteten, zugleich aus ihrer Vor⸗ 


bereitung herausgedraͤngt, und das Gedeihen derfe 


ben mit der Axt bei der. Wurzel ausgehauen. Von 
der Anzahl aber, welche ſich in die enggezogenen 
Schranken durchſchlagen, kommen hoͤchſtens zwanzig 
in den hoͤhern und zwoͤlf in den oberften Claſſen an, 
und der Schuh erſcheint, ſtreng nad) dem Fuße ge⸗ 
meſſen, aud fo um das Mehrfache zu kurz. 
Aber abgeſehen von dieſen ſchweren Gebrechen, 
an denen die Maßregel leidet: wer fol die Aus— 
ſcheidung der vierzig Erleſenen mit ſolchen Vorkeh⸗ 
rungen umgeben, dag davon Einſeitigkeit und Gunſt 
ausgeſchloſſen werden? Was ſind Pruͤfungen, und 
wer gewaͤhrleiſtet ihr Reſultat? Vor wenig Jahren 
hoͤrten wir von einem hochachtbaren Collegium, 
welches ſich ein ganzes Vierteljahr daran gegeben 
hatte, um vierzig Candidaten in der Heilkunde zu 
pruͤfen. Die Noten und die Ordnung der Befaͤhig⸗ 
ung, uͤber die es ſich vereinigt hatte, wurden hier⸗ 
auf an die vorſtehende Behoͤrde geſchickt, von dieſer 
aber umgeſtoßen. Oder iſt die noch ſchwankende 
Befaͤhigung, das noch ſchlummernde oder kaum in 
das Bewußtſeyn tretende Talent unreifer Knaben 
leichter zu faſſen und abzuwaͤgen, als die offen da⸗ 
liegende Fertigkeit und Wiſſenſchaft des gemachten 
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Mannes? Man nehme dazu die Maſſe derer, die 
zur Pruͤfung herandraͤngen: kaum die Haͤlfte faͤnde 
z. B. in Minden aud) bet zwei Gymnafien ihr 
Unterkommen; dann die Lage der Profefforen gegen; 
uͤber den Eltern mit hohem Amt und hober Wuͤrde, 
mit Huld, mit Gnaden, und im Hinterhalt mit 
Macht und dem Entſchluß su ſchaden. Ich bin weit 
entfernt, unſere oͤffentlichen Lehrer anzuklagen; aber 


ſiie ſind Menſchen, und hier fragt es ſich, ob ein jeder in 


jedem Fall gegen Furcht, gegen Hoffnung gewappnet 
und geruͤſtet iſt, ſich uͤber das Anſehen der Perſonen 
ruͤckſichtslos gu exheben. Einer der ſieben Weiſen 
ſagt, daß es ſchwer ſey, tadellos zu ſeyn, und ich 
fuͤrchte, daß, wo jene vierzig aus vielleicht hundert 
ſollen geſchoͤpft werden, die Ariſtokratie und die Argyro⸗ 
kratie vorwalten und das beſcheidene Talent der Un⸗ 
empfohlenen nicht felten hinter die verhaͤngnißvolle Zahl 
zuruͤckdraͤngen werden, wenn es aud) ſonſt menſchen⸗ 
moͤglich waͤre, bei dieſer Scheide der Geiſter und Faͤhig⸗ 
keiten die wuͤrdigſten herauszufuͤhlen und zu greifen. 

Bei dieſer Lage der Dinge war vorauszuſehen, 
daß jene Maßregel, die beſtimmt war, durch Be⸗ 
ſchraͤnkung der: Claſſen auf vierzig einem doppelten 
Uebel: einem wirklichen, der Ueberfuͤllung der Claſ⸗ 
ſen, und einem eingebildeten, der Ueberfuͤllung des 
Studirens, abzuhelſen, in ber Ausfuͤhrung große 
Schwierigkeit finden wuͤrde. 

Auch aͤußerte die oͤffentliche Meinung, welche 
uͤbevall der Ausdruck des oͤffentlichen Veduͤrfniſſes ift, 
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fich hierůͤber in folder Schnelligkeit und Stårke, dag - 


das Unternehmen von. Seite der Behoͤrde aufgegeben 


wurde, noch ehe ſeine Ausfuͤhrung begonnen war, 
Wer deßhalb, weil uͤber oͤffentliche Dinge wenig oͤf⸗ 


fentlich unter uns verhandelt wird und werden kann, 


geglaubt haͤtte, daß unter uns eine folde. oͤffentliche 


Meinung nicht beſtaͤnde, konnte ſie hier in der Cut: 


— 


ſchiedenheit wahrnehmen, mit melder fie die unbe⸗ 


graͤuzte und ungeſchmaͤlerte Studien - Freiheit: gegen 


| einen fø: ploͤtzichen Angriff ßegreich zu ſchirmen im 
Stande war. 
Aberx, wird man ſagen, jener Plan autfetnie 


die aus den Vierzigen Hinausgewieſenen nicht von 


den Studien: er. gab ihnen nur die Weiſung, ſich 
entweder an andere nicht uͤberfuͤllte Anſtalten des 


Koͤnigreichs gu wenden, oder auch unter Aufſicht der 


Rectoren ein Jahr daheim ſich unterrichten zu laſ⸗ 
ſen, das Verſaͤumie durch vermehrten Fleiß einzu⸗ 
holen und. im naͤchſten Jahre ſich de beſtrittene Stelle 
in der Schule zu erringen. Sollte nicht eine Maß⸗ 


I regel, fo ſehr geeignet, den Wetteifer und dadurch 


das Gedeihen der Schule zu beleben, wenn aud) in 


veroͤnderter Geſtalt und den Beduͤrfniſſen mehr an⸗ 


gepaßt ” wiederholt werden, zumal uns die Roth 


wendigkeit, die Ueberzahl der Schuͤler in den Claſ⸗ 
fen zu vermindern, fortdauernd und unabweiebar 


entgegen tritt? 
| Indeß bei ber Schwierigkeit . eines zuſammen⸗ 
haͤngenden, gruͤndlichen Unterrichts außer bem Gpms 
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naſium gilt -jene: Zuruͤckweiſung faſt einer Ausſchlie⸗ 
ßung gleich. Wie wenig Familien koͤnnen die Vers 


ſendung an andere Anſtalten eine ſo lange Reihe von 


Jahren, oder den Hofmeiſter bezahlen, und dieſe 
wenigen, wie ſelten finden fie. den guten, ſeinem 

Geſchaͤfte gewachſenen, und wie unvollkommen erſetzt 
auch der gute Hauslehrer das Umfaſſende, das Ge⸗ 
deihliche eines guten Gymnaſialunterrichtes mit ſei⸗ 
nem Wetteifer, ſeinen Freuden und. dem genuß—⸗ 
reichen, bildenden, Liebe und Freundſchaft erwecken⸗ 
den Zuſammenleben der jungen Leute auf den Schu⸗ 
len! Wem ſind nicht aus jenen goldnen Tagen ſeiner 
Jugend fſuͤße Erinnerungen und. aud) in ſchon kuͤh⸗ 
leren Herzen der ſpaͤtern Sabre. noch warme Regun⸗ 
gen, noch Ruͤhrung, noch Genuß der Vergangen⸗ 
heit zuruͤckgeblieben, wenn er der jungen zu Leid und 


Freude vertrauten Genoſſen gedenkt, die ex dort ge⸗ 


funden, geliebt, um die er gebangt, mit denen er 
ſich “gluͤcklich gefuͤhlt hat, die er, die ihn im Herzen 
getragen! Und wer berednet und mißt den Einfluß, 
den ein ſolches Zuſammenarbeiten, Zuſammenleben, 
Zuſammenlieben auf die Anregung und Bildung des 
jugendlichen Gemuͤthes ausuͤbt, deſſen edelſten Trieb, 
deſſen ſchoͤnſtes Gefuͤhl er erregt, pflegt und geſtat— 
tet? Dieſes beſſern Theiles ſeiner Jugendbildung ſieht 
ſich beraubt, wer der Wohlthat der oͤffentlichen Er⸗ 
ziehung verluſtig geht, und kein Unterricht, keine be⸗ 
ſondere Veranſtaltung auſer d der Schule kann ihm 
Erfag dafür leiſten. 


- 
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Aber abgefehen von den Zuruͤckgewieſenen, fo 
iſt Das Schickſal der vierzig Aufgenommenen beinahe 
nicht geringeren Bedenklichkeiten ausgeſetzt; denn jede 
Aufnahme in die oͤffentliche Lehranſtalt iſt nur ein 
Proviſorium auf ein Jahr, und die naͤchſte Pruͤfung 
kann den kaum darin erwarmten und eingewurzelten 
Knaben aus dem natuͤrlichen Boden ſeiner Pflege 
fuͤr ein oder mehrere Jahre, vielleicht fuͤr immer 
herausreißen, waͤhrend er aud diejenigen, die der 
Ausweiſung entgehen, in einer ſtaͤten Unruhe, gleich⸗ 
ſam in einem Kampf um die Exiſtenz erhaͤlt, welcher 
mit ſeinen kleinen und großen Leidenſchaften, Intri⸗ 
guen, Kuͤnſten und Unlauterkeiten von dem, wenn 
aud) ſtark, doch ruhig waltenden Wetteifer bei ge⸗ 
ſichertem Zuge der Studien himmelweit verſchieden, 
und, wie fuͤr die wiſſenſchaftliche Entwickelung be⸗ 
denklich, ſo die ſittliche offenbar gefaͤhrdend und be⸗ 
eintraͤchtigend iſt, weil er alle Unbefangenheit des 
Beiſammenſeyns unter den jungen Leuten ganz und 
gar ausreutet, und ſie in eine Art von Naturzuſtand 
der Selbſtvertheidigung ſetzt. Kommt nun nach den 
Aengſten und Beunruhigungen des Schuljahrs die 
Zeit der Pruͤfung, wo jede Exiſtenz in der Schule 
bloß⸗ oder doch in Frage geſtellt wird, ſo muß ſich⸗ 
ein Kampf entſpinnen, in welchem mit Waffen al⸗ 
lev Art gefochten wird, ein Hader und Zwiſt, wie 
ibn kein Freund der Jugend wuͤnſchen kann, Inr' 
Gegentheil wird diefer alles aufbieten, um. jenes 


Getriebe kleiner Leidenſchaften und unreiner Beſtre⸗ 
Tbierſch, Åb. gel. Schulen. J. Bd. III. ubt». 109 
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, bungen und Ruͤckſichten von der Schule fern zu hals 
ten, die ein Heiligthum der Scheu und Sitten ſo 
gut wie der Weisheit und Wiſſenſchaft ſeyn ſoll. 

Um nun auf der einen Seite den Folgen, 
welche jeder Beſchraͤnkung der Studienfreiheit ſich 
nothwendig geſellen, zu entgehen, auf der andern 
aber die durchaus nothwendige Entlaſtung der Claſ⸗ 
ſen von der jedes Gedeihen zerſtoͤrenden Ueberzahl 
nicht aufzugeben, ſehe ich kein anderes Mittel, als 
wenn von Seite der Behoͤrden uͤbernommen wird, 
was der Schulplan von 1824 dem Verfuͤgen der 

Eltern anheimſtellt, naͤmlich die Bildu ng' von 

Nebenclaſſen får die Zuruͤckgewieſenen 

und Gleichſtellung derſelben mit den ihnen entſpre⸗ 

chenden Hauptclaſſen der Lehranſtalt in allem, 
was Zucht und Unterricht anbelangt, und ich zweifle 
um ſo weniger an der guͤnſtigen Aufnahme der hier⸗ 
auf bezuͤglichen Vorſchlaͤge, weil man im verfloffenen 

Jahre, um der Zahl von vierzig in jeder Claffe ſich 
wenigſtens gu naͤhern, hiezu bereits an mehrern Or⸗ 
ten einen guten Anfang gemacht hat. Es kommt 
nur darauf an, daß hier mit Beharrlichkeit verfah⸗ 
ren, und mit Klugheit das Widerſtrebende geordnet 
werde. Da aber die Maßregel ſich zugleich, wo Ue⸗ 
berfuͤllung eintritt, auch auf die hoͤhern Claſſen der 

Lehranſtalt ausdehnen muß, werden wir dieſelben 

zu dieſem Behufe gleich hier beiziehen, um die Sache 

ganz und im Zuſammenhange zu behandeln. 
Eine Ausſcheidung nach Haupt⸗ und Neben⸗ 
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claſſen kann in den untern Claſſen, hier, wo faſt 
alle Bedingungen einer Rangfolge fehlen, nicht ein⸗ 
treten, und es muͤſſen nothwendig unten am Ein⸗ 
gang zu den Studien fo vlele Abrheilungen derſelben 
Claſſen nebeneinander errichtet werden, als noͤthig 
ſind, um die Schuͤlerzahl vierzig fuͤr jede derſelben 
nicht zu uͤberſchreiten. Dasſelbe ſcheint fuͤr die hoͤhern 
Vorbereitungsclaſſen beobachtet werden zu muͤſſen, ins 
bem nicht rathſam ift, in zu fruͤhen Jahren, wo die 
Gemuͤther und Kraͤfte noch zu weich ſind, zu großen 
Ernſt der Pruͤfung und zu große Strenge der Aus— 
ſcheidung eintreten zu laſſen, und dadurch gewalt⸗ 
thaͤtig in den ruhigen Entwicklungsgang der” Natur 
einzugreifen. Dieſe Strenge ber Ausſcheidung wir: 
ben wir erft an den Eingang des Gymnaſtums ſtel⸗ 
Hier nehmen wir mit dem Lehrplan von 1824 
an, * am Schluſſe des Studienjahrs die Pruͤfung 
flattfindet, die zum Zweck hat, diejenigen vierzig 
zu bezeichnen, welche fuͤr das naͤchſte Jahr die unterſte 
Symnaſialclaſſe bilden, und welche den Nebenclaſſ en 
anheimfallen. | 
Jeder im gefetzlichen Alter iſt concursfaͤhig, 
und wie zuvor niemand, der den Forderungen ge |, 
nůgte, von der Vorbereitungsclaſſe zuruͤckgewieſen 
ward, ſo erlangt auch hier jeder den Eintritt in 
das Gymnaſium, welchen die Pruͤfung fir hinlaͤng⸗ 
lich vorbeveltet erklaͤrt, nur fo, dag hier die Schei⸗ 
dung in Haupt: und Nebenclaffen geltend gemacht 
wird, alſo ein Abwaͤgen hoͤherer und geringerer Wuͤr⸗ 
19% 
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digkeit eintritt, waͤhrend unten nur nad Koͤpfen in 
gleichberechtigte Abtheilungen derſelben Claſſe geſchie⸗ 
den und dem Lehrer uͤberlaſſen wird, die Rangfolge 
ſpaͤter nach eigenen Erfahrungen zu beſtimmen. Ge⸗ 


ſetzt alſo, ſechzig haͤtten die noͤthige Befaͤhigung sum 
Eintritt in das Gymnaſium bewaͤhrt, fo wuͤrden die 


vierzig beſſeren die untere Hauptclaſſe des Gymna⸗ 
ſiums bilden, die andern zwanzig aber ſich gefallen 
laſſen, in eine Nebenclaſſe vereinigt zu werden. Hier 
jedoch tritt eine Hauptſchwierigkeit ein: wie naͤmlich 
iſt jene Rangordnung unter den Befaͤhigten von Eins 
bis Sechzig herzuſtellen, welche der Scheidung in 
Haupt⸗ und Nebenclaſſen vorangehen muß? Will 
man dem Pruͤfungsrathe dieſes Geſchaͤft uͤberlaſſen, 
fo wird erſtlich die Arbeit desfelben üunermeßlich, zu⸗ 
mal wenn hinzugenommen wird, daß zu gleicher Zeit 


auch die Pruͤfung fuͤr die andern Claſſen eintritt, und 


das in Zahl beſchraͤnkte Collegium der Profeſſoren 
doch uͤberall die Hauptarbeit bei allen zu uͤbernehmen 
hat. Sodann iſt auch beim redlichſten Eifer und 
Willen ein maͤßiger Grad der Zuverlaͤſſigkeit kaum 


zu erzielen. Denn es kann bei einer Pruͤfung wohl 


ausgemittelt werden, wer den an ihn geſtellten For⸗ 
derungen mit Auszeichnung, oder ſehr gut, oder gut, 
oder nicht entſpricht, aber dieſe Scheidung noch wei⸗ 
ter zu treiben, und bis in die vierzig Grade und 
daruͤber zu ſpalten, iſt fuͤr eine auf beſtimmte Zeit 
zuſammentretende Behoͤrde Sache reiner Unmoͤg⸗ 
lichkeit. Dagegen hat der Claſſenlehrer das Jahr 
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fiber Gelegenheit, die Folge ſeiner Schuͤler mit Ves 
achtung ihrer Faͤhigkeiten , ihres Fleißes und ihrer 


Fortſchritte durch lange, die verſchiedenen Ruͤckſichten 


ausgleichende Beobachtung wenigſtens annaͤhernd zu 
beſtimmen. 

Dieſe Rangfolge oder Elaſſification der Schuͤler, 
wie die Lehrer ſie nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 


hergeſtellt haben, muͤßte bei der Pruͤfung aus den 


verſchiedenen Abtheilungen als die Baſis der Rang⸗ 
ordnung angenommen werden, får welche die Pris 
fung nur eine Art Controle bildete, Da nun aber 
die parallel nebeneinander ſtehenden Abtheilungen 
der obern Vorbereitungsclaſſe ihre Schuͤler zugleich 
in das Gymnaſium ergießen, fo muͤßten die aus je⸗ 
der Abtheilung vorliegenden Rangliſten zu einer ge⸗ 
meinſamen Rangfolge aller Zoͤglinge vereinigt werden, 


indem man die Schuͤler nach den Plaͤtzen zuſammen⸗ 


ſtellte, ſo daß, wenn z. B. drei Abtheilungen ver⸗ 


bunden waͤren, die Inhaber der erſten Plaͤtze von 


eins bis drei, die der zweiten Plaͤtze von vier bis 
ſechs zaͤhlten u. ſ. w. Faͤnde ſich, daß die Schuͤler 
3. B. der zwoͤlften Plaͤtze, an einander gereiht, nicht 
eben die Zahl vierzig ausfuͤllten, ſondern daruͤber 
hinausgingen, ſo muͤßte die Liſte ſchon mit denen der 
eilften Plaͤtze geſchloſſen werden. In dieſe Rangfolge, 
welche bei der Pruͤfung zum Grunde gelegt und von 


ihr controlirt, aber ohne uͤberwiegende Urſachen nicht 


geaͤndert wird, wuͤrden dann die aus dem Privats 


ſtudium und den andern Lehranſtalten Hinzukommen⸗ 
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den, alſo die Neulinge, nad bem Crfolg der gemein⸗ 
famen Prifung eingereiht. Eine foldje Einreihung 
hat zwar aud) ihre Schwierigkeiten; dod) bei weitem 
. geringere, als die Herſtellung einer gang neuen Rang: 
folge von Grund aus, weil die Vergleichung des Neu⸗ 
lings immer nur mit einem Einzelnen der geordneten 
Folge flatt findet, dem er in ſeinen Arbeiten den Rang 
ſtreitig macht. Auf aͤhnliche Weiſe wuͤrde dann in 
jeder hoͤhern Claſſe, nur mit dem Unterſchied verfah⸗ 
ren, daß nun nicht mehr die naͤchſt niedere Claſſe die 
Schuͤler aus mehrern parallel ſtehenden und gleich ge⸗ 


rechneten Abtheilungen zur Zuſammenzaͤhlung heraufs 


lieferte, fondern es bet der Pruͤfung allein ſich davon 
handelte, welche Schuͤler der Nebenclaſſe ſo vorwaͤrts 
gekommen, oder welche Neulinge ſo viele Kenntniſſe 
bewaͤhrt, daß ſie zwiſchen die vierzig des vergangenen 
Jahrs eingereiht werden muͤßten, und dadurch die letz⸗ 
ten derſelben unter die Normalzahl herab, d. h. aus 
der Hauptclaſſe in die Nehenclaſſe druͤckten. | 
Die nådfte Sorge wird ſeyn, fuͤr die Neben⸗ 
claſſen gute Lehrer zu gewinnen. Der Schulplan 
von 1824 gibt hier bereits die noͤthigen Beſtimmun⸗ 


gen an die Hand, indem er den fuͤr das Lehramt 


gepruͤften jungen Mannern auferlegt, wenigſtens 
ein Jahr lang bei irgend einer Studienanſtalt ſich 
im Unterrichte praktiſch zu uͤben, und hierin ihre 
Befaͤhigung auszuweiſen, bevor ſie zu einer Anſtellung 


im Lehramte ſich melden. Es ſtehen uns alſo fuͤr 


die Nebenclaſſen die ſaͤmmtlichen jungen Lehrer im 
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geitraume zwiſchen ihrer Pruͤfung und ihrer Anſtel⸗ 


lung zur Verfuͤgung, und es iſt zu erwarten, daß 
bei der Hebung des Lehrſtandes in Anſehen und Be⸗ 
lohnung die Anzahl und die Wuͤrdigkeit derſelben ſich 
auch gu dieſem Zwecke mehr und mehr ſteigern werde. 

Aber, koͤnnte man ſagen, mit einem bloßen 
noch unbewaͤhrten Lehramtscandidaten ſollte man die 
Nebenclaſſen åbfinden, waͤhrend die Hauptclaſſen ſich 
der Pflege bewaͤhrter und erfahrner Profeſſoren er⸗ 


freuen? Dadurch wuͤrden die Nebenclaſſen zu weit 
herabgedruͤckt, und mit ihnen die Moͤglichkeit fuͤr die 


Hineingewieſenen, aus einem mangelhaften Unter⸗ 
richte ſich unter die Zahl der vierzig, welche der 
Hauptlehrer unterrichtet, hineinzuſchwingen. Sie 
werden dadurch zu einer wahren Verbannung, und 
die Einrichtung wird in der Geburt verſtuͤmmelt und 
erſtickt! — Dieſen Anſichten, welche ſchon bei dem 
erſten Verſuche, Nebenclaſſen zu errichten, hervor⸗ 
getreten ſind, liegt das Vorurtheil zum Grunde, daß, 
wenn der Mann nur zum Profeſſor erhoben iſt und 
daruͤber ſich ausweiſen kann, er auch vor den andern 
beſondern Beruf und Weihe mit unfehlbarer Kraft fuͤr 


die ihm Anvertrauten empfangen habe. Wir werden, 


| fo lange die Schulen ſtehen, fie von gemiſchter Be⸗ 


faͤhigung haben. Daß aber die Lehramtscandidaten 


nicht ohne die zum Geſchaͤft noͤthigen Kenntniſſe auf⸗ 
treten, dafuͤr muß die Pruͤfung derſelben ſorgen und 


⸗ 


haften. Auch iſt der Unterſchied zwiſchen den Pro⸗ | 


feſſoren und den Eandidalen der Profeffur nicht fo 
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| groß, wie es ſcheint, zumal nach den Forderungen, 


welche man jetzo mit Recht an dieſe letztern ſtellt. 


Dazu bringt der Lehramtscandidat in der Regel ſchon 
eine gute Voruͤbung im praktiſchen Unterricht in die 


Claſſe, beſonders aber den noch jungen und friſchen 
Eifer des erſten Anfanges und Auftretens, der ſich 
geltend zu maden wuͤnſcht, der ſich in reger Thaͤtig⸗ 
keit gefaͤllt, und anregend und erweckend auf die 
Jugend einwirkt. Lege man das alles in die Wag⸗ 
ſchale, fo werden ſich wenigſtens in den meiſten Faͤl⸗ 
len Haupt⸗ und Nebenclaſſen, was die Lehrer betrifft, 
ſo ziemlich das Gleichgewicht halten, und dieſe letztern 


wohl im Stande ſeyn, mit der Hauptclaſſe die Schran⸗ 


ken des Wetteifers zu betreten. 


Fragt man aber, woher die Mittel nehmen, 
um den Nebenlehrer zu beſolden, ſo wuͤrde der Unter⸗ 
richt in der Hauptclaſſe entweder ganz frei oder gegen 
ein maͤßiges Claffengeld, der in der Nebenclaſſe aber 


auf keinen Fall frei, und zum wenigſten gegen ein 


erhoͤhtes Claſſengeld gegeben, aus dieſem aber die 


Beſoldung der Nebenlehrer beſtritten. Ich gehe hier⸗ 


uͤber nicht in das Einzelne, da hier Mittel und Wege 
aufzufinden der Curatel obliegt; dagegen wird gut 
ſeyn, zu uͤberſehen, was wir durch dieſe Anordnung 
gewonnen haben. | 
Die auf das Gymnaſium vorbereitenden Claffen 
bewahren die Freiheit der Aufnahme, die Gleich⸗ 
maͤßigkeit des Muffteigens und die Unbefangenheit 
des Beſtrebens, welche den noch unentfalteten und 


| 
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einfachen Semuthern der Jugend alein gemaß und 
heilſam iſt; doch haben wir dafår geforgt, daß die 
Claffen in gleichmaͤßige Abtheilungen unter gleiche 
Lehrer zerfallen und jede Abtheilung in maͤßiger 
Schuͤlerzahl gehalten werde, damit der Lehrer ſich 
als Lehrer und Vater zugleich jedes Einzelnen mit 
groͤßerer Sorgfalt annehmen kann. Vorruͤckend in 
das. Gymnafium, tritt der nun ſchon gum beſtimm⸗ 
tern Bewußtſeyn ſeines geiſtigen Vermoͤgens und 
ſeiner Mittel erwachende Knabe aus jener Unbefan⸗ 
genheit des Beſtrebens in das Gebiet der groͤßern 


Arnſtrengung und des Wetteifers ein. Zwar findet 


er, wenn ihm nur gelungen iſt, ſich auf das Gym⸗ 
naſium gehoͤrig vorzubereiten, den Eingang in dass 


I ſelbe und die Laufbahn durch dasſelbe geoͤffnet und 


geebnet; aber es handelt ſich davon, ob er unter die 
Auserwaͤhlten der Hauptclaſſe kommen und aufſtei⸗ 
gend ſich unter dieſer auserleſenen Schaar behaup⸗ 
ten, oder ob er in die Nebenclaſſe zuruͤckgewieſen 
werde, ob er durch Ungunſt der Natur oder eigene 
Verſaͤumniß verurtheilt iſt, in derſelben zu behar⸗ 
ren, oder ob es ihm gelingen wird, ſich unter jene 
zu ſchwingen, und einen aus der geſchloſſenen Schaar 
an ſeine Stelle in die Nebenclaſſe herabzuweiſen. 
Hier haben wir einen doppelten Wetteifer der Leh⸗ 
rer und der Schuͤler, zuerſt der Lehrer, von denen 
der Hauptlehrer den Ruhm groͤßerer Lehrfaͤhigkeit 
und Erfahrung dadurch zu ſchirmen ſucht, daß er 


die ihm anvertraute Schaar geſchloſſen und undurch⸗ 
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brochen in die obere Elaſſe hinaufſendet, und der 
Nebenlehrer die erſten Verſuche amtlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit dadurch zu empfehlen trachtet, daß er der 
ihm zugewieſenen Nebenclaſſe aufhilft und wenigſtens 
einen Theil derſelben in die Hauptelaſſe hinaufſchwingt. 
Midt geringer wird der Wetteifer der Schuͤler ſeyn, 
von denen die Einen in der Hauptclaſſe bemuͤht find, 
fig in derſelben zu behaupten, die andern aber, ſich 
durch verdoppelten Eifer einen Platz darin zu erwer⸗ 
ben, Dieſer Wettſtreit aber wird nicht uͤber die 
Graͤnze des Maßes gehen, noch in die oben bezeichnete 
der Bildung ſchaͤdliche Leidenſchaftlichkeit ausarten, 
weil es ſich dabei nicht mehr uͤber Seyn oder Nicht⸗ 
ſeyn“ in der Studienanſtalt handelt, fondern nur uͤber 
ein beftimmtes Maß der Auszeichnung, und eine Nie⸗ 
derlage nicht an das Leben, ſondern hoͤchſtens dem 
Vater des Beſiegten in den Beutel greift. Eben dels 
halb wird auch bei der Pruͤfung fuͤr die Aufnahme 
wie fuͤr das Aufſteigen nicht eine zu große Einwirkung 
und zu heftiger Andrang des fremden Einfluſſes zu 
beſorgen ſeyn, weil die Intereſſen, von denen es ſich 
dabei handelt, nur von untergeordneter Bedeutung 
find, und endlich wird der Pruͤfungsrath aus dem 
peinlichen Zuſtande von Spannung und ſchwer belaſten⸗ 
der Verantwortlichkeit befreit, in den ihn ein jaͤhrlich 
wiederkehrendes Gericht uͤber Leben und Tod ſetzen 
mußte, da jetzt, im Fall. ihm aud nicht moͤglich 
waͤre, ſelbſt beim beſten Wiſſen und Gewiſſen die 
Entſcheidung bis auf die Haarſchaͤrfe der Genauig⸗ 
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edelſten Theile von ihm nit beruͤhrt werden. 
Das Juſtructo renweſen. 
Nachdem wir die Moͤglichkeit nachgewieſen, die 
Ueberfuͤllung ber Claffen nicht nur ohne Weſchraͤn— 
kung der Studienfreiheit zu entfernen, ſondern auch 


zugleich durch das Verfahren dabei einen thaͤtigen 


Wetteifer in der Schule zu erwecken, bleibt uͤbrig, 


das der Ueberfuͤllung zur Seite gehende Uebel, das 


Inſtructorenweſen, in das Auge gu faſſen. Der 
Knabe, fo glaubt man, kann in der Sule nicht 
ſattſam beſchaͤftigt werden, und hedarf alfo in Bezug 
auf ſeine Arbeiten einer Ergaͤnzung. Er ift ferner 


nicht im Stande, bie ihm gewordenen Aufgaben als . 


lein zu bearbeiten, und bedarf alſo einer Hüuͤlfe. 
Dieſe Ergaͤnzung und Huͤlfe gewaͤhrt ibm ein Pris 
vatlehrer, welcher zu dieſem Behuf angenommen 


und bezahlt wird. Er ift ibm um fo noͤthiger, da 


der Knabe wo moͤglich unter die erſten ſeiner Claſſe 


vorruͤcken fol, und. dieſes um ſo weniger ohne Haus⸗ 


lehrer kann, weil nad althergebrachter und loͤblicher 
Sitte alle ſeine Mitſchuͤler dergleichen haben, und er 
ſich demnach im Nachtheil gegen fle befinden wuͤrde. 


Der Hauslehrer ift alfo Sand und Ause bes Kaas 


"ben: ihn begehrt der Claſſenlehrer, damit er darauf 
rechnen kann, daß die Vorbereitung und Correctur 


gehoͤrig eingehalten werde und ihm nur die Aufſicht 


fbrig bleibe; ihn begehren die Eltern, welche ihren 


* 
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Sohn um keinen Pais den Vonhellen der andern 


nachſtehen ließen, und die jungen Leute wuͤßten ſich 
ohne ſie nicht zu helfen. Ja, ſo tief iſt der Ge⸗ 
brauch gewurzelt, daß nicht nur fuͤr eine uͤberfuͤllte 
Elaſſe man ihn fuͤr noͤthig haͤlt, wo er als ein 
nothwendiges Uebel und um die Verſaͤumniß des 


Einzelnen doch zum Theil zu uͤbertragen, gedenkbar 


und haltbar waͤre; ſondern daß man im Allgemei⸗ 
nen, der Beftand der Claſſe moͤge ſeyn, welcher er 


wolle, einen guten Fortgang des Knaben in den uns 


tern Claſſen ohne Huͤlfe desſelben får unmoͤglich haͤlt. 


„Ich gebe zu, ſagte mir in einem Geſpraͤche daruͤber 


ein Vater, der mir drei hoffnungsvolle Knaben, ſeine 
Soͤhne, zufuͤhrte, um ſich mit mir uͤber ihr Studium 
zu berathen, daß eine Claſſe, auf eine maͤßige Zahl 
zuruͤckgebracht, von den Lehrern hinlaͤnglich beſchaͤftigt 
werden koͤnne; doch wird deßhalb der Hauslehrer nicht 
uͤberfluͤſſig, nicht einmal entbehrlich. Wer ſoll dem 
Knaben helfen ſich vorbereiten, wer mit ihm wieder⸗ 
holen, wer ihn anleiten, die Aufgabe der Schule 


auszufuͤhren, wer ihn berathen, zurechtweiſen und 


anfeuern? Der Hauslehrer bleibt die rechte Hand des 


Schuͤlers, ſein Schutz, ſeine Huͤlfe, und ein ordent⸗ 
licher Fortgang desſelben, bevor er in den Claſſen 


hoch hinaufgeruͤckt, iſt ohne den Helfer ſo wenig 
moͤglich, als daß ein Kind gehen koͤnnte, ehe es zu 
ſitzen und zu ſtehen vermag. So iſt es bei uns 
immer gehalten worden, und dabei wird es auch in 


Zukunft ſein Bewenden haben, die Claſſen moͤgen 
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vierzig oder neunzig Schuͤler zaͤhlen.“ — Darf id 

Ihrer Anſicht erſt einige einzelne Faͤlle entgegen⸗ 
fegen? — „Warum das nicht? Beiſpiele lehren beſ⸗ 
ſer, als Regeln.“ — Vor einiger Zeit traf ich an einem 
dritten Orte den Buͤrgermeiſter Sch. aus Nuͤrnberg, 
und lernte in ihm einen Mann von eben ſo praktiſchem 
Verſtande, als großem Eifer fuͤr die oͤffentlichen Dinge 
ſeiner Heimath, beſonders auch fuͤr die Schulen ken⸗ 
nen. Dieſer erzaͤhlte von dem Gymnaſium daſelbſt 
vieles Ruͤhmliche, was durch die Erwaͤhnung der 
fruͤhern Verkommniß und Verwilderung noch mehr 
hervorgehoben wurde. „Ehe die heilſame Veraͤude⸗ 
rung eintrat, fuhr er fort, die einen vorzuͤglichen 
Schulmann aus Wuͤrtemberg an. die Spitze der An⸗ 
ſtalt gebracht und ihm allmaͤhlich meiſt junge, doch 
lauter eifrige und ſehr geſchickte Lehrer beigeſellt hat; 
genoß dieſe wichtige Anſtalt unter uns. gar keines Zu⸗ 
trauens. Man ließ die Kinder die Schule beſuchen, 
weil man keine Wahl hatte; doch das Mangelhafte 
des oͤffentlichen Unterrichts machte, daß jeder, welcher 
einigermaßen es erſchwingen konnte, einen. Haus⸗ 
lehrer annahm, um dem Uebel doch in Etwas zu 
begegnen. Das war die goldene Zeit der Hauslehrer. 
Ich weiß ſelbſt nicht, wo ſie alle hergekommen ſind. 
Auch Privatinſtitute bildeten und vervielfaͤltigten ſich, 
in denen die Kinder fuͤr vieles Geld nicht viel mehr 


lernten, als im Gymnaſium. Nach maͤßigem Ueber | 


ſchlag wurden jaͤhrlich får Inſtitute und Inſtructio⸗ 
nen, die dem Mangel des Gymnaſialunterrichts ab⸗ NE 
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belfen follten, zum allerwenigſten 30,000 Guiden 


ausgegeben, und wurde doch nichts Orbentliches ge 
lernt. Dann trat die neue Zucht und Ordnung ein. 


Der neue Rector fing damit an, die Anſtalt von 


umågen und boͤſen Buben gu ſaͤubern, die, aus der 
Schule gewieſen, ſich nach allen Weltgegenden zer⸗ 


ſireuten; dazu wußte er die Gymnafiaften aus den 


Bierhaͤuſern, dem Theater und andern oͤffentlichen 
Oertern, wo Unfug zu beſorgen war, gu verbannen. 


Matuͤrlich ſtanben ihm hieben alle Mittel "der Obrig⸗ 
— Felt und das Dien ſtperſonal ihrer Polizei zu Gebote 


bald würde kein SGymnaſiaſi an ſolchen Orten anders 


als hoͤchſtens in Goſellſchaft ſeiner Angehoͤrigen ge⸗ 
fehen. Nicht weniger erſtreckte fil) ſeine ſtrenge 


Dut auf die Claſſen ſelbſt. Durch ſein Beiſpiel, 
ſeine Bitten und. Ermahnungen bewogen, gewoͤhnten 
fil die Lehrer, mit bem Schlag febr in den Elaſ⸗ 
ſen zu ſeyn. Ruhe, Ehrbarkeit, Liebe zu Ordnung 
and: Puͤnktlichkeit kehrte in dieſe fruͤhern Tumniel⸗ 
ꝓlaͤtze jugendlichen Uebermuths zuruͤck. Der beſſere 
und fruchtbarere Unterricht, der von ihm und ſeinen 


" neuen Gehuͤlfen ausging, unterhielt die Aufmerk⸗ 


ſamkeir, weckte das eigene Wohlgefallen am Stu⸗ 


dium, bald aud) die Selbſtthaͤtigkeit, welche das 


vortreffliche Lehrperſonal durch Ermahnung, Auf 
munterung und Anweiſung zu unterhalten und all⸗ 


gemein zu verbreiten wußte. Dabei wurde geforgt, - 


daß zu keiner Zeit und in keinem Fall Veranlaſſung 
zu Muͤßiggang uͤbrig blieb, und die Arbeit får das 
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Gymnafium 1 weit vervielfaͤltigt und heſteigert, daß . 
bie: jungen Leute, die der erhoͤhten Anforderung ge 
nuͤgen wollten, ihre Kraft zuſammennehmen und ihre 
Stunden zu Rathe halten mußten. Und ich muß es 
ſagen, fie thun es faſt ohne Ausnahme mit Unverdroſ⸗ 
ſenheit und mit Freude ihrer ſelbſt und der Ihrigen. 
Sie find ſittſam, ordnungséliebend geworden, dabei 
heiter, und dieſe Heiterkeit fließt großentheils aus 
dem Gefuͤhle, daß fie, vorwaͤrts kommen, beſſer ge⸗ 
leitet werden, mehr lernen, und ſich und den Ihri⸗ 
gen genug thun. Dabei aber iſt das Inſtructonen 
weſen ganz zu Grunde gegangen. Ich wuͤßte auch 
kein einziges Haus zu nennen, wo man noch få. 
noͤthig hielte, durd) "einen Hauslehrer zu helfen, 
nachdem der Unterricht in der Schule reicher gewor⸗ 
den: ift und die gange Zeit: der: Schuͤler in Anſpruch 
nimmt. Die Zunft der Inſtructoxen ift dadurch ge⸗ 
ſprengt worden, und ganz eingegangen. Einige dar⸗ 
aus hahen einen kleinen Handel angefangen, und 
verkaufen jetzo Dinte, Federn und Papier, was ſie 
fruͤher unnuͤß zu verderben angewieſen und geholfen 
haben.“ So erzaͤhlte der Vuͤrgermeiſter vor Nuͤrn⸗ 
berg, gud ſein Bexicht fiel mir lebhaft ein, als id 
eben Ihre Lobrede auf die Inſtructoren anhoͤrte. 
Bas andere Beiſpiel will ich ganz aus unſerer RåbE 
nehmen. Es beſtanden hier in Muͤnchen zwei kleine 
Lehrinſtitute ganz eigener Art, das Eine beſteht noch 
jezo. Eine Anzahl von Familien ift zuſammen⸗ 
getreten und hat fuͤr ihre Soͤhne von 8 bis 12 Jah⸗ 
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ren einen gemeinſamen Lehrer angenommen, welcher 
die Knaben in einer Claſſe vereinigt und får. das 


Grymnaſium vorbereitet. Auf den Vorſchlag des 


Hrn. Oberconſiſtorialraths Niethammer , der dieſe 
Anſtalten eingerichtet hatte; waren fie bei der erſten 
. uͤbereingekommen , neben dem Lehrer keinen Inſtruc⸗ 
tor anzunehmen, ja nicht einmal zu geftatten; daß 
einem der Kleinen außer der Schule auf irgend eine 
Weiſe geholfen wuͤrde. Der Crfolg hat dieſes Vers 
fahren auch unter uns gerechtfertigt. Aus dem einen 
dieſer Inſtitute ſind im Herbſte des Jahrs 1824 
fuͤnf Knaben aus bekannten Familien von Seite der 
Studienanſtalt wegen Zulaſſung zum Gymnaſium ges 
pruͤft worden, und haben wegen Genauigkeit und 
Gruͤndlichkeit ihrer Kenntniſſe, wegen Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Sicherheit in ihren Arbeiten ein allgemeines 
und großes Lob eingeerntet. Wollen Sie noch an⸗ 
dere Beiſpiele? Ich habe noch ganze Laͤnder im Ruͤck⸗ 
halt, in denen die oͤffentlichen Lehranſtalten bluͤhen 


und das Inſtructorenweſen unbekannt iſt. — „Ich 


ziehe mir ſchon ſelbſt die Moral aus Ihrer Erzaͤh⸗ 
lung: der geſteigerte und umfaſſende Unterricht der 
Schulen macht den Nebenunterricht des Hauſes un⸗ 
noͤthig.“ Das iſt freilich, was man ſo ſagt, die 
Moral der Fabel, aber noch nicht die ganze. Wir 
muͤſſen noch einen Schritt weiter gehen: nicht nur 
entbehrlich werden uns die Hauslehrer bei maͤßigen 
Elaſſen und gehoͤrigem Unterricht darin, ſondern ſo⸗ 
gar nachtheilig und das groͤßte Hinderniß, welches 
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einem gedeihlichen Fortſchreiten der Knaben im Wege 

ſteht.“ — „Ich verſtehe Sie nicht, und wenn Sie 
mir nicht ſo ernſthaft vorkaͤmen, wuͤrde ich glauben, 
Sie trieben Ihren Scherz mit mir. Eben wollt' ich 
fragen: wer ſoll denn die armen Jungen anleiten 
(fuhr er, nicht ohne einen Blick der Ruͤhrung auf ſeine 
drei Soͤhne, fort), die oft ſchwer genug ausgeſuchten 
Schularbeiten zu machen, wenn ich ihnen den Inſtruc⸗ 
"tor nehme, und Sie ſagen mir: es ſey ihr Verder 
ben, wenn ihnen dieſer Troͤſter in der Noth gelaſſen 
wird? Wie ſoll, wie kann das ein vernuͤnftiger Menſch 
verſtehen, einer zumal wie id), der es ſelbſt nie anders 
weiß und gehoͤrt und nie anders an ſich ſelbſt erfahren 
hat?” — Was haben Sie, um bei Ihnen ſelbſt an⸗ 


zufangen, får Inſtructoren gehabt? Ich frage nach 


ihren Gaben und Vermoͤgen. — „Sehr gemiſcht, faft 
jedes Jahr einen andern, meiſt geringfuͤgige. Ich 
habe einen Freund, der ſeit neun Semeſtern die 


Hauslehrer neunmal gewechſelt hat, weil er immer — 


geglaubt, er habe gerade zufaͤllig den ſchlechteſten be⸗ 
kommen. Einzelne gute ſind wohl darunter, aber 
das ift ein Gluͤck, ein Zufall, wenn man ihrer theil⸗ 
haftig wird.“ — Und dem Zufall wollen Sie es uͤber⸗ 
laſſen, ob Ihre Kinder verwahrlost werden? Id kenne 
dieſes Uebel in der Naͤhe, und' habe faſt uͤberall zu 
meinem Schrecken gefunden, daß der Unterricht der 
Inſtructoren eine Anleitung zur Traͤgheit, Gedanken⸗ 
loſigkeit und Gleichguͤltigkeit gegen das Lernen iſt. Aber 
geſetzt aud), die Inſtructoren waͤren alle fo vortreff⸗ 

Thierſch, uͤb. gel.Schulen. I, Bd.III. Abth. 20 | 
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lid, wie fie meiſt das Gegentheil find, fo ift die Ans 


ſicht ſelbſt, daß aud ein guter Schulunterricht den 
Hauslehrer nicht entbehrlich mache, grundfalſch und 
ſelbſt verderblich. Die Seele des geiſtigen Gedeihens 
ift Selbſtthaͤtigkeit, und dieſe zuſammengeſetzt aus 
Selbſtbeſtimmung und Selbſtdenken. Der Knabe, 
welcher ſeiner Faſſung gemaͤß Arbeit bekommt (und 
eine andere wird der verſtaͤndige Lehrer ihm nicht 
geben), muß ſelbſt Hand anlegen, ſeine Zeit zu Rathe 
halten, die ihm dafuͤr angewieſen iſt, ſeinen Gegen⸗ 
ſtand ſelbſt bedenken, das ihm Fehlende nachleſen, 
nachſchlagen, oder, um in die Schulſprache einzu⸗ 
gehen, ſich mit Huͤlſe des Woͤrterbuchs und der 
Sprachlehre ſelbſt vorbereiten, ſich bemuͤhen, durch 
eigenes Nachdenken den Sinn der aufgegebenen 


Stelle zu finden, dabei ſein Gedaͤchtniß, ſeine Ver⸗ 


bindungsgabe, ſein Urtheil anſtrengen, vergleichen, 
das ihm Gegenwaͤrtige mit dem Neuhinzugekomme⸗ 
nen verbinden, aus dem Bekannten das Unbekannte 
ſuchen und finden. Cr mug, wenn es eine Ueber: 
ſetzung gilt, ſeine Regeln beiſammen haben oder zu⸗ 
ſammenſuchen, den Ausdruck waͤhlen, das Wider⸗ 
ſtrebende zuruͤckweiſen, und muß, da dieſes einmal 
des Menſchen Beſtimmung iſt, ſuchen, durch Fehler 
und Verſtoͤße fehlerlos zu werden, und durch eine 


wenn auch ſtrauchelnde Selbſtthaͤtigkeit der Feſtigkeit 


und Gewandtheit des Geiſtes und des Wiſſens als 
der eigentlichen und, wahren Frucht des Gymnaſial⸗ 
unterrichts theilhaftig zu werden. Ketten Sie dem 
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sum Selbſtbewußtſeyn noch kaum erwachten Knaben 
den Hauslehrer an die Seite, er wird im beſten Falle 
ihm helfen, ev wird ihm rathen, hier das Wort geben, 
das ibm fehlt, dort den Satz verbinden, der ſeinem 
Verſuche widerſtrebt, bald ibm die vergeſſene Notiz, 
die Thatſache zuruͤckrufen, die er haͤtte merken ſollen, 
dem Fehler vorbeugen, den er haͤtte machen ſollen, 
um ihn vermeiden zu lernen, ihn uͤber die Schwierig⸗ 
keiten hinwegtragen, ihn leiten, ihn hegen und pfle⸗ 
gen, und die Folge davon wird ſeyn? Der Knabe 
wird ſeine Grammatik, ſein Woͤrterbuch, ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Fertigkeit nicht in ſich, ſondern in 
dem Hauslehrer haben, auf ihn ſich ſtuͤten, ſtatt auf 
eigenen Fuͤßen zu gehen, Kind bleiben an Geiſt, wenn 
er ein Juͤngling geworden an Leib, Kind naͤmlich in 
dem Weſentlichen, wodurch Kind und Juͤngling, Kind 
und Mann ſich ſcheiden: Selbſtdenken, Selbſtwiſſen 
und Selbſthandeln. Und ihr wundert euch noch, 
wenn die Frucht ſolcher Erziehung nur allzu oft an 
Wiſſen und Vermoͤgen eine nie endende geiſtige Min⸗ 
derjaͤhrigkeit if? Ich ſage nicht, daß dieſe Frucht uns 


vermeidlich und allgemein iſt. Ein guter Hauslehrer 


kann einen ſchlechten Claſſenlehrer uͤberragen; dazu 
wird das ſtarke Licht auch hier durch den Scheffel bren⸗ 
nen, der daruͤber geſetzt wird. Aber wovon es ſich 
hier handelt, das iſt der Grundſatz, die Anſicht und - 
biefe, werden Sie mit nun wohl ſelbſt eingeſtehen, iſt 
falſch und verderblich. — Mein Freund war bei dies 
fem Seſprach anfangs betroffen, dann aber ganz hei⸗ 
20% 
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ter geworden, und brad zuletzt in die Worte aus: 
„Wird die Claffe fo eingerichtet, ſo verwaltet, wie 
Sie ſagen, kein Hauslehrer ſoll mir mehr uͤber die 
Schwelle. Ich will die Jungen lehren ſelbſt arbeiten, 
ſelbſt aufſchlagen, ſelbſt uͤberſetzen, aufſetzen und zu⸗ 

ſammenſetzen, daß ſie bei Zeiten die edle Gottesgabe 
des Verſtandes brauchen und handhaben lernen. Ja, 
Sie haben recht, es bleibt dabei, und ich behalte dazu 
auch die hundert Gulden im Beutel, die ich jaͤhr⸗ 

lich unnuͤtz aufgewendet, um die Schmarotzerpflanze 
am alternden Gymnaſialbaum gu pflegen, oder viels 
mehr, id lege es zuruͤck, um damit den Nachbar zu 
unterſtuͤtzen, der, wie id), drei Soͤhne hat, herrliche 


Juungen und in den Claſſen faft immer oben an, aber 


aud) ſeine Noth hat, ihnen die theuern auslaͤndiſchen 
Schulbuͤcher zu kaufen. Er muß es dazu ſich ſelber 
oft an dem Noͤthigſten fehlen laſſen.“ Leider hat er 
noch keine Veranlaſſung gefunden, Wort zu halten, 
denn die fortdauernde Ueberfuͤllung der Claſſen ſcheint 
" ibm fortwåbrend den Hauslehrer unentbehruich zu 
machen. 
S. 
Die Polytechnik neben der Philologie. 
Wir find auch nach dieſen Eroͤrterungen noch 
nicht im Stande, in die vier obern Claſſen der gelehr⸗ 
ten Schulen, gleichſam in das Heiligthum des Gym⸗ 
naſialunterrichts einzutreten; denn um dieſe in dem 
ſtrengen Kreiſe einer auf claſſiſche Studien gegruͤndeten 
Wiſſenſchaftlichkeit undurchbrochen zu halten, ift noch 
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noͤthig, das Gymnaſium gegenuͤber den vielen und 
dringenden Beduͤrfniſſen des buͤrgerlichen Lebens und 
gegenuͤber den gerechten Anforderungen zu betrachten, 
welche daraus an die Anſtalten des oͤffentlichen Un⸗ 


terrichts erhoben werden. Es ift niemanden ent⸗ 


gangen, daß wir uͤberall nur die Bildung des kuͤnf⸗ 


tigen Gelehrten im Auge haben, nicht als ob wir 


der Meinung waͤren, daß jeder, der durch die Schu⸗ 
len und Univerſitaͤt ging, ein Mann werden muͤſſe, 
der dieſes Ehrennamens wuͤrdig ſey, ſondern weil 


wir die Aufgabe der Schule, fuͤr die Wiſſenſchaft 
su erziehen, im Auge, zugleich aber aud) die leben-⸗ 


digfte Ueberzeugung haben, dak die Grundlage 
zu einem Gelehrten aud dem Geſchaſtsmann heil⸗ 
ſam und ſelbſt nothwendig iſt. 

Aber indem wir fo das. Gymnaſium als die 


gelehrte Schule und als die allgemeine Grundlage 


der zu hoͤherer Bildung Berufenen zu ſchirmen bes 


muͤht find, fallen uns fo zu ſagen alle diejenigen 


außerhalb ſeiner Graͤnzen, die einmal einem großen 
Gewerbe, einer Fabrik, einer Handlung vorſtehen, 
oder im Militår, im Waſſer⸗ und Straßenhau, im 
Salinen⸗, Bergs, Pofts und Mauthweſen ihr Unters 
kommen ſuchen. Alle diefe und mit ihnen viele ans 
dere, die darauf husgehen, in den Oekondmien, oder 
in Stådten und Maͤrkten als: Stadt: und Markis 


ſchreiber! oder andere Beamten der Gemeinde, oder 
in einem Bureau, oder bet Advocaten, Stadt⸗ 


und Landgerichten in untergeordneten Dienſten ihe 


R 
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Fortkommen zu ſuchen, uͤherfuͤllen uns jetzo die 
Gymnaſien, und muͤſſen ſie uͤberfuͤllen, weil fuͤr 
viele jener Pedienſtungen mehr oder weniger Jahre 
eines Gymnaſialſtudiums begehrt werden. Es waͤre 
hart und ſelbſt widerrechtlich, ſie davon auszuſchlie⸗ 
ßen, es ift aber aud) widernatuͤrlich, an jene får 
die Wiſſenſchaften Beſtimmten fie, . mit andern Be⸗ 
duͤrfniſſen, mit andern Anforderungen, als eine un⸗ 
freundliche Genoſſenſchaft zu knuͤpfen; und gleich⸗ 
wohl ſind ſie mit ihnen zuſammengeknuͤpft und ge⸗ 
ſchnuͤrt, und ſchaden durch ihre oft uͤberlaͤſtige Ge⸗ 
genwart nicht nur dem Gedeihen der Schule, ſon⸗ 
dern bringen ſie auch in Zwieſpalt mit ſich und 
mit der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Es hilft wenig 
oder nicht, wenn man. jenen Unzufriedenen ſagt: ihr 
wißt nicht, wo ihr brauchen koͤnnt, was ihr lernt, oder 
wenn ihr aud). das Gelernte vergeßt, fo bleibt euch 
doch Uebung und Geſchicklichkeit des Geiſtes, die ihr 
dabej gewonnen habt. Sie wiſſen, oder glauben zu 
wiſſen, daß ſie nicht brauchen koͤnnen, was ſie ler⸗ 
. nen und meinen, der Uehung und Geſchicklichkeit 
auch ohne Griechiſch und Latein fuͤr ihre Zwecke ge⸗ 
nug zu bheſitzen oder ſich erwerben zu koͤnnen. Von 
ihnen hauptſoͤchlich, ihren Vaͤtern, Vettern und Vor⸗ 
muͤndern, geht das Geſchrei gegen die alten Sprachen 
aud; das uns fortdauernd in einem vielhundert⸗ 
ſtimmigen Chorus umtoͤnt, die Klagen uͤber den 
Verluſt an Zeit und Geld, den fie erleiden, bie Vor⸗ 
wuͤrfe gegen die obere Behoͤrde, dag ihrem Begehren 
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kein billiges Gehoͤr geftattet und dem Unheil keine 
Abhuͤlfe bereitet wird, und ihre Klagen und Vor⸗ 
wuͤrfe find nicht ohne Grund. So entſchieden ein 
jeder, welcher die Beſtimmung der gelehrten Schu⸗ 
len gegenuͤber den hoͤchſten Anforderungen der Wiſſen⸗ 
ſchaften, des Staats und der Kirche beachtet, einen 
jeden Rathſchlag von ſich ſtoßen wird, der darauf 
abſieht, die claſſiſchen Studien in ihnen zu ſchwaͤchen 
und irgend einer Ruͤckſicht des Nutzens, der außer 
jenem Bereich liegt, auch nur einen Theil derſelben 
aufzuopfern: ſo ungerecht verſagt man jenen viel 
faͤltigen, dringenden, wichtigen Anforderungen der 
in das Große gehenden Gewerbthaͤtigkeit und der 
untergeordnete Zwecke verfolgenden Lernbegierde ein 
billiges Gehoͤr. Was aber ſoll geſchehen, um auf 
der einen Seite dieſen nach Wunſch zu thun, und 
auf der andern die Beſtimmung der gelehrten Schule 
gu ſchirmen? Daß beides nicht zugleich geſchehen 
koͤnne, offen da: es koͤnnte jemand leichter 
zweien Herren dienen, als zu gleicher Zeit den For⸗ 


derungen der Wiſſenſchaft und dem Gewerbe gens 


gen. Manche glauben auch jetzo noch im Ernſte, 
daß man bis zum vierzehnten Jahre alle zu Buͤrgern 


erziehen, und ſodann auf den Buͤrger den Gelehrten 


pflanzen ſolle, weil doch alle zu Buͤrgern, nur wenige 
zu Gelehrten beſtimmt ſeyen. 

| Welcher Nutzen aus dieſem Vorſchlage den 
Buͤrgern zukaͤme, und was durch eine aus allerlei 
nuͤtzlichen Kenntniſſen und Fertigkeiten zuſammen⸗ 


— 
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geſetzte Vorſchule fuͤr ſie geleiſtet wuͤrde, bleibe hier 


dahingeftellt; dag aber es mit Wiſſenſchaft und hoͤ⸗ 
herer Bildung Fu Ende gehen wuͤrde, wenn får fie 
die ſechs Sabre, von denen wir fpraden, mit ihrer 
gangen Uebung und Grundlage fo gut wie aufgeges 


, ben wuͤrden, ift jedem offenbar, welcher uͤber die 


Natur und die Schwierigkeit einer. wiſſenſchaftlichen 


Erziehung, uͤber die Unmoͤglichkeit, das fruͤh Vers 


ſaͤumte ſpaͤt nachzuholen, nachgedacht hat, und nicht 
der Meinung iſt, daß man Kenntniſſe einſtreicht wie 


Summen aufgezaͤhlten Geldes, und Fertigkeiten er⸗ 


wirbt, wie eine Waare, die um beſtimmten Preis 


erhandelt, und zu beliebigem Gebrauch zuruͤckgelegt 


wird. Unſerm hochſeligen Koͤnige wurde vor einigen 


Jahren in Tegernſee einer der modernen Paͤdagogen 


vorgeſtellt, der fuͤr ſein Inſtitut die Theilnahme 


J desſelben zu gewinnen wuͤnſchte. Cr ſetzte mit vie⸗ 


lem Selbſtvertrauen auseinander, welche Fuͤlle des 
Unterrichts in Geſchichte, Geographie, Naturkunde, 
Denklehre, Geſchmacklehre und anderen Kunden und 
Lehren ſeinen Zoͤglingen zu Theil wuͤrde. Der Mon⸗ 
aich, welcher in ſeiner fruͤheſten Jugend die Wohl⸗ 


that eines gruͤndlichen lateiniſchen Unterrichts genoſſen 


gelaͤufig uͤberſetzt hatte, hoͤrte ihn mit der ihm eige⸗ i 


und, wie er gegen. mid) mehr als einmal zu aͤußern 
geruhte, in ſeinem achten Jahre den Cornelius Nepos 


nen Menſchenfreundlichkeit, aber auch mit einiger 
Ungeduld an, und frug endlich: Nun? und das 
Latein? Wann lernen fie denn das? — „Das fangen 


MM 
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ſie ſpaͤter an, ſagte der Paͤdagog, wenn ſie mit den 
Sachen, die in das Leben eingreifen, mehr bekannt 
und mit den noͤthigen Kenntniſſen reichlich ausgeſtat⸗ 
tet find, im vierzehnten Jahre etwa.“ — „Wie? 
im vierzehnten Jahre? Da werden fie einen Pfiffer⸗ 
ling lernen!“ war der kurze Beſcheid, mit dem der 
verſtummte/ Lehrmeiſter ſeiner Beſtuͤrzung uͤberlaſſen 
wurde. — Dieſes fo wahre als kraͤftige Wort kann 


jedem Schulplan an die Stirne geſchrieben werden, 


welcher die wichtigen und ſchweren Dinge zur Seite 
ſtellt, um die Zeit der Jugend mit arundloſer Wiſſerei 
anzufuͤllen. 

Dazu iſt eine ſolche Scheidung der untern Schu⸗ 
len von der wiſſenſchaftlichen Grundlegung nicht ein⸗ 
mal noͤthig, um jenen dringenden Beduͤrfniſſen zu 
genuͤgen; im Gegentheil laſſen diefe, gelehrten Schulen 
ſich bei ihrer Beſtimmung wohl erhalten, und genuͤ⸗ 
gen zugleich den Anforderungen des buͤrgerlichen Le⸗ 
bens, wenn den fuͤr dieſes beſtimmten Zoͤglingen nach 
Vollendung des Unterrichts in den zwei untern Gym⸗ 
naſialclaſſen eine ihrem kuͤnftigen Berufe genuͤgende 


Lehranſtalt neben dem Gymnaſium eingerichtet und 


geoͤffnet wird, ſey es, daß ſie hoͤhere Buͤrgerſchule, 
oder Realſchule, oder polytechniſche Schule genannt 
werde. In dieſe, deren Beſtimmung es iſt, alle 
jene, dem .håhern buͤrgerlichen Verkehr nåtbigen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten zu åben, werden, aus 
den untern GSymnaſialclaſſen diejenigen Zåglinge ein⸗ 


treten, welche ſich zu Handel und Gewerbe wenden⸗ I 
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und andere mit den Wiſſenfchaften nicht enger vers 
kehrende Berufe erwaͤhlt haben. Dadurch wird nicht 
nur das Gymnaſium von der Menge, die nur mit 
einem Fuße in ihm ſteht, entlaſtet, ſondern es wird 
auch die Gelegenheit des Unterrichts auf eine dem 
oͤfſſentlichen und dringenden Beduͤrfniſſe entſprechende 
Art vervielfaͤltigt. Schon hat die Gemeinde des ge⸗ 
werbthaͤtigen Nuͤrnbergs aus eigenen Mitteln eine 
ſolche Anſtalt gegruͤndet, und ſteht im Begriffe, ſie 
noch zu erweitern und reichlicher auszuſtatten. Zu 
einer zweiten von groͤßerm Umfang in Muͤnchen und 
zu aͤhnlichen in mehrern groͤßern Staͤdten des Koͤnig⸗ 
reichs ſind von den Staͤnden die Mittel bewilligt, 
und ſo duͤrfen wir hoffen, dieſe nusbaren und wohl⸗ 
thaͤtigen Anſtalten ſchon in der naͤchſten Zukunft ein⸗ 
gerichtet zu ſehen. | 
Daß dieſe Anſtalten die Zoͤglinge nicht zu fruͤh 
aufnehmen, ſondern erſt nachdem fie durch die beiden 
untern Claſſen des Gymnaſiums gegangen find, mit 
ihrem vierzehnten Jahre, iſt ihnen zu ihrem eigenen 
Gedeihen zu wuͤnſchen. Sie werden ſich bald aus 
eigener Erfahrung uͤberzeugen, daß der bis dahin 
durch grammatiſche Studien Geuͤbte zur Auffaſſung 
und zum Verſtand ihrer Lehrvorttaͤge beſſer geeignet 
und vorbereitet iſt, als diejenigen, welche ohne die 
Wohlthat einer folden formellen Bilbung, den Kopf 
mit allerlei Wiſſen und Kenntniſſen angefuͤllt, ohne 
die nothige Energie des Gedaͤchtniſſes und des Ur⸗ 
theils ſich ihrem Unterrichte anvertrauen. Doch 
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koͤnnte keinen Anſtand finden, andern, die dieſen 
långern, aber ſichern Weg zu vermeiden genistbigt 
find, in eigenen untergeordneten Claſſen die Gellegen⸗ 
heit zur Worbeveitung auf die polytechniſche Cidule 
zu geben. Mehnliches ift den fur den Militaͤrſtand 
erziehenden Anſtalten zu wuͤnſchen, die eine volle Be⸗ 
deutung nur dann haben, wenn fie ſich zur Militaͤr⸗ 


hm 


akademie erheben. Das aber werden fie um fo leich⸗ 


ter, wenn fie bie Eleven, wie die polytechniſchen 


Schulen, ans der Pflege und der: Worbereitung der 
zwei untern Gymnaßalclaſſen mit vierzehn Jahren 


erſt empfangen, und, auf bie feſte Grundlage des. 


fruͤhern Unterrichts fußend und bauend, mit deſto 
groͤßerer Sicherheit und Fruchtbarkeit ſie in die milis 
taͤriſchen Wiſſenſchaften einfuͤhren koͤnnen. 

Wird auf dieſe Weiſe den Wuͤnſchen und An⸗ 
forderungen des hoͤhern oͤffentlichen Verkehrs und der 


verſchiedenen Staͤnde der Gefellſchaft, die mit den 


Wiſſenſchaften nicht unmittelbar zufammenhången, 
genuͤgt, fo gewinnt alsdann ert. das. hoͤhere Gym⸗ 


naſium, als. die FortfeBung und Vollendung der ge⸗ 

lehrten Schulen, in ſeinen Anſichten, Lehrſtoffen und 
in ſeiner geraden Richtung nad) dem ihm aufgeſteck⸗ 
ten, Ziele volle Feſtigkeit, und man kann fagen Un: 
erſchuͤtterlichkeit gegen Anklagen und Anfeindungen, 
die nun Grund und Veranlaſſung verloren haben; 
der Widerſtreit der Polytechnik und der Philologie 
verſchwindet, und das Gymnaſium wird, von dem 
ihm Fremdartigen befreit, ſeine Bahn ungeſtoͤrt, ja 
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ungeben von der offentlichen Zuſtimmung und E 
friedenheit, verfolgen koͤnnen. 
a. i 

Das obere Gymnafium. Q 

Die vier obern Claffen des Gymnaſiums, als 
die gelehrte Schule im engern Sinne, waͤren ſofort 
beſtinimt, in das Alterthum theils durch Leſung der 
vorzuͤ glichſten Schriftſteller, theils durch Vortrag der 
mit ühnen zuſammenhaͤngenden Lehrgegenſtaͤnde tiefer 
einzu fuͤhren. Dieſe Lehrgegenſtaͤnde, genommen aus 
dem Gebiete der Poetik, der Geographie, der My⸗ 
tholøgie, der Geſchichte, der Rheiorik und Philoſo⸗ 
phie, ſind nicht nur zum Verſtaͤndniß der Schrift⸗ 
ſteller nothwendig, ſondern ſie legen auch den feſten 
Grund zur Gelehrſamkeit, ohne welche die Wiſſen⸗ 
ſchaften des ihnen noͤthigen Stoffes entbehren, und 
werden um ſo fruchtbarer, wenn ſie in Verbindung 
. mit dem Studium der deutſchen Sprache und Litera⸗ 
tur gebraudt werden; doch werden fie der Lefung und 
der. Erklaͤrung der claſſiſchen Schriftſteller, um nicht 
die Hauptrichtung des Gymnaſiums zu ſtoͤren und 
die ihr noͤthigen Mittel und Kraͤfte zu ſchwaͤchen, in 


ieder Hinſicht untergeordnet, und nur berechnet ſeyn, 


was jene bietet und gewaͤhrt, zu erlaͤutern und zu 
ergaͤnzen. Hauptſache bleibt aud) hier, dag der 
jugendliche Geiſt zu den Quellen gefuͤhrt und aus 
ihnen genaͤhrt werde, aus welchen mit jenen Kennt⸗ 
niſſen zugleich die Biſdung, die ihm beſtimmt iſt, 
lauter und rein hervorſtroͤmt. 
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Zur Anorduung jener Leſung ſowobl, als dieſer 
Vortraͤge, wird noͤthig ſeyn, die vier Claſſen i in eine i 
poetiſche, hiſtoriſche, rhetoriſche und philo⸗ 
ſophiſche einzutheilen, nicht als ob es heilſam 
waͤre, die in dieſen Namen ausgedruͤckten Gegen⸗ 
ſtaͤnde ganz und nach Jahren zu beſchraͤnken, ſondern 

um die Hauptrichtung einer jeden zu bezeichnen. 


Dieſe Eintheilung iſt in der Natur der geiſtigen 
Entwicklung gegruͤndet. Die Poeſie, die Neigung 
fuͤr ihre Erzeugniſſe tritt uͤberall bei beginnender Ent⸗ 
faltung des Geiſtes vor allen andern und mit uͤber⸗ 
wiegender Staͤrke hervor, und liefert auch får hoͤhere 
Bildung die rechte Grundlage. 


Os tenerum pueri balbumque poéta figurat, 
Mox etiam pectus praeceptis format amicis, 
Asperitatis et invidiae corrector et irae, 
Recte facta refert, orientia tempora notis 
-Instruit exemplis, inopem solatur et aegrum. 


Nach ihr, und zum Theil aus ibr bildet fig 
Geſchichte und die Theilnahme an allem, was auf 
das Gedeihen derjenigen buͤrgerlichen Geſellſchaften 
Bezug hat, welche durch ihre Vorzuͤge und Thaten 
| der Zuneigung und Liebe aud) ber fpåteften Geſchlech⸗ 
ter fid) wuͤrdig gemacht haben; aus diefer aber ent: 
fpringt das Wohlgefallen an den Werken der Bereds 
ſamkeit, in denen bie widtigften Angelegenheiten jener 
Staaten gleichſam an den Tag hervorgewendet und 
von großen und gebildeten Geiſtern beleuchtet werden. 
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Ueber allen ſteht zuletzt als die Frucht des erwachten 
Nachdenkens die Philoſophie, bemuͤht, dem Beduͤrf⸗ 
niſſe der hoͤhern Forſchung zu genuͤgen, welches in 
der erſtarkenden Jugend um ſo entſchiedener ſich her⸗ 
vorbildet, je fruchtbarer der Unterricht und die Pflege 
waar, unter denen ihr Geiſt zu ſich ſelbſt und zur Er⸗ 

keuntniß ſeiner Aufgabe ift erhoben worden. Wie 
aber dieſe Folge, gleichſam die Stufenleiter der gei⸗ 
ſtigen Beduͤrfniſſe, ſich aus der Entwicklung jedes 
Einzelnen herausfinden und als naturgemaͤß darlegen 
laͤßt, fw liegt fie aud) in dem Urſprung und der Aus⸗ 
bildung jeder ſelbſtſtaͤndigen Literatur offen da, am 
offenften in derjenigen, welche mehr denn irgend eine 
von jeder Form des fid) aus eigener Kraft geſtalten⸗ 
den und zur harmoniſchen Vollendung emporhebenden 
menſchlichen Geiſtes die treueſte Abbildung geliefert 
hat, der griechiſchen, die nach Homer und Heſiod den 
Herodotus und Xenophon, nad) diefen den Iſokrates 
und Demoſthenes folgen lågt, und uͤber alle Plato 
"und Artftoteles als die Vollendung der geiſtigen Ent⸗ 
wicklung emportraͤgt. 
Die Poeſie jedoch ift nicht nuv der Anfang der 
Entwicklung, ſondern aus dem Epos, wie aus der 
Jugendlichkeit der Voͤlker heraustretend, gelangt fi ſie 
im Fortgange geiſtiger Geſtaltung zur Lyrik, um ſich 
zuletzt aus ihr und der Erzaͤhlung zum Drama zu 
erheben, und dadurch ihren Kreislauf zu vollenden. 
Sie muß deßwegen nicht nur der obenbezeichneten 
Folge des Unterrichts im Epos zum Grunde liegen, 
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fondern bem hiſtoriſchen, rhetoriſchen und philoſophi⸗ 
ſchen in jenen Steigerungen fortdauernd ergaͤnzend und 
belebend zur Seite gehen. Auch hier entſpricht die 
griechiſche Literatur dem Beduͤrfniſſe der Schulen, und 
kommt ihm mit ihrer naturgemaͤßen Entwicklung und 
den daraus genommenen Schaͤtzen huͤlfreich entgegen, 
indem ſie auf die epiſchen Dichter die lyriſchen und 


auf dieſe die dramatiſchen wie nad) innerer Noth⸗ 


wendigkeit, ſo auch in der Zeit folgen laͤßt. 
Wie aber ſoll hier gelernt, und wie die Uebung 


der Erlernung verbunden werden? 


Alle wahre -und geiſtige Bildung iſt nicht ein 
bloßes Lernen und Verſtehen, ſondern beruht auf ei⸗ 
ner inneten Theilnahme, durch welche das Eindringen 
in den Gegenſtand herbeigefuͤhrt, und gleichſam eine 
Einigung desſelben mit unſerm Geiſt und Weſen er⸗ 
zeugt wird. Was nur gelernt und verſtanden wird, 
geht-eben fo ſchnell aus dem Geiſte heraus, wie es in 
ihm aufgenommen wird: es iſt eine Fluth von Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffen, welche ab⸗ und zuſtroͤmt, 
und welcher der Geiſt des Einzelnen nur als ein 
Durchgang dient, in deſſen Falten und Kruͤmmun⸗ 
gen ſie mehr oder weniger lang zuruͤckgehalten wird. 
Gleichwohl iſt ein ſolches Lernen und Vernehmen nur 
gu oft das Ziel der Schule und das Maß, womit ibr 
abs und zugemeſſen wird. Man betradjtet den Geiſt 
wie einen Schrein, in dem die nuͤtzlichen Kenntniſſe 
niedergelegt und verwahrt werden, und iſt dann ver⸗ 
wundert, wenn er zum Gebrauch geoͤffnet und von 
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ſeinem Inhalte oft keine Spur mehr gefunden wird: 
es iſt als ob ſchalkhafte Geiſter mit eurer Unwiſſen⸗ 
heit geiſtiger Dinge und mit dem Ungeſchick, mit 
welchem eure ungeuͤbte Hand ſie angreift und behan⸗ 
delt, Spiel und Spott getrieben haͤtten. Ein nun 
verſtorbener Lehrer an der Studienanſtalt dahier, ein 

Mann von großer Gelehrſamkeit und Einſicht, aber 
an den Lehrgang wie die andern gebunden, hatte 
die allgemeine Geſchichte vorgetragen und am Schluſſe 
derſelben nach altem Herkommen eine Pruͤfung an⸗ 


oe geſagt, um aus ihr zu erfahren, ob ſeine Zuhoͤrer nun 


Geſchichte gelernt haͤtten. Der zu dieſer mehrere 
Wochen vorausbeſtimmte Tag fam, die Zuhoͤrer hat: 
ten, wie das zu geſchehen pflegt, ihre Hefte wieder⸗ 
holt durchgegangen oder, wie es hier heißt, „ein⸗ 
ſtudirt,“ aber dem Lehrer iſt ein Hinderniß in den 
Weg gekommen, und am Schluſſe ſeiner Vorleſung, 
ſtatt die Pruͤfung der ſie erwartenden jungen Leute 
vorzunehmen, exklaͤrt er ihnen, daß er genoͤthigt 
ſey, dieſelbe auf acht Tage zu verſchieben. Hierauf 
verbreitet ſich allgemeine Bewegung unter der betrofs 
fenen Menge, deren Grund endlich einer, muthiger 
wie die andern, aufſtehend in dieſen Worten aus⸗ 
ſpricht: „Ja, Herr Profeſſor, ſo lange konnen wir 
das nicht merken.“ 
Diieſe Worte, welche derjenige, bem fie gefagt 
wurden, mir und andern Freunden oft wiederholt 
hat, und zu denen die Erfahrungen eines jeden uns 
ter uns im Lehrfache einen reichlichen Commentar 
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Fefern, bezeichnen zugleich bie Meinr und ibolter 
die Verwerflichkeit der Art des Lernens, wie å . 
forthauernd gym Theil in unſern Gymnaſien, noch 
mehr gher und uͤberall in der hoͤhern Schule und 
guf unſern Univerſitaͤten getrieben wird: es iſt ein 
Auffaſſen mit dem Gedaͤchtniſſe ohne innere Theil⸗ 
nahme, puf dem das Alter beſteht, weil man gs 
wohnt iſt, das Studiren zu nennen; bem die Jus 
gend ſich unterzieht, weil es fo hergebracht iſt; deſ⸗ 
ſen trikfeligen Erfolg jeder fuͤhlt; bem akzuhelfen 
noch niemand zugleich bie Macht und den Willen 
gehabt hat. Es if im Gegentheil in einen Zu⸗ 
fammeuhang und jn tin feſtes Epſtem gebracht, 
welches durch Lehrordnungen, durch Collegienzwang 
und durch Cenſuren geſchirmt wird: durch Lehrord⸗ 
nung, melde jeden Profeſſor qnweiſſt, wie viel ev 
leſen ſoll; durch Collegienzwang, welcher nad) bem 
Bann ſurchtbarer Liſten von vierzig oder fuͤnfzis 
Lehrfaͤchern und Wiſſenſchaften fuͤr die kurze Studien⸗ 
zeit die ungluͤckliche Jugend taͤglich fuͤnf, ſechs Stun⸗ 
den in bie Hoͤrſaͤle draͤngt, um ſich durch oft ſeich⸗ 

ten und geiſtloſen Unterricht mit Kenntniſſen anzu⸗ 
faa, dig nach gcht Tagen vergeſſen, nichts als 


einen gruͤndlichen Abſchen gegen Miſſenſchaft und 


Studien zuroͤcklaſſen. Als hauptſaͤchlichſter Erwerh 
wird ein leibhaftes Paquet Cenſuren heimgebracht, 
big. gemeiniglich får ſpaͤrliches Wiſſen in uͤbereilten 
Pruͤfungen gewonnen werden, und weenigſtens auf 
dem NPapier den verſaͤumten jungen Maͤnnern nebeſt 
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vorzuͤglichen Talenten und unermuͤdlichem Fleiß einen 
ausgezeichneten Fortgang beilegen, um: fie" ſtatt der 
Guͤter wiſſenſchaftlicher Pflege und Bildung mit lee⸗ 
ren Namen gu tråften, die långft ihre Bedeutung 
und Geltung verloren haben. Die Folgen einer fols 
chen, man darf fagen heillofen Art des Studiums, 
weil dabei kein Heil zu hoffen ift, liegen am Tage, 
.… und find um fo abſchreckender, je weniger eine 
gruͤndliche Gymnaſialbildung zu Huͤlfe kommt, deren 
nachwirkende Kraft das Ungemach eines ſolchen Be⸗ 
triebs-der Wiſſenſchaften auf der Univerſitaͤt wenig⸗ 
ſtens zum Theil uͤberragen koͤnnte. Obwohl aber 
zuletzt die Einſicht in die haltloſe Gebrechlichkeit die⸗ 
ſes Zuſtandes ſelbſt denen, die ihn zum Theil her⸗ 
beigefuͤhrt hatten, aufging, ſo blieb doch die Abhuͤlfe 
fern, weil durch eine hoͤchſt auffallende Verwechs⸗ 
Jung der Wirkungen und ihrer Urſachen ſich die 
Meinung ihrer bemaͤchtigt hatte, daß unſere Juͤng⸗ 
linge fuͤr einen beſſern Zuſtand und ein freieres, 
ſelbſtſtaͤndiges Studium nicht reif, und dieſe Dinge 
ſammt und ſonders bei uns einmal zu einer huͤlfloſen 
Unterordnung und Mittelmaͤßigkeit verurtheilt waͤ⸗ 
ren. Aus dem Werke ihrer Haͤnde, was ihnen 
von der Univerfitåt treulich geliefert wurde, ſchloſſen 
ſie auf das Werk Gottes, der unſere Jugend ſo reich 
an Gaben und Willen ausgeftattet hat, wie in ir⸗ 
gend einem andern Gaue von Deutſchland. Ich 
wuͤrde bier tiefer eingehen, wenn id es koͤnnte, ohne 
Perſonen und perſoͤnliche Verhaͤltniſſe zu verletzen. 
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Das aber ift um. fo weniger noͤthig, weil viele Zei⸗ 
chen andeuten, daß auch bier die Zeit alternder Ge— 
brechlichkeit zu Grabe geht, um einer geſuͤndern Ans 
ſicht der Dinge und einem auf beſſere Vorbildung 
unferer Jugend gegruͤndeten groͤßeren Vertrauen auf 
ihre Wuͤrdigkeit Raum su geben. Um diefem großen 
Uebel des Lernens ohne innere Theilnahme des Wiſ⸗ 
ſens, ohne eine Freude daran, des Berechnens wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Dinge nach Tagen und Wochen gleich 
von vorn herein und in der Schule, wo es vor 
allem geſchehen muß, entgegenzuarbeiten, um dem 
Lernen innere Theilnahme und” die Freudigkeit 
am Erwerbe und Beſitze beizugeben, und ſie ihm 
gleichſam zum Grunde gu legen, ift vor allem noͤ⸗ 
thig, in den hoͤhern Elaſſen die Zerftreutheit und 
bie Abgebrochenheit der Stoffe, das Durcheinander⸗ 
werfen derſelben, und das Uebereilen des einen 
durch den, andern entfernt zu halten, Uebel, durch 
die noch fortdauernd der Gymnaſialunterricht faſt 
uͤberall in Deutſchland geſtoͤrt wird und" ſeiner heilb⸗ 
ſamſten Folgen verluſtig geht. Dagegen iſt noth⸗ 
wendig, die großen und das Her; ergreifenden Cr: 
ſcheinungen im Alterthum und feiner Literatur in 
jener naturgemaͤßen Ordnung, die oben angedeutet 
wurde, aufeinander folgen zu laſſen, und die Auf 
merkſamkeit auf ihnen in der Art feſtzuhalten, daß 
eine jede in moͤglichſter Deutlichkeit aufgefaßt und 
das jugendliche Gemuͤth son ihr ganz durchdrungen 
wird· Sind bie Werle von groͤßerem Umfang, wie 
— — 81% i 
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bie epiſchen und hiſtoriſchen, fo iſt hinreichend, eine 
Anzahl Buͤcher genau zu erlaͤutern. Iſt dabei dem 
Zoͤgling das Verſtaͤndniß des Werkes geoͤffnet wor⸗ 
den, ſo wird er mit groͤßerer Raſchheit und mit 
ſteigender Theilnahme das Uebrige får. ſich ſelber 
thun, und es genuͤgt, wenn der Lehrer dabei uͤber 
ſeinen Privatfleiß wacht und ihm mit Rath und 
That zur Hand ift; denn die hoͤbere Sule Farm 
uͤberall nur eine fruchtbare Anleitung zur Selbſt⸗ 
thaͤtigkejt ſeyn, und dieſe mug mehr und mehr als 
die Seele deg wahren und vollen Gedeibens in den 
Studien hervortreten. Nicht fruͤh und nicht nach⸗ 
druͤcklich genug kann die Jugend zum Selbſtſtudium i 

angeleitet, und zu der Anſicht erhoben werden, daß 
die Schule nur eine Voruͤbung und Anleitung zj 
dem ſey, was ein jeder in ihr und unter ibrem 
Schirm hauptfſaͤchlich durch eigene Kraft werden foll, 
| Wir wuͤrden aber, um zuerſt die Ordnung de 
Schriftſteller zu beſtimmen, der Claſſe får Poeſie bie 
beiden Hauptwerke des claſſiſchen Epos, die Iliade 
und Aeneide zuweiſen, im zweiten Semeſter aher 
neben ihnen die Geſchichtſchreiber, zunaͤchſt Herodot 
und Livius, hereinfuͤhren. 

In der Claſſe fuͤr Geſchichte wuͤrde, wenn ef 
in der poetiſchen noch nicht geſchehen waͤre, die Les 
fung der beiben Epopoͤen in wenigen Stunden bis 
zu dem Punkte fortgeſetzt, wo fie den jungen Leu⸗ 
ten ſelbſt kann uͤberlaſſen werden; die hiſtoriſchen 

Werke naͤhmen den groͤßten Theil der Beit ein , fo 
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baß nach dem Herodot und Livius aech LRenophon 
Ud Salluſtius beigezogen wuͤrden. 


In der dritten Claſſe fuͤr Beredſamkeit wuͤrden 


die beſten Reden des Demoſthenes und Cicero ben 


groͤßten Thell der dem claſſiſchen Unterrichte zuge⸗ 


wieſenen Stunden erfuͤllen, daneben sur Erlaͤuterung 
beider dazu dienliche Biographien des Plutarch und 


die Briefſammlung des Cicero. Auf die epiſche Le⸗ i 


fung wuͤrde hier die lyriſche folgen, den Pindarus 
neben Horatius, auch in metriſcher Hinſicht zur 
naͤhern Kenntniß bringen, und im zweiten Semeſter 
wuͤrde zu der dramatiſchen Poeſie uͤbergegangen. 

In der vierten oder philoſophiſchen Claſſe wuͤr⸗ 
den an die Stelle der Reden philoſophiſche Werke 
treten, zunaͤchſt folde, welche den Sang der alten 


Philoſophie und ihren molffenfdaftliden Standpunkt 


jur Kenntniß braͤchten, z. B. des Plutarch Schrift 


ͤber die Lehrmeinungen der Philofopben, einige vvvn 


des Uriſtoteles logiſchen und pſychologiſchen Schrik— 
len, bed Eicerd akademiſche und tusculaniſche Ab⸗ 
handlungen und die Buͤcher von den Pflichten. 
Dabei waͤre auf Leſung des Plato zu dringen, und 
dieſe nad Vedarf durch Erlaͤuterung des Phaͤdo, 
bes Protagoras ober Gorgias elnzuleiten. Unter 

ben Dichtern fallen die dramatiſchen dieſer Stage atls 
gerung der Torifen Woefie, beſonders des Pindarus 
gelten, wenn iht i in Biefer — Aeſchylus, beſon⸗ 
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angeſchloſſen werden. Da die lateiniſche Literatur 
guter Tragoͤdien entbehrt, ſo koͤnnten auserleſene 
Komoͤdien des Plautus und Terentius hier eintreten. 
Neben dieſer Lefung wuͤrden die Uebungen im latei⸗ 
niſchen Styl, in der lateiniſchen Verskunſt und, fo 
weit es zur Genauigkeit in Analyſis und Syntaxis 
des Griechiſchen noͤthig ſcheint, im Schreiben dieſer 
Sprache durch die Claſſen heraufgehen, ſo daß, um 
den verſchiedenen Anforderungen der Leſung und der 
Schreibung zu genuͤgen, nicht weniger als vierzehn 
woͤchentliche Stunden dieſen Gegenftånden duͤrften zu⸗ 
getheilt werden. 

Uebrigens bedarf es nicht beſonderer Erinne⸗ 
rung, daß hier nur im Allgemeinen eine natur⸗ 
gemaͤße Richtung des hoͤhern claſſiſchen Gymnaſial⸗ 
Unterrichts, ſo weit er dieſe Gegenſtaͤnde betrifft, 
iſt bezeichnet worden, und daß neben den genannten 
Werken ein erſahrner Lehrer andere dem angegebes 
nen Zwecke entſprechende Schriften, gu denen ibn 
Neigung oder befondere Studien hinziehen, waͤhlen 
wird. Gade der Rectoren, und beim Anfang jedes 
Schuljahrs des Synodus fåmmtlider Lehrer wird es 
ſeyn, ſich uͤber die nåhere Einrichtung, uͤber Zuſam⸗ 
menhang und Folge der zu leſenden Schriften zu 
verſtaͤndigen ,um zwiſchen Mangel und Ueberfluß 
hindurch uͤberall das der großen Aufgabe Entſpre⸗ 
chende zu waͤhlen, und die in der Grundanſicht an⸗ 
gedeutete Ueberſicht und Folge des Zuptſachuchen 
nicht zu verwirren oder zu unterbrechen. NE 
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Methode der claffifgen Studien. 
Was bie Art der Leſung anbelangt, fo kann 
zwar in dieſer das Allgemeine behandelnden Schrift 
weder eine Theorie der exegetiſch⸗kritiſchen Erklaͤ⸗ 
rung alter Schrifttexte, noch die Anwendung ihrer 


Grundſaͤtze auf den Unterricht erwartet werden: die 


ſes waͤre Stoff eines eigenen Werkes, und muß 
Gegenſtand ernſthafter und anhaltender Beſchaͤfti⸗ 


gung in jenen Anſtalten ſeyn, welche fuͤr das philo⸗ 


logiſche Lehramt unmittelbar vorbereiten; doch da 
tir darauf ausgehen, nicht nur die Anforderung der 
Wiſſenſchaft an die Sulen geltend zu maden, ſon⸗ 
dern die Gebrechen und die falſchen Richtungen dieſer 
Anſtalten zu bezeichnen, ſo wird es noͤthig feyn , 
dieſer legten Beziehung bet dem Gegenftand zu vers 
weilen. - Man pflegt die Lefung in ben Schulen 

gemeiniglich in eine curſoriſche und ſtatariſche, wie 
es genannt wird, abzutheilen. Der erfahrne Schul⸗ 
mann wird nur Eine gelten laſſen, die weder cur⸗ 
ſoriſch noch ſtatariſch iſt, ſondern dem Zoͤgling bei 
jeder Stelle oder jedem Abſchnitt nur das ihm zu 
ſeinem Verſtaͤndniß Roͤthige mittheilt: : eine jede Les 


ſung, die unter dieſem Noͤthigen zuruͤckbleibt, oder 


daruͤber hinausgeht, ift nothwendig verfehlt, weil fie 
in jenem Falle nicht belehrt und in dieſem durch un⸗ 


nuͤtzes Verweilen Beit und Luft verdirbt. Erlaͤute 


rung ſchwieriger Worte und Fuͤgungen, Berichri⸗ 
gung bes. Verdorbenen, Darlegung des Sinnes, da 
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mo bie Gedanfen und ihre Verbindung dunkel find, 
kurze, aber dem Zwecke genuͤgende Erklaͤrungen aus 


dem Gebiete der Mythologie, Geographie, Geſchichte, 
oder aus den Sitten, Gebraͤuchen und Kuͤnſten der 


Alten, alles wohl verbunden, gut geordnet, die 
Aufmerkſamkeit des Zoͤglings durch Fragen angeregt, 


durch Velehrung befriedigt, ſeine Theilnahme durch 
Freundlichkeit, ſeine Scheu durch Ernſt unterhaulten, 
dabet fein Gefuͤhl fir das Schoͤne, får bas Zweck⸗ 


maͤßige, das Wuͤrdevolle geweckt, ſein Urtheil in 


Thaͤtigkeit geſetzt, geleitet, berichtigt, — das alles 


enthaͤlt und leiſtet die große, die ſchwere Kunft einet 


richtigen Methode des clafftſchen Unterrichts und der 
Exegeſe clafſiſcher Schriftſteller får die Beduͤrfnifſe 
ber Schule. Daneben find es hauptſaͤchtich zwei 
Irrwege, auf denen die Methode der éclaſſtiſchen 
Studien fi. von ihrem Ziele verirrt und eines 
guten Erfolgs verluſtig geht: die Gedankenloſigkeit 
bet Schwierigkeiten, und das ſogenannte Erklaͤren 
des Geiſtes der Claſſiker ohne Beachtung des Ein⸗ 
zelnen und Kleinen. J 

Jene Gedankenloſigkeit, welche den Jaholt bes 
zu erklaͤrenden Stuͤcks, die Natur ind den Zuſam⸗ 
menhang des Einzelnen, de Stellung und Fuͤhrumg 
der Beweiſe, die Zweckmaͤßigkeit der Anordnimg als 
durch ſich ſelbſt Har vorauoſezgt, und bie Beziehun⸗ 
gen auf Geſchichte, Gebraͤuche, Perſonen und Vers 


haͤltniſſe nicht kennt oder nicht beachtet, begnuͤgt På 


gewdͤhnlich, die jungen Lents Hus aufgegebens GE | 
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überſetzen gu laſſen, ind glaubt, damit ſey genug 
gethan: die Verblendung hieruͤber iſt ſo groß, daß 
in unſern Schulen uͤberſetzen und erklaͤren får. 
gleichbedeutend gehalten wird. Cajus hat eine Ode 
des Horatius er klaͤrt, wenn er, was lateiniſch 
ſchrieben ſteht, deutſch zu ſagen gewußt hat. E 
folgt daraus, daß nach Vollendung der — 
nichts sy thun uͤbrig bleibt; denn was koͤnnte noch 
begehrt werden, wenn das Stuͤck vollſtaͤndig iſt er—⸗ 
klaͤrt worden? Ich erinnere mich, vor mehreren 
Jahren ber oͤffentlichen Pruͤfung eines Gymnaſiums 
beigewohnt zu haben, wo eben das Leben des Atti⸗ 
cus von Cornelius Nepos auf dieſe Weiſe erklaͤrt 
wurde. Ein Knabe nad) dem andern ward von 
dem Orbner dieſer Handlung aufgerufen, und jeder 
uͤberſetzte mit einer ſolchen Raſchheit ſein Capitel, 
daß auch dem geuͤbten Manne, welcher den Sinn 
desſelben faſſen wollte, zu folgen kaum moͤglich war: 
jeder hatte ſeine Rolle auf das vollftåndigfte im 
Gedaͤchtniß. Das mar aber aud alles: keine Er⸗ 
laͤnterung uͤber die Perfonen, die Anſpielungen auf 
zum Theil fern liegende Thatſachen, auch nicht der 
Ausdtuͤcke, die ſich auf gerichtliches Verfahren, auf 
Kauf⸗ und Schuldenweſen bezogen, und ſelbſt den 
woͤrtlichen Sim ſchwierig machten: alles wurde 
ohne bie geringſte Unterbrechung mit gleicher Beweg⸗ 
lichkeit der Zunge geſagt. Die „Erklaͤrung“ war 
vollſtaͤnbig, und die Geſellſchaft im hohen Grade 
zufrieden. Der Lehrer genoß im heitern Woblbehds | 
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gen die Freude des großen Erfolgs, und offenbar 


hatte kein einziger der jungen Leute verſtanden, was 


er uͤberſetzt hatte. Wird das Studium der Alten 
ſo betrieben, fo kenne ich kein untruͤglicheres Mittel, 


. die Jugend vom Denken zu entwoͤhnen, als dieſes, 


wo maan ſie gewoͤhnt, bet den ſchwierigen und ernſt⸗ 


haften Dingen nichts zu denken, kein ſichreres Ver⸗ 


fahren, um das Lernen in ein oͤdes Werk des Ge⸗ 
daͤchtniſſes gu verwandeln, und alle Keime und Hoff 
nungen des Gedeihens zu verderben. 


Ihm gegenuͤber ſteht eine Behandlung der Alten 


auuf der Schule, die ſich får geiſtreich haͤlt, weil ſie 

glaubt/ im Beſitze des Geiſtes der Alten zu ſeyn, 
und dieſen der Jugend auf ihre Weiſe mittheilen zu 
muͤſſen. Sie iſt kennbar an einer Scheu vor dem, 


was fie Kleinigkeit nennt, glaubt, daß durch die Noͤ⸗ 


thigung, das Einzelne genau aufzufaſſen, ein uner⸗ 
traͤglicher Aufenthalt in unnuͤtzen Dingen veranlaßt, 


und der Geiſt fur. die Empfindung des Schoͤnen 


abgeſtumpft werde. Grammatik „Beachtung des 

Sprachgebrauchs ift ihr ein Graͤuel, Behandlung 
verſchiedener Anſichten uͤber ſchwierige Stellen ein 
Aergerniß. Empfehlenswerth erſcheint ihr allein eine 
Leſung ſo oben hin ohne eigentliches Verſtaͤndniß, und 
"an der Stelle unbequemer Eroͤrterung der Schwierig⸗ 


keiten, die ſie weder ſieht noch faßt, begehrt ſie Er⸗ 


gießungen uͤber das, was ihr ſchoͤn oder erhaben, 


fein oder witzig, geiſtreich oder verbluͤmt geſagt zu 
ſeyn ſcheint. 
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Da dieſe Anſicht, welche mit dem Ernſt in der 
Leſung, mit der Genauigkeit des Auffaſſens, und der 


Schaͤrfe des Unterſcheidens, dem claſſiſchen Unterricht 
alle Kraft und Bedeutung raubt, durch einen falſchen 


Schein taͤuſcht, und bei uns auch unter denen, die 
claſſiſche Studien wollen, einen großen Anhang hat, 


fo kann man ſich nicht entſchieden genug gegen ſie er⸗ 
klaͤren. Wir werden zu dieſem Behuf einen ihrer 


Wortfuͤhrer, wie er fif vor nicht langer Zeit dahier 


unter uns mit Lob feiner paͤdagogiſchen Weisheit und 


bitterem Tadel deſſen, was ihm geiſtlos und verkehrt 


ſchien, vernehmen ließ, um fo mehr ſelber reden lafs 
ſen, weil die Beleuchtung ſeiner Offenbarungen und 
Lehren zugleich Gelegenheit gibt, die richtige Me⸗ 
thode der Behandlung beſtimmter nachzuweiſen, aber 


auch an ihm ſelbſt, als an einem auffallenden Bei⸗ 


ſpiele zu zeigen, welches Geiſtes Kind dieſe den 
Geiſt ohne die Form anſtrebenden Ordner der oͤffent⸗ 


lichen Erziehung find, uͤber welche fie zu Gericht 


figen: . 

„Man wuͤrde vielleicht, ſagt er, dem Zwecke, 
„den man ſich bei der Bildung der Jugend ſetzt, 
„naͤher ruͤcken, wenn man ſie auf dem Wege zu 


„demſ — nicht ſo unendlich lange mit griechi⸗ 
a 


„ſchen Buchſtaben aufhalten, ſondern ihren Geiſt im 
„Gebiete des Wahren und Schoͤnen ſo aufrichten 
„wollte, daß ſie dabei, wie die heitern Griechen, 
„geſund an Seele und Koͤrper blieben, und uͤber der 


„Gelehrſamkeit nicht den Menſchen, uͤber der. Wiſſen⸗ 
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„ſchaſt nidt das Leben verlåren.” — unter griechi⸗ 
ſchen Buchſtaben verſteht er nicht blog das griechiſche 
Alphabet, wiewohl es alte Knaben gibt, die es in 
ihrem ganzen Schulleben nicht erlernen konnten, ſon⸗ 
dern offenbar die Anfangsgruͤnde und die grammä⸗ 
tiſche Grundlage bes griechiſchen Studiums. Daß in 
jeder guten Schule dieſe Dinge zu treiben ſind, ſo 
lange, bis fie gehoͤrig gelernt und eingeuͤbt worden, 
bedarf keiner weitern Erinnerung. Dagegen iſt auch 
ein zu langes Verweilen bei den Anfangsgruͤnden 
Zeichen fehlerhafter Methode; unſer Verfaſſer aber 
muß von fo einem Gebrechen im allergroͤßten Maß⸗ 
ſtabe Kunde haben, weil er von einem „ſo unend⸗ 
lid langen“ Aufenthalt bet dieſen Dingen ſpricht. 
Indeß werden wir an ihm durch den weitern Inhalt 
ſeiner Rede irre. Er will, man ſollte ſtatt jenes 
"fo unendlich langen Verweilens beim Buchſtaben den 
Geiſt der Jugend „im Gebiete des Wahren und Schoͤ⸗ 
„nen fo aufrichten, dab fie dabei, wie die heitern 
„Griechen, gefund an Seele und Kårper bliebe.“ — 
Das koͤnnte Manchem recht ſchoͤn klingen. Doch ift 
zuerſt der Gedanke, wie er hier ausgeſprochen wird, 
nicht ganz deutlich; „das Gebiet des Wahren, Scho⸗ 
nen,” wohl; aber „den Geiſt darin aufrichteu?“ 
was will das ſagen? Iſt der Geiſt vorher auf Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen gegangen? ſoll ihm nun auf ble 
Beine geholfen werden? oder ift das Bild von ihm 
als von einer Fahne, Standarte, Trophåe gebraucht, 
die ert lag und dann aufgerichtet wird? Wie aͤber 
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und auf welche Weiſe fol nun. dieſes Aufrichten 


des Geiſtes der Jugend, was es auch bedeuten 
moͤge, geſchehen? Go, dag fie dabei gefund an Seele 


und Korper bliebe. Das if nun wieder ſehr vers 
wunderſam. Ein Aufrichten des Geiſtes, wobei die 


Seele geſund bleibt und der Koͤrper dazu. Wie 
muß ein Kopf organifirt ſeyn, in welchem Begriffe 


ſich gang fo ohne, Beziehung zuſammen finden und 
als Gedanken unterſchieben! Doch es kommt noch beſ⸗ 


fer: „Wenn man doch ihren Geiſt, fagt er, fo aufs 


„richten wollte, dag fig uͤber der Gelehrſamkeit nicht J 
„den Menſchen und uͤber der Wiſſenſchaft nicht dat 


„Leben verloͤren.“ 


Man ſi eht, hier iſt von wirflichen Dingen aus 


bes Berfaffers Erfahrung die Rede, von jungen Leus 
ten, die, weil ihnen der Geiſt nicht in bezeichneter 


Art aufgetichtet worden iſt, uͤber der Gelehrſamkeit 


den Menſchen verloren haben. Ueber der Gelehr⸗ 
ſamkeit den Menſchen verlieren kann doch unmoͤglich 


etwas Anderes heißen, als ſo gelehrt werden, daß inan 


daxuͤber aufhoͤrt, ein Menſch zu ſeyn, das heißt, als 


Menſch zu fuͤhlen, zu denken und zu handeln. Es 


iſt der Gelehrſamkeit von der Unwiſſenheit ſchon viel 
Schlimmes nachgeſggt worden, aber noch nichts fo 


Arges, wie hier, wo ſie erſtlich ſehr wohlfeilen Kau⸗ 


fes ift, denn Knaben und Juͤnglinge beſitzen fie ſchan, 


die unendlid lange bei den griechiſchen Buchſtaben ſind J 
gufgehalten worden, und ihre Folge ift, dag ſie den 
Menſchen den Menſchen raubt und ihn gum unver⸗ 
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. nuͤnftigen Thier herabzieht, ja auch das Leben raubt 
ſie ihm: uͤber der Gelehrſamkeit wird der Menſch, 


uͤber der Wiſſenſchaft wird das Leben verl oren. — 


Und das alles in unſern Schulen, von benen allein 
die Rede iſt? Allerdings! Wahre Moͤrdergruben ſind 
fie, in denen Menſch und Leben in geiſtigem / und 
leiblichem Verderben zu Grunde geht. Wir fragen 
nicht, was der Urheber eines ſolchen Geredes hat 


ſagen wollen, ſondern allein, was er geſagt hat, und 


fragen demnaͤchſt, ob jemand, der ſich in wenig 
Zeilen als gang unfaͤhig Gedanken zu faſſen und zu 
, bezeichnen darſtellt, koͤnne berufen ſeyn, uͤbe Gegen⸗ 

ſtaͤnde der oͤffentlichen Erziehung zu ſprechen? Wir 
ſind aber des Beiſpiels wegen genoͤthigt, ihn noch 
weiter zu verfolgen. Wie jemand, der vor dem, 
was er den Buchſtaben der griechiſchen Sprache 
nennt, eine Art von Wafferfheu hat, von dem 
Geiſt der griechiſchen Literatur urtheilen werde, laͤßt 
ſich nach dem Vorhergehenden ungefaͤhr ermeſſen; 
aber was kommt, uͤberſteigt noch die Erwartung. 
Man hoͤre: „Wenn wir bei den Griechen vor allem 
„das richtige Maß bewundern, das alle ihre Werke 
„auszeichnet; welche vermittelnde Kraft zwo— 
uden dem Geiſt und der Natur ſtellte dass 
„ſelbe her? Es war Poefie, die Muſik, die Pias 
„ſtik, mit Einem Worte, es war die Kunſt! — 
„Sie, die ſich uͤber den Menſchen ſelbſt ausbreitete, 
„wie uͤber das, Werk, das er ſchuf, hob Griechen⸗ 
land zur Hoͤhe ſeines unſterblichen Glanzes.“ 
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Hier wird alfo erklaͤrt, woher es komme, daß 
die Werke des griechiſchen Geiſtes vor allen durch 
richtiges Maß ausgezeichnet ſind. Wir Andern glaub⸗ 
ten, dieſes Maßhalten, welches wie im Handeln, ſo 
im Darſtellen die Richtſchnur der beſſern griechiſchen 
Geiſter war, ſey der Erfolg ihrer ganzen Bildung: 


diieſe lehrte fie vov allem das Maß als das Beſte 


erkennen, das zu Viel als Uebertreibung, das zu 
Wenig als Vuͤrftigkeit. Sie ſchaͤrfte ihr Urtheil daß 
fie in jedem Ding das Maß zwiſchen dem zu Viel 
und zu Wenig unterſcheiden lernten, ſtaͤrkte ihre 
Kraft, daß ſie in der Darſtellung nicht unter ihm 
zuruͤckbliebe, und zaͤhmte ſie wieder, wo ihr Ueber⸗ 
maß uͤber die feine Linie des Rechten und Gehoͤrigen 
hinaustrieb. Das aber bewirkte fie, indem auf der 
einen Seite fie den reichen und geſunden Geiſt durch 


Studium der Dichter und einer eben fo ernſten als 


weiſen Tonkunſt zu regem Gefuͤhle erweckte, dieſes 
Gefuͤhl durch große Erinnerungen und Entſchließun⸗ 
gen naͤhrte, und jeder Ehrbegierde eine geſetzliche 
Richtung und ein ſchoͤnes Ziel entgegenſtellte. Auf 
der andern Seite weckte und ſtaͤrkte ſie das Urtheil 
und hielt den Geiſt wach, ſo daß er jede Erſcheinung 
und jedes Beſtreben den Geſetzen eines ſtrengen Den⸗ 


kens unterwarf, und in den Graͤnzlinien hielt, die 


eine ſichere und klare Einſicht in die Natur der Dinge 
und Verhaͤltniſſe gezogen hatte. Dieſe doppelte Be⸗ 
muͤhung aber, das Gefuͤhl zu wecken und dem Ver⸗ 
ſtande zu unterwerfen, umſpannte eine ernſte, den 
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gangen Menſchen umfaſſende Zucht, die zuweilen an 

das Herbe graͤnzte, und jede Auszeichnung als die 
| —* großer Unftrengung, langer , Uchung und 
gleichmaͤßiger Beachtung des Groͤßten wie des Ge⸗ 
xingſten erſcheinen ließ. Jede ſorgfaͤltige Vetrachtung 
irgend eines griechiſchen Meiſterwerke ſey es eing 
Statue, oder eine Tragoͤdie, oder eine Staatsrede. 
oder was es wolle, wird dieſes Walten und dieſen 
Erfolg der griechiſchen Bildung, jedes guf sine andere 


Art, dem der Søfhe Kundigen ſehen laſſen und ihm 


zeigen, daß das Maß der griechiſchen Werke, durch 
ijene Bildung ergeugt , dy Sparſgmkeit bet innexer 
Fuͤlle, in Deutlichkeit bei großer Tiefe und in einer 
Vollendung der Form beſteht, die gls ein vollſtaͤndi⸗ 
ger Sieg uͤber alle Schwierigkeiten ſi ſich darſtellt. 
So ungefåbr wuͤrde ſich jemand die Sache denken, 
der ſich in den dazu gehoͤrigen Unterſuchungen und 
Urkunden etwas naͤher umgeſehen haͤtte. Was aber 
weiß unſer Freund fiber die, Urſache jenes Maßes zu 
berichten? Er flefft zuerſt dem Geiſt die Natur 
entgegen, dazwiſchen aber als eine vermittelnde Kraft 
— die Poefie, nicht genug, auch die Muſik, 
dann die Plaſtik und „mit Einem Wort“ die Kun ff. 
Jetzt wiſſen wir es. Cs konunt år B. zu erklaͤren 
das ſchoͤne Dag einer Sophobkleiſchen Tragoͤdie. Hier 
iſt Geiſt gegenuͤber Natur. Dazwiſchen iſt die Poeſie 
erſchienen und hat als. eine Kraft beide vermittelt, 
woraus dann bie Tragoͤdie hervorging, was zu ep⸗ 
weiſen war. Oder es ſoll das bewundernewuͤrdige Maß 


a 
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der Verhåltniffe, der Handlung, der Bewegung, der 
Ausfuͤhrung eines vaticaniſchen Apollo erklaͤrt wer⸗ 
den. Wieder Geiſt und Natur gegenuͤber in der 
Mitte die Plaſtik, die vermittelt beide, und das 
Maß des Apollo iſt hergeſtellt. Habt ihr genug, 
„Buͤrger und Landsgenoſſen, und begehrt ihr weiters 


kein Zeugniß, um gu wiſſen, welches Geiſtes die in 


eitler Hoffart uͤber die Emſigkeit und den Fleiß der 
Schulen hinwegblickenden Juͤnger moderner Seichtig⸗ 
keit ſind, deren Wortfuͤhrer wir vor euch gebracht 
haben? Doch um der Sache willen bitten wir euch, 
ihn nur dieſesmal bis an das Ende anzuhoͤren. 


„Weht aud) der Geiſt der Griechen noch friſch und 


„lebendig in ihrer Sprache, ſo muß er doch unter der 
„unaufhoͤrlich an dem Buchſtaben hin und her ruͤcken⸗ 
„den Hand derjenigen verſchwinden, die, ohne Enthu⸗ 
„ſiasmus fuͤr das Schoͤne, die Form desſelben zer⸗ 
„ſtoͤren und ſich uͤber dem Gerippe oft eben ſo gelehrt 
„als leidenſchaftlich und unartig befehden!“ — Waͤre 
hier nur vor allen Dingen klar, von was fuͤr Leuten 
die Rede iſt. Recht ſchlimme Leute muͤſſen es ſeyn, 
die das Schoͤne zerſtoͤren, um ſich uͤber dem Gerippe 
zu zanken, ſchlimmer wie Hunnen und Vandalen, 
und einfaͤltig dazu; denn welcher vernuͤnftige Menſch 
zankt uͤber ein Gerippe, wenn er nicht etwa ein 
Anatom iſt? Doch aber ſind ſie gelehrt. Sie ruͤcken 

an den Buchſtaben hin und her. Das werden alfo . 

wohl die. Philologen ſeyn. Allerdings, dieſe find 
es, die Wortklauber, die Sylbenſtecher, die Pebanten 

Thurſo åt, gel, Schulen. I. Bd. III, Abth. 29 
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ohne Liebe, die Gophiften ohne Enthufiasmus. Und 


was thun denn dieſe boͤſen Leute? Jedermann, welcher 


ſich um die alte Literatur ein wenig bekuͤmmert, weiß, 
daß ihre Werke durch die Zeit mehr oder weniger 
verdunkelt und durch Unwiſſenheit oder Sorgloſigkeit 
mehr und weniger verdorben find, Das Geſchaͤft 
der Philologen iſt nun, jene Dunkelheit zu zerſtreuen 
und dieſe Verderbniß ſo viel als moͤglich zu heilen, 
durch Anwendung ihrer Sprachkenntniſſe, ihrer Alter⸗ 
thumskunde und durch Vergleichung und Benutzung 
aller vorhandenen Huͤlfsmittel; wo dieſe aufhoͤren, 
tritt das Gebiet der Vermuthung (Conjectur) ein. 
Dieſes Geſchaͤft iſt zu allen Zeiten von vielen, unter 
dieſen von einer betraͤchtlichen Menge großer Maͤn⸗ 
ner ausgeuͤbt worden, welche nicht nur voll Gelehr⸗ 
ſamkeit, ſondern auch voller Enthuſiasmus fuͤr das 
Schoͤne waren. Ich nenne aus unſerer Literatur 
nur zwei Namen, vor denen ſich jeder beugt, der 
Wiſſenſchaft kennt und ehrt, die Namen von Heyne 
"und Wolf, Bei einem fo ſchwierigen, verwickelten 
und oft in das Kleine gehenden Geſchaͤft — bem 
aud) hier werden oft große Dinge durd Heine aus⸗ 
gerichtet — kann es nidt an Widerſtreit der An⸗ 


ſichten, der Meinungen, der Vermuthungen fehlen, 


und oft ſind die Beſten, wie die eben genannten 
zwei großen Maͤnner, deßhalb hart genug aneinan⸗ 
der gerathen. Fuͤr die Sache ſelbſt aber geht dar⸗ 
aus in der Regel baarer Gewinn hervor, denn die 
Wahrheit iſt auch hier nicht felten ein Kind des 


URE; 





308 — 
Streites. Auch find kaum in einem anderen Gebiete 
"bie Erfolge zahlreicher und groͤßer, als im Gebiete 
der Philologie. Durch jene Bemuͤhungen dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt es geſchehen, daß die ſchoͤnſten und zum 
Theil eben ſo ſchwierigen als verdorbenen Werke des 
Alterthums erlaͤutert und verbeſſert, und dadurch die 


Quellen bewahrt und zugaͤnglich geworden find, wel⸗ 


che die Vorſehung beſtimmt zu haben ſcheint, die 
Bildung der Voͤlker zu naͤhren und zu beleben, wo 
fie verkommen und vertrocknet war. — Unſer Apo⸗ 
loget deg Geiſtes aber weiß es anders, Das Bes 


muͤhen, durch Erwaͤgung des Einzelnen, bis auf 


Worte, Sylben und Buchſtaben herab, das Dunkle 
aufzuhellen, das Schadhafte zu verbeſſern, iſt ihm 
ein Hin⸗ und Herruͤcken des Buchſtabens, und die 
Folge davon eine Zerſtoͤrung der Form des Schoͤnen. 
Wenn alſo Lipfius die vor ibm an zahlloſen Stel 
len unverſtandenen und verunſtalteten Werke des 
grogen Tacitus mit der Fackel ſeines Geiftes und 
ſeiner Gelehrſamkeit beleuchtet, den Verderbniſſen 
mit bewunderungswuͤrdigem Scharffinn nachſpuͤrt und 
fie meiſt eben fo leicht als gluͤcklich hebt, fo if er 
nidt, wie wir bisher geglaubt haben, der Wieder⸗ 
herfteller des. Tacitus, fondem ey hat in ihm die 
Form des Schoͤnen zerſtoͤrt, und nichts als ein Ge⸗ 
rippe uͤbrig gelaffen, uber welches oft eben fo gø 
lehrt als leidenſchaftlich und unartig geſtritten wird. 
So wird alſo auch Heyne mit Virgilius, Bentley 
mit Horatius, oder unter den aͤltern Ariſtarchus mit 
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Homer, Victorius mit Cicero verfahren haben. Glaubt 
Hes nur, denn euch verſichert es der Mann, der den 
Geiſt aufrichtet, dag die Seele gefund bleibt, der das . 
Maß der claſſiſchen Werke dadurch herftellt, daß er 
den Geiſt und die Natur durch Poeſie, Muſik und 
Plaſtik vermitteln laͤßt. Doch vielleicht hat er es 
nicht auf die Philologie im Großen und auf ihre 
Heroen abgeſehen, ſondern meint es nur fo etwa 
im Kleinen, etwa in unſerer Naͤhe mit der Lehrart 
irgend einer Anſtalt, die ihm nicht zu Sinne iſt, 
"oder einiger Lehrer, die nicht nad ſeiner Ans 
fit den Geiſt fo aufrichten, daß die Seele geſund 
bleibt. Faſt ſcheint es fo, denn er ift, wie man 
ſah, mit einheimiſchen Dingen beſchaͤftigt. Wie 
Strepſiades in den Wolken des attiſchen Dich⸗ 
ters der Beredſamkeit ſich befleißigt, nicht um ſich in 
die großen und oͤffentlichen Dinge zu miſchen, ſon⸗ 
dern nur zu ſeinem Gebrauch ein wenig an den 
Rechten zu drehen und fuͤr den Hausbedarf damit 
nach Gefallen zu verfahren, ſo wirft dieſer neue 


J J Strepſiades ſich in die Beurtheilung claſſiſcher Stu⸗ 


dien und Lehrart, bloß um die naͤchſten Nachbarn zu 
zuͤchtigen, in deren Schulen oder Claſſen, wie er 
ſagt, Menſch und Leben vor lauter Aufenthalt in 
"den griechiſchen Buchſtaben und vor lauter Hin⸗ und 
Herruͤcken an denſelben verloren geht. Ueber jenen 
Aufenthalt haben wir uns ſchon erklaͤrt; es bleibt 
uͤbrig, dieſem Gewebe der neuen Schulweisheit auch 
hier etwas auf die Nath zu fuͤhlen. 
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Wie viel oder wenig von kritiſcher Behandlung 
der Alten in die Schulen gehoͤrt, iſt eine Frage, die 
unter Paͤdagogen und Schulmaͤnnern vielfach iſt er⸗ 
oͤrtert worden, aber nicht auf dem Markte, am we⸗ 
nigſten von Unmuͤndigen zur Entſcheidung gebracht 
wird. Es waͤre thoͤricht, mit den verſchiedenen Leſe⸗ 
arten, mit den abweichenden Arten, eine Stelle zu 
deuten und zu verſtehen, Knaben zu behelligen, de⸗ 
ren Urtheil kaum aufzukeimen anfaͤngt, und deren 
Fleiß mit, genauer Auffaſſung und Einuͤbung der 
Anfangsgruͤnde ſattſam beſchaͤftigt iſ. Anders aber 
ſtellt ſich die Frage bei dem zum Juͤnglinge heran⸗ 
gereiften Zoͤgling der obern Claſſen, der, uͤber die 
vorbereitenden Studien hinaus, in das Studium des 
Alterthums und ſeiner Werke weiter eingefuͤhrt wird, 
und bei dem es darauf ankommt, fuͤr die hoͤhern 
und umfaſſendern Studien, die ihn auf der Univer⸗ 
ſitaͤt erwarten, das Urtheil zu ſchaͤrfen, die Auffaſ⸗ 
ſung der verſchiedenſten Beziehungen und ihrer Vers 
bindung durch Eindringen in den fremden Gedanken 
zu uͤben und gelaͤufig zu machen. Unter den Uebun⸗ 
gen, tveldje, dazu fuͤhren, nimmt, wie jeder weiß, 
der die Mittel und Wirkung des gruͤndlichen Unter⸗ 
richts kennt, bei Erklaͤrung eines vorzuͤglichen, aber 
ſchwierigen und jede Anſtrengung fordernden Claſſi⸗ 
kers die Behandlung der durch ihre Leſeart zweifel⸗ 
haften oder verdorbenen Stellen einen vorzuͤglichen 
Platz ein. Daß hier das Uebermaß vermieden, und 
das Geſchaͤft auf das Wichtige, Weſentliche beſchraͤnkt 
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und auf eine fruchtbare Weiſe gefuͤhrt werde, ift eine 
Forderung, de an jeden ordentlichen Lehrer dieſer 
Studien geſtellt werden kann und mit Recht geſtellt 
wird; die ganze Sache aber als ein Hin⸗ und Her⸗ 
ruͤcken der Buchſtaben zu bezeichnen, iſt das Zeichen 
großer Unkunde in dieſen Dingen. Dieſer Unkunde 
gegenuͤber werden unſere Schulen, ſich von der Ge⸗ 
dankenloſigkeit und der Oberflaͤchlichkeit gleich weit 
entfernt haltend, mehr und mehr darauf hinarbei⸗ 
ten, durch Sorgfalt und Strenge der Methode den 
Geiſt der Gruͤndlichkeit und der Wiſſenſchaft in ihren 
Zoͤglingen zu wecken, ſie zu der Einſicht bringen, 
daß wie in allen Dingen, fo and in dem claffiſchen 
Studium das Haſchen und Jagen nad) bem Geiſt 
der Sache ohne genaues Auffaſſen des Einzelnen und 
ſorgfaͤltige Erwaͤgung ber Form nichtig und ein 
Traum ift, und werden durch Weckung uad Schaͤr⸗ 
fung des Urtheils, durch Laͤuterung und Veredlung 
des Geſchmacks an den ewigen Muſtern des Schoͤnen, 
wenn aud) nicht uns, doch unſere Nachkommen, fo 
viel am ihnen liegt, von den oͤffentlichen Schwaͤtzern 
befreien, welche zu denken und Gedachtes auszudruͤcken 
gleich unfaͤhig geblieben find. 

Nachdem wir bie Leſung der claſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller in dem hoͤhern Gymnaſium geordnet und die 
gruͤndliche Methode derſelben zu ſchirmen geſucht ha⸗ 
den, gehen wir auf unſere vier Claͤſſen zuruͤck, um 
an die Lefung die zum Theil aus ihr gewonnenen, 
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zum Theil zu ihr und zur allgemeinen Sunttilbung 
nåtbigei Kenntniſſe bie 


— 
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Ausbreitung der elaſſiſchen Studien auf 
Poetik, Geſchichte, Rhetorik, Philo⸗ 
ſophie. 


umn die Leſung der Dichter sit ben das Ganze 
der Poeſie umfaſſenden und dadurch Einficht in das 
GSinzelne begruͤndenden Kenntuiffen zu umgeben, wird 
es noͤthig ſeyn, in der Claffe får Poeſte neben jener 
Leſung zugleich die Kunde der Dichtungsarten, zu⸗ 
naͤchſt bei den Griechen und Rbmern, im Zuſammen⸗ 
hange vorzutragen. Gemaͤß bem Staud und dem 
Beduͤrfniß ber Claffe wird dieſer Unterricht in einer 
fruchtbaren Ueberſicht nuv bas Hauptſaͤchliche um⸗ 
faſſen, den Urſprung der Dichtungsarten, bes Epos, 
der Elegie aus dieſem, der Lyrik aus der Elegie, 
und zuletzt des Drama aud den fruͤhern darlegen, 
ble Natur eines jeden bezeichnen und die vorzuͤglich⸗ 
ſten Werke, welche ſich erhalten haben, zur vorlaͤu⸗ 
figen Kenntniß bringen. Ein aͤhnlicher Unmiß wird 
von der deutſchen Poeſie gu geben ſeyn, hauptſaͤchlich 
fo, daß, was ihr eigenthuͤmlich ift, von dem, was 
ſie mit den Alten gemein hat, geſchieden, und dieſes 
Letztere in Verhaͤltniß zu ſeinen Muſtern betrachtet 
wird. Ein Abriß der Verskunſt wuͤrde den Schluß 
machen, welche ble Hauptgattungen ber Verſe behan⸗ 
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deln und die griechiſchen, lateiniſchen und. deutſchen, 
letztere beſonders in den Werken von Klopſtock und 
Voß, zur Vergleichung bringen wuͤrde. 

Die Claſſe fuͤr Geſchichte wuͤrde neben der Le⸗ 
ſung griechiſcher und lateiniſcher Geſchichtswerke ſich 
bemuͤhen, zunaͤchſt einen Abriß der alten Geſchichte 
mit Beziehung auf Ethnographie und Geographie 
vorzutragen. Zweck dieſer Vortraͤge kann nicht ſeyn, 
einen Geſchichtskundigen zu bilden. Ich habe noch 
keinen geſehen, der auf dem Gymnaſium in den Be⸗ 
ſitz der Geſchichte gekommen waͤre; und gaͤbe es einen 
ſolchen, er haͤtte denſelben mit Aufopferung der un⸗ 
mittelbaren Zwecke der Schulbildung erworben. Zweck 
kann alſo nur ſeyn, die Ueberſicht der Voͤlker und 


Begebenheiten zu liefern, und die Hauptſachen chrono⸗ 


logiſch dem Gedaͤchtniß genau einzupraͤgen. Der zu⸗ 
ſammenhaͤngende und erſchoͤpfende hiſtoriſche Vortrag 


gehoͤrt der Univerſitaͤt. Nichts ift dem jagendlichen 
Alter verderblicher, als die Auffaſſung einer Menge 


von Namen und Zahlen, an welche ſich keine be⸗ 
deutſamen Haydlungen knuͤpfen, und heilſamer waͤre 
es, ihr ein lateiniſches Lexikon der Reihe nach, als 
die Liſten der Koͤnige von Phrygien oder Syrien, 


von Portugal oder Polen lernen zu laſſen. Iſt aber 
der hiſtoriſche Bedarf des Gymnaſiums auf die bes' 


zeichnete Weiſe beſchraͤnkt, fo muß es als Ueberfluß 
und als Uebermaß betrachtet werden, wenn der hiſto⸗ 


riſche Unterricht durch alle Claſſen desſelben ausge⸗ 


breitet und nach einem Lehrbuche ertheilt wird, das 


| 
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die gange Summe der Begebenheiten und Perſonen 


umfaßt. Vorbereiten muͤſſen ihn die vier -untern 


Claſſen durch eine das Hauptſaͤchliche zur gelaͤufigen 
Kenntniß bringende Behandlung der Geographie, in 


etwa vier woͤchentlichen Stunden. Die beiden untern 


Claſſen des Gymnaſiums wuͤrden in derſelben Stun⸗ 

denzahl dieſen Unterricht durch Vergleichung der alten 
und neuen Geographie ergaͤnzen und durch Beiziehung 
der mathematiſchen Geographie und der Ethnographie 
erweitern, dadurch aber der Behandlung der Geſchichte 
eine feſte Grundlage liefern. In der hierauf folgen⸗ 
den Claſſe fir Poeſie begånne dann nad der oben 
gegebenen Ueberfidt in der noch untergeordneten Les 
fung alter Hiſtoriker der eigentliche hiſtoriſche Unter⸗ 
richt, und breitete ſich mit dieſer Leſung in der ge⸗ 
ſchichtlichen Claſſe aus. Wie aber die naͤchſt vorher⸗ 
gehende das zur Poeſie Gehoͤrige, ſo muͤßte ſofort 


die hiſtoriſche Claſſe das Hauptſaͤchliche der Geſchichte 


mit Huͤlfe ſynchroniſtiſcher Tabellen und kurzer Er⸗ i 


laͤuterungen des Lehrers einuͤben und geldufig maden. 


Dieſe Uebungen, ein Jahr lang in woͤchentlich vier 
Stunden fortgeſetzt, wuͤrden des hiſtoriſchen Stoffes 
fuͤr das Gymnaſium vollkommen genug, zugleich 


aber aud) durch dftere Wiederholung und verſchiedene 


Verarbeitung desſelben allem ſpaͤtern hiſtoriſchen 


Studium einen ſichern Halt liefern, den es, weil 
in fruͤhen Jahren får dasfelbe das Gedaͤchtniß nich 
gehoͤrig in Anſpruch genommen wird, gewoͤhnlich 

ganz entbehrt. Doch kann nicht die Meinung ſeyn 


na 
" 
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daß alle hiftoriſche Kunde der gelcheten Schulen auf 
tabellariſch⸗ ſynchroniſtiſche Uebungen beſchraͤnkt ſeyn 
ſoll: die Hauptbegebenhelten und die hervorragenden 
Charaktere der alten, und in der neuen beſonders der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte muͤſſen zugleich zu einer deut⸗ 
lichen, die Theilnahme gewinnenden Anſchauung ge⸗ 
bracht werden, wenn das hiſtoriſche Studium nicht 
von aller Zuneigung entbloͤßt und dadurch verfehlt 
werden fol. Får das Alterthum tritt hler eben die 
Leſung der großen Hiſtoriker ſelbſt ein, und die Dar⸗ 
ſtellungen des Herodot, des Xenophon, des Plutar⸗ 
chus, des Livius, wuͤrdig der unſterblichen Thaten, 
welche ſie der Nachwelt uͤberliefert haben, laſſen in 
dieſer Hinſicht dem Lehrer wenig zu thun uͤbrig. 
Schwieriger iſt die Sache bei der neuern Geſchichte, 
deren Werke theils jene Vorzuͤge entbehren, theils 
auch nicht als Gegenſtaͤnde eines die geiſtigen Kraͤfte 
in Anſpruch nehmenden und bildenden Studiums 
koͤnnen betrachtet werden. Eine zuſammenhaͤugende 
Erzaͤhlung, oder eine gleiche Vorleſung aus ge⸗ 
drucktem Buche, in einer Anſtalt, die hauptſaͤchlich 
auf Uebung im Auffaſſen und Eindringen beruht, ift 
zerſtreuend, und ihrem Zwecke mehr entgegen, als 
foͤrderlich. Es bleibt demnach nur uͤbrig, den Kern 
ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte in einer hiſtoriſchen 
Schulbibliothek von mehrern WVaͤnden zuſammen⸗ 
zuſtellen, und dieſe den jungen Leuten zu eigener 
Lefung unter Aufficht und Controle bes Lehrets ig 
die Hånde zu geben. Es verſteht ſich, daß die hi⸗ 
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ſtoriſche Bibliothek nicht die Geſchichte des alten Her: 
zogthums Bayern allein, ſondern die ganze deutſche 
Geſchichte umfaſſen muͤßte, weil auch jene ohne dieſe, 
deren Theil ſie iſt, nicht verſtaͤndlich ſeyn kann, und 
unſer Reich von den fuͤnf deutſchen Hauptnationen 
drei,“ die bayeriſche, die fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche, 
gang dder zum Theil, unter ihnen aber Staaten mit 
ausnehmend belehrender und merkwuͤrdiger Geſchichte, 
wie Nuͤrnberg und die Erzbisthuͤmer, umfaßt. 

In dieſe Bibliothek waͤre aus den alten Ses 
ſchichtbuͤchern der deutſchen Chroniken und Annalen 
woͤrtlich und nur mit Verbeſſerung der Sprachform 
aufzunehmen, was ſie von den Thaͤten unferer Bor: 
fahren und ihrer Tugenden in zwar ſchlichter, aber 
meiſt ſehr eindringlicher Rede Ruͤhmliches berichten. 
Wie viel durch eine verſtaͤndige Benutzung jener meiſt 
vergeſſenen Buͤcher, in deren Steppen die Goldkoͤrner 
unſerer Vorzeit verborgen liegen, fuͤr dieſe ſich ge⸗ 
winnen laͤßt, hat auf meinen Wunſch mein verehrter 
Freund, Fr. Roth, an einigen Beiſpielen gezeigt, 
die ich nicht umhin kann, den Veilagen dieſer Schrift 
aͤnzuſchließen. 

Mit dieſen Auszuͤgen aus den aͤchten deutſchen 
Quellen unſerer Geſchichte, welche den „truͤben Zu⸗ 
bereitungen“ derſelben in Werken neuerer Geſchicht⸗ 
ſchreiber zum Gebrauche der Jugend weit vorzuſtellen 
find, wuͤrde man, fir Bayern beſonders mit Be⸗ 
nutzung von Aventinus, bis zu der Zeit der Refor⸗ 
mation heraufreichen, das Uebrige koͤnnte får die 
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Geſchichte des bayeriſchen Herzogthums aus Weſten⸗ 


rieder, und fuͤr die umfaſſende deutſche Geſchichte 
mit Einſchluß der ſchweizeriſchen aus den Werken 
des Johannes Muͤller ergaͤnzt werden. 


Die naͤchſt hoͤhere Claffe fuͤhrt uns zu den Stu⸗ 


dien der Beredſamkeit. Leſung der claſſiſchen Re⸗ 


den, mit Ernſt und Gruͤndlichkeit getrieben in der 


oben bezeichneten Art, iſt auch hier die Grundlage 
und die Seele der Bemuͤhung, welche neben dem 
wiſſenſchaftlichen auch noch den ſehr praktiſchen Zweck 
haben ſoll, die freie, zuſammenhaͤngende Rede der 
Jugend, und, mit dem Dichter zu reden, den noch 
zarten Mund derſelben zu bilden, und ihm das le⸗ 
bendige Wort zu ſtaͤrken, welches in den letzten 
Menſchenaltern auf eine ſo arge, und man darf ſa⸗ 
gen, barbariſche Weiſe durch das papierne oder ge⸗ 
ſchriebene geſchwaͤcht, verworren und gedruͤckt worden 
iſt. Die alleraͤrgſte Schreiberei, welche jemals un⸗ 
ter den Menſchen erſchienen iſt, ſchließt faſt allen 
muͤndlichen Verkehr mit dem Vertrauen auf das, 
was geſagt ift, ohne geſchrieben zu ſeyn, fo voll⸗ 


kommen aus, daß unſer ſchoͤnes Spruͤchwort: „ein 


Wort, ein Mann,” wenigſtens in jenem ſchreib⸗ 

ſeligen Gebiete der Berichte, der Gutachten, der In⸗ 
ſtructionen und Remonſtrationen, der. Commiſſionen, 
der Organiſationen und Reorganiſationen, der Vor⸗ 
traͤge, der Antraͤge, der Nachtraͤge, der Auftraͤge 
und was ſonſt noch getragen und nicht getragen 
wird, Geltung und Sinn verloren hat. Ungeuͤbt 
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aber in dem muͤndlichen Vortrag, verkannt, ver⸗ 
achtet und verſaͤumt, ift das lebendige Wort auch 
in ſich ſelber ſchwach und ſchmucklos geworden, und 
wenn es moͤglich waͤre, ſo haͤtten wir mit dem Ge⸗ 
brauche der freien maͤnnlichen Rede aud die Crinnes 
rung daran verloren, um fie ganz und gar in die 
endloſen Stoͤße von beſchriebenen Papieren zu begra⸗ 
ben. Wird nun die freie Rede aus ihrer Ver⸗ 
ſaͤumniß und Vergeſſenheit hervorgezogen, um ſich 
in oͤffentlicher Verhandlung als das, was ſie ſeyn 
ſoll und nicht mehr iſt, als klare, zuſammenhaͤngende . 
uͤberzeugliche Darſtellung feſter Anſicht und beſtimm⸗ 
ten Willens gu zeigen, in wie trauriger Geſtalt tritt 
fie dann an das Licht hervor? Verworren und abs . 
ſchweifend, ſtrauchelnd bei jedem Schritt, zuruͤck⸗ 
gehend in die Anfaͤnge, das Hauptſaͤchliche uͤberſprin⸗ 
gend, das Unbedeutende verfolgend, unſicher im Be⸗ 
ginnen, fehlgreifend im Beſchließen, ein Aergerniß 
den Verſtaͤndigen, eine Thorheit oft ſelbſt den Un⸗ 
verſtaͤndigen, und das in Verhandlungen, die das 
Wohl des Vaterlandes vor dem Vaterlande ſelbſt 
zu erwaͤgen beſtimmt ſind, und durch ihre Aermlich⸗ 
keit und Kleinheit ſo unendlich weit hinter dem 
Reichthum und der Groͤße eines ſolchen Gegenſtandes 
zuruͤckbleiben! Ja, ſelbſt in dieſer traurigen Geſtalt 
ift fie nod) wie mit Hånden und Fuͤßen an das Pas 
pier gebunden, und wie in den Blod gefpannt, an 
jene furchtbaren lithographirten Berichte und Antråge, 
von denen oft ein einziger långer if, als alle 
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Staatsreden des Demoſthenes und Cicero zuſammen⸗ 
genommen, an jene Maſſen von Papier, welche ſich 
fiber alle Baͤnke und Tiſche der Verſammlung aus⸗ 
breiten, ein Schaudern der Zuhoͤrer, wenn ihre leib⸗ 
hafte Groͤße auf der Rednerbuͤhne zum Vortrage 
entfaltet und zugleich in allen Haͤnden erhoben wird, 
und die Verſammlung mit einem unerquicklichen Ge⸗ 
raͤuſch erfuͤllt, gleich dem Herbſtwind, der durd) die 
entblaͤtterten Baͤume ſtreicht. Fern fey von mir der 
Gedanke, von Allen auszuſagen, was von den Mei⸗ 
ſten gilt, oder eine Verſammlung und Verhandlum 
gen herabſetzen zu wollen, die ſich um das Vater⸗ 
land verdient gemacht, und unſern Dank erworben 


haben; aber auf die ſich jedem Auge und jedem 


Ohre darſtellende Beſchaffenheit ihrer Rede muß mit 
dem groͤßten Nachdruck da aufmerkſam gemacht wer⸗ 
den, wo es ſich von der Moͤglichkeit handelt, daß 
es beſſer werde, und wo in der Vereinfachung des 
adminiſtrativen und, gerichtlichen Verfahrens, fo wie 
in andern Einrichtungen, denen wir entgegenſehen, 
die Ausſicht geoͤffnet wird, dag unter uns die Muͤnd⸗ 
lichkeit der Verhandlungen, und mit ihr die freie Rede 
wieder in ihr altes und natuͤrliches Recht eingeſetzt 
und zu neuen Ehren werde getragen werden. Und 
in der That, nichts iſt des Menſchen wuͤrdiger, als 
das lebendige Wort, welches ihn von den Thieren 


unterſcheidet, und ihn als ein denkendes und das 


Gedachte darzulegen geſchicktes, als ein vernuͤnftiges 
Weſen zeigt, nichts ſchoͤner und wirkſamer als eine 
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wohlgeordnete Rede in wohlgeſtaltetem Vortrage, die 
eine loͤbliche Gefinnung, oder eine verſtaͤndige Anſicht 
offen und einnehmend darzulegen weiß. Sie fuͤhrt 


-den Hoͤrer zwiſchen Ueberfluͤſſigem und Unklarem, 


zwiſchen Trug und Wahn hinweg zu dem Weſent⸗ 
lichen und zu der Natur der Sache; ſie zeigt die⸗ 
ſelbe in ihrer Eigenthuͤmlichkeit, des Beifalls wuͤr⸗ 
dig, wenn ſie gut, der Verwerfung, wenn ſie ſchlecht 
iſt. Sie entfaltet die Gruͤnde mit Sicherheit, und 


eilt zum Schluß mit Unwiderſtehlichkeit. Sie erregt 


das Herz fuͤr das Ruͤhmliche und erfuͤllt es mit Wi⸗ 
derwillen gegen das Unruͤhmliche. Sie weckt und 
ſtaͤrkt das Gefuͤhl fuͤr das dem gemeinen Weſen 
Heilſame und Ehrenvolle, und, wie eine lichte 
Flamme an die empfaͤnglichen Herzen ſchlagend, ent⸗ 
zuͤndet ſie im Augenblick die Liebe zum Koͤnige, 
zum Vaterland, und erhebt zu Entſchluͤſſen und 
Thaten, welche der Unſterblichkeit wuͤrdig ſind. 

Es waͤre Thorheit, zu glauben, dag der Beſitz 
dieſer erſten der menſchlichen Kuͤnſte durch den Un⸗ 
terricht weniger Stunden und eines Jahres zu er⸗ 
werben ſey. Er iſt vielmehr der Erfolg der ganzen 
uber dag Gemeine gu dem Hoͤhern gerichteten Cr: 
ziehung und Bildung und felt alle die Uebungen 
voraus, von denen wir ſchon gehandelt haben und 
noch handeln verden; aber ein Zeitpunkt muß in 
der Sule eintreten, wo die darauf vorbereitenden 
Lebren und Uebungen gefammelt und in Bewegung 
und Thaͤtigkeit geſetzt werden. Die allgemeine, die 


feftere Grundlage bildet auch hier das zrunbliche und . 
umfaffende Studium der alten Claſſiker und Literatur ; 


aud) ift eine Vorbereitung in den Uebungen der -ties 


fern Claffen zu fugen. Denn Uebungen im minds 
liden und ſchriftlichen deutſchen Vortrag, wie wir 
ſie beim deutſchen Unterricht nachweiſen werden, muͤſ⸗ 
ſen vom achten Jahre deg Knaben an dem Lateini⸗ 
ſchen und Griechiſchen zur Seite gehen. Dadurch 
eingeleitet, beginnt nun in der rhetoriſchen Claſſe 
neben den Studien der alten Redner in beſondern 
Stunden ein zuſammenhaͤngender Unterricht in der 
Beredſamkeit, ſowohl in ihrer Theorie, wobei ein 


kundiger Lehrer die Schriften von Ariftoteles, Cicero 


und Quintilian hauptſaͤchlich benutzen wird, als 
aud in der Ausuͤbung, indem die jungen- Leute ans 
gehalten werden, in den verſchiedenen Gattungen der 
berathenden und gerichtlichen Rede, der Ermahnungs⸗ 
und Lobrede ihre Kraͤfte zu verſuchen, hald durch 
Vortrag einer Rede, die ſie aufgezeichnet und im 
Gedaͤchtniß haben, bald in zwar vorbereiteter, aber 
freier muͤndlicher Eroͤrterung, bei der unter Vorſitz 
und Leitung des Lehrers der Eine auf des Andern 
Anſichten und Behauptungen eingeht, ſie bekaͤmpft 
oder unterſtuͤtzt. Stoffe dazu werden hauptſaͤchlich 
aug den aͤltern Schickſalen und Einrichtungen fos 
wohl fremder Voͤlker, als des eigenen Volkes ges 
nommen, 3. B. aus der attiſchen Geſchichte die 
Frage: ob vor dem Anfange des peloponneſiſchen 
Kriegs Athen den Foderungen von Sparta nach⸗ 





819 . 
geben, und dadurch den Frieben bewahren ſolle; 
die Anklage des Perikles, daß er durch oͤffentliche 
Bauten und Befoͤrderung der Kuͤnſte die Schaͤtze des 
Staates verſchleudere, des Sokrates, daß er die Ju⸗ 
gend verfuͤhre; der Antrag, aus Athen die Philo— 
ſophen zu vertreiben; die Verathung, ob man ſich 
mit Philipp von Macedonien gegen die Lacedaͤmonier, 
oder mit Alexander gegen die Perſer, oder mit den 
Roͤmern gegen die Macedonier verbinden ſolle. Aus 
der roͤmiſchen: ob die Patricier dem Volke gleiche 
Rechte geſtatten, ob die Staatslaͤndereien neu vers | 
theilt werden, ob dig griechiſchen Wiſſenſchaften als | 
der altroͤmiſchen Gitte widerſtrebend betragtet und 
aus Rom verbantit werden, ob die Rimer Carthago 
zerſtoͤren, ob ſie die uͤaliſchen Bundesgenoſſen unter 
die Buͤrger aufnehmen, ob file Griechenland als Be 
ſchůtzer lenken, oder als Herren beherrſchen ſollen; 
deßgleichen die Anklage des Cicero, daß er wider 
das Geſetz roͤmiſche Birger vom Senat zum Tode 


habe verurtheilen laſſen, die Berathung des Cicero |. 


und feiner Freunde, ob er dem Caͤſar, oder dem 
Pompejus folgen, des Auguſtus, ob er die Republik 
herfiellen, oder die Monarchie gruͤnden ſolle. Aus 
der deutſchen: ob die Germanen die Waffen gegen 


den Varus ergreifen, ob Thaſſilo dem Longobardeng ol 


Koͤnige gegen die Franken und Karl den Großen bei⸗ 
ftehen, ob Heinrich der Vogler den Hungarn die 
Steuer verweigern, ob Conradin die Eroberung von 


Neapel wagen, Ludwig der Baber die ihm angetra⸗ 
Xxbierſqh, aͤber gel, Sqhulen. I, Bb, III.Abth. | 23 
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gene Kaiſerkrone annehmen, ob Rudolph von Habs⸗ 
burg den Roͤmerzug antreten ſolle. Dazwiſchen Er⸗ 
mahnungen an die Landesgenoſſen, der fremden Art 
und Sitte nicht die einheimiſche aufzuopfern, oder in 
der Wiſſenſchaft nach dem Hoͤchſten zu ſtreben und 
ſich uͤber die Ruͤckſicht auf Erwerb und unmittelbaren 
Nutzen zum hoͤchſten Nutzen der Bildung zu erheben, 
oder Betrachtung uͤber die Vorzuͤge der deutſchen 
Sprache und die beſten Werke der deutſchen Litera⸗ 
tur, oder Vertheidigung beruͤhmter Maͤnner gegen 
ihre Verkleinerer. Jede merkwuͤrdige Begebenheit 
und. Lage der Verhaͤltniſſe, die zu einer beftimmten 
und deutlichen Anſicht gebracht werden kann, liefert 
auch Stoff zu ſolchen redneriſchen Uebungen, und 

dieſe tragen vorzuͤglich bei, die Kunde der Dinge, 
welche ſie behandeln und zu erſchoͤpfen ſuchen, ſo wie 
ein feſtes Urtheil daruͤber zu begruͤnden. Uebrigens 
waͤre wuͤnſchenswerth, in einer rhetoriſchen Biblio⸗ 
thek fuͤr die Schulen die vorzuͤglichſten Stuͤcke neuer 
Beredſamkeit, zum Theil aus ftemden Sprachen 
uͤberſezt, gu, vereinigen, und ſie den Zoͤglingen zu 
eigener Lefung und Beachtung zu empfehlen. Leider 
iſt unſere Literatur hier, die Kanzelreden abgerechnet, 
in einer faſt gaͤnzlichen Armuth, und was wir der 
Gattung haben, wie Fichte's Reden an die deutſche 
Nation, ift gar nicht oder nur zum Theil brauchbar. 
Ebenfo wie in der rhetorifdjen, wird nun aud 

in der hoͤchſten Gymnaſialclaſſe får Philoſophie die 
Kenntniß, welche durch Leſung der philoſophiſchen 
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Werke der alten Literatur erworben wird, zu orde ” 
nen und zu ergången ſeyn. Go wenig aber, wie 
bei der Geſchichte, werden wir aud) hier auf einen vol⸗ 


len Vortrag der philoſophiſchen Wiſſenſchaften aus⸗ 


gehen: zu dieſem gebricht es dem Gymnafium an 
Zeit und ſelbſt aud) an Reife der Vorbereitung; es 


ſoll im Gegentheil ſelbſt erſt den Juͤngling dazu rei⸗ 
fen und vorbereiten. Dazu wird der philoſophiſche 
Unterricht, welcher ſich der Leſung, die wir dieſer 
Claſſe angewieſen haben, beigeſellt, ſo zu ordnen 
ſeyn, daß er mit den Lehrſtoffen des Gymnaſiums/ 
welche ſich auf das Alterthum und die Quellen der 
Wiſſenſchaften beziehen, in Uebereinſtinimung ges 
bracht und gehalten werde. Sein vorzuͤglichſtes Aus 


genmerk wird deßhalb ſeyn, nachzuweiſen, bis zu 


welchem Standpunkte die yhiloſophiſche Forſchuns 
im Alterthume gediehen iſt. 

Wuͤrde er auf eine dogmatiſche Art Sas får 
Satz dargelegt, fo kaͤme man leidjt in Gefahr, den 
philoſophiſchen Vortrag auch hier in das, was er ſo 
haͤufig iſt, in ein Werk der Formeln und des Gedaͤcht⸗ 
niſſes umzuwandeln und. mit der Neigung jur Philo⸗ 
ſophie auch den Keim und die Moͤglichkeit derſelben 
- in dem Junglinge, welchen wir fuͤhren,/ zu vertilgen 


und aufzuheben. ON 


Die Philoſophie ift die Frucht und die Folge 
des Beduͤrfniſſes, das ein jeder zur Selbſtthaͤtigkeit 
erwachende Geiſt fuͤhlt, ſich uͤber die Nakur der Dinge 
und uͤber ſein Denken klar zu werden. Ohne jenen 
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Beduͤrfniß, ohne den innern Trieh nad einem geord⸗ 


neten Denken uͤber uns und die Natur iſt alle Philo⸗ 


ſophie eitel und ein leeres Formenſpiel; jenen Trieb 


aber zum Grunde habend, iſt ſie eine Lehre und An⸗ 


weiſung „ ibm genug zu thun, und wie alles, was 
in. das Unberechenbare greift, eben fo ſehr Kunſt, 


als Wiſſenſchaft, und ein Vermoͤgen, das zur Me⸗ 


thode gebildet und erhoben werden ſoll. 
Was dieſemnach auf der Sule zu thun ſep, 


iſt leicht nachzuweiſen, ebenſo, warum der philofos 
phiſche Unterricht gemeiniglich im Beginn verdorben 


wird. Iſt naͤmlich der Lehrer befangen genug, dem 


Juͤngling eine geſchloſſene Philoſophie, ſeine eigene, 


ohne weiteres zu uͤbergeben, ſo kann er ihn wohl 


ud 


noͤthigen, wenn er die Macht hat, das. alles auf—⸗ 
zunehmen, aud) es genau in das Gedaͤchtniß zu faſ⸗ 
ſen; aber dann tritt auch unabweisbar die Folge ein, 
daß es ſo ſchnell vergeſſen wird, wie es aufgenom⸗ 
men ward, und als ein fremdes Gewaͤchs, ohne 
Wurzel in den Boden des fremden Geiſtes gepflanzt, 
abſtirbt, ohne auch nur eine wohlthaͤtige Anregung 
uͤbrig zu laſſen. Soll dieſem Uebel vorgebeugt wer⸗ 
den, ſo muß der erſte philoſophiſche, der die Syſteme 
vorbereitende Unterricht vor allem darauf gerichtet 
ſeyn, das Beduͤrfniß des philoſophiſchen Denkens, 
welches ſich in dem erwachenden Juͤngling unfehlbar 
ankuͤndigt, zu naͤhren, und aus ibm ſelber die Pros 
bleme desfelben naturgemaͤß entwickeln. Daß dieſes 


geſchehen koͤnne, verdanken wir hauptſaͤchlich dem 
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naturgemaͤßen Gange der griechiſchen Philoſophie 
und ihrer Entwicklung von Thales bis Mato und. 


Ariſtoteles; denn in dieſer entfalten ſich alle Erſchei⸗ 
nungen eines von den erſten Verſuchen bis zur hoͤch⸗ 
ſten Ausbildung durchdringenden Denkens wie nach 
innerer Nothwendigkeit, indem die durch den erſten 
und unvollkommenen Verſuch unbefriedigte Foxſchung 
aus ihm hervor in den nachfolgenden getrieben wird. 

Die erſte Richtung des philoſophiſchen Beduͤrf⸗ 
niſſes geht auf die uns umgebende, alle Formen in 
einander anflåfende Veraͤnderung, welcher alles uns 
terthan ift, was in die Welt: der Erſcheinungen ein⸗ 


tritt. Nichts, ſo ſcheint es, beſteht, weder in noch 
außer uns. Es wird durch ein Anderes, wie dieſes 
wieder aus einem Fruͤhern geworden war. So wird. 


⸗ 


die Wahrnehmung durch eine Kette beſtaͤndigen Wer⸗ 
dens bis zu einem Punkte gefuͤhrt, wo, um das | 


Werden nidt in das Unendliche zu vervielfåltigen 
und dadurch aus dem Gebiete des Denkens zu ent: 
ruͤcken, man gendthigt ift, ein Erſtes anzunehmen, 
was nicht geworden iſt, und von dem das Werden 
ausging. Dieſer erſte Gang der Erwaͤgung fuͤhrt 
alſo mitten in die Lehren der aͤlteſten griechiſchen, 


der joniſchen Philoſophie hinein, welche dem Wer—⸗ 


den ein Erſtes zu Grunde legt, das fie. in den vers 
ſchiedenen Geſtalten ihrer Lehre im Waſſer, in der 


Luft, im Feuer zu finden bemuͤht war, oder im 
Unendlichen, oder in Ureinheiten (Atomen), oder in 


Beſchaffenheiten, dem Warmen und Kalten, dem 


Sig ” 

daß alle hiſtoriſche Kunde der geldræten Sulen auf 
tabellariſch⸗ſynchroniſtiſche Uebungen beſchraͤnkt ſeyn 

ſoll: die Hauptbegebenhelten und die hervorragenden 
Charaktere der alten, und in der neuen beſonders der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte muͤſſen zugleich zu einer deut⸗ 
liden, die Theilnahme gewinnenden Anſchauung ge⸗ 
bracht werden, wenn das hiſtoriſche Studium nicht 
bon aller Zuneigung entbloͤßt und dadurch verfehlt 
werden fol. Får das Alterthum tritt hler eben die 
Leſung der großen Hiſtoriker ſelbſt ein, und die Dar⸗ 
ſtellungen des Herodot, des Xenophon, bes Plutar⸗ 
thus, des Livius, wuͤrdig der unſterblichen Thaten, 
wrelche ſie ber Nachwelt uͤberliefert haben, laſſen in 
bdieſer Hinſicht dem Lehrer wenig zu thun uͤbrig. 
Schwieriger iſt die Sache bei der neuern Geſchichte, 
deren Werke theils jene Vorzuͤge entbehren, theils 
auch nicht als Gegenſtaͤnde eines die geiſtigen Kraͤfte 
in Anſpruch nehmenden und bildenden Studiums 
roͤnnen betrachtet werden. Eine zuſammenhaͤugende 
Erzaͤhlung, oder eine gleiche Vorleſung aus ge⸗ 
drucktem Buche, in einer Anſtalt, die hauptſaͤchlich 
auf Uebung im Auffaſſen und Eindringen beruht, iſt 
zerſtreuend, und ihrem Zwecke mehr entgegen, als 
ſoͤrderlich. Es bleibt demnach nur uͤbrig, den Kern 
ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte in einer hiſtoriſchen 
Schulbibliothek von mehrern Wånden zuſammen⸗ 
zuſtellen, und dieſe den jungen Leuten zu eigener 
Lefung unter Aufficht und Controle bes Lehrers in 
die Haͤnde zu geben. Es verſteht ſih, das baß bie bi 
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ſtoriſche Bibliothek nicht die Geſchichte des alten Hers 
zogthums Bayern allein, ſondern die gange deutſche 


Gecſſchichte umfaſſen muͤßte, weil auch jene ohne dieſe, 
deren Theil fie jſt, nicht verſtaͤndlich ſeyn kann, und 


unſer Reich von den fuͤnf deutſchen Hauptnationen 
drei,“ die bayeriſche, die fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche, 
gang ooder sum Theil, unter ihnen aber Staaten mit 
ausnehmend belehrender und merkwuͤrdiger Geſchichte, 
wie Nurnberg und die Erzbisthuͤmer, umfaßt. 

Iun dieſe Bibliothek waͤre dus den alten Ge 
ſchichtbuͤchern der deutſchen Chroniken und Annalen 
woͤrtlich und nur mit Verbeſſerung der Sprachform 
aufzunehmen, was fie von den Thaten unſerer Vor⸗ 
fahren und ihrer Tugenden in zwar ſchlichter, aber 
meiſt ſehr eindringlicher Rede Ruͤhmliches berichten. 

Wie viel durch eine verſtaͤndige Benutzung jener meiſt 
vergeffenen Buͤcher, in deren Steppen die Goldkoͤrner 
unſerer Vorzeit verborgen liegen, fuͤr dieſe ſich ge⸗ 
winnen laͤßt, hat auf meinen Wunſch mein verehrter 


Freund, Fr. Moth, an einlgen Beiſpielen gezeigt, 


die ich nicht umhin kann, den Veilagen dieſer Schrift 


aͤnzuſchließen. 
Mit dieſen Aus zuͤgen aus den aͤchten deutſchen 


| Quellen unſerer Geſchichte, welche den „truͤben Zu⸗ 


bereitungen“ derſelben in Werken neuerer Geſchicht⸗ 


ſchreiber zum Gebrauche der Jugend weit vorzuſtellen 
find; wuͤrde man, får Bayern beſonders mit Be 


nutzung von Aventinus, bis zu der Zeit der Reſfor⸗ 
mation heraufreichen, das Uebrige koͤnnte fir die 
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aber offenbar, daß Plato, die Forſchung der Pytha⸗ 
goraͤer an dieſem Punkt ergreifend, jene Ausbrei⸗ 
tung des Weſens in ihren verſchiedenen Richtungen 
gefaßt, und dieſe als feine Ideen den Dingen glg 
das Bleibende und Seyende zum Grunde gelegt hat. 

Neben dieſen Philofophien der Jonier und Dorer 
geſtaltete ſich ergaͤnzend und vollendend die attiſche, 
vorbereitet durch die Sophiſten, welche die Kunſt des 
Denkens ſelbſt zum Gegenſtande des Denkens gemacht 
und die dadurch gewonnene junge Dialektik dem So⸗ 
krates uͤberliefert haben. 

Dieſer richtete die neue Weiſe gegen den Wahn 
und den Schein im Handeln, und war bemuͤht, je⸗ 
nen gu zerſtoͤren und eine ſittliche Anſicht des Lebens 
zu begruͤnden. Von ibm geweckt, ſucht Plato beide 
Richtungen der philoſophiſchen Forſchung, auf die 
Natur der Dinge und auf uns ſelber, zu vereinigen. 
Durch die von ihm zur Kunſt ausgebildete Dialektik 
unterftigt, weiß er in dem langen Laufe feiner philo⸗ 
ſo phiſchen Bahn die Forſchungen der Jonier, der 
Sophiſten, der Eleaten, deren Stoffe i in ſeinen Dia⸗ 
logen durchſcheinen, zu vermitieln und zu durchdrin⸗ 
gen, und erhebt ſich zuletzt, nachdem ihm tiefere 
Einſicht in die pythagoraͤiſchen Lehren in Groß⸗ 
griechenland ſelbſt zu Theil geworden, uͤber die ganze 
philoſophiſche Forſchung der Vorzeit, ordnend und 
ſchaffend zu einer innern Ausbildung, welche die 
hoͤchſten Verhaͤltniſſe der Dinge, die Gruͤnde des 
Staates und die Geſetze des Denkens und Handelns 


327 
mit gleicher Sicherhei und Schaͤrfe heachtet. Wah⸗ 
rend aber Plato, nur die Gipfel der Lehren und 
Dinge beruͤhrend, daruͤber hingeht, ſenkt ſich Ari⸗ 
ſtoteles in dieſe ſelbſt hinab, um die Stoffe zu ſchei⸗ 
den, zu ordnen, zu ergaͤnzen, und die dadurch ge⸗ 
ſchaffenen philoſophiſchen Wiſſenſchaften der Nach⸗ 
welt zu uͤberliefern. Die Spaͤtern ‚Akademiker, 
Peripatetiker, Stoiker und Epikuraͤer bildeten die 

philoſophiſche Ueberlieferung jener großen Maͤnner 
nur in verſchiedenen Weiſen aus, um ſich damit in 
dem Leben, ſeinen Entbehrungen und Genuͤſſen nach 
Moͤglichkeit einzurichten, oder die ſittliche Wuͤrde 
gegen den Andrang ſeiner Uebel zu bewahren. 

‚ Dieſer kurze Umriß der philoſophiſchen Ent⸗ 
wicklung war noͤthig, um auf Art und Standpunkt 
des philoſophiſchen Unterrichts in den gelehrten 
Schulen beſtimmter hinzuweiſen, und die — 
naͤher zu bezeichnen, die er ſich ſtellen muß, das 
Beduͤrfniß des philoſophiſchen Denkens zu wecken, 
und den Juͤngling auf den verſchiedenen Pfaden an 
der Hand der Maͤnner, welche ſie gezeigt haben, 
nach der Hoͤhe emporzuleiten, wo er das Einzelne 
und Ganze der Forſchung uͤberſehen, die Trennung 
und den Zuſammenhang ihrer Theile beobachten und 
ſein eigenes Denken ordnen und ſammeln kann, um 
ſofort auf der Akademie, geweckt und erinnert, die 


Bahn der philoſophiſchen Studien mit eigener Selbſt⸗ 


ſtaͤndigkeit zu betreten, und nicht mit, gebundenen 
Haͤnden dem hen beften Syſtem zur Dienſtbarkeit 
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uͤberliefert zu werden. Ein philoſophiſches Werk, 
welches in der Einleitung dieſe Pfade der Forſchung 


von Thales bis Ariſtoteles in den Hauptrichtungen 
mit groͤßter Deutlichkeit, gemaͤß den bezeichneten, 
Beduͤrfniſſen eines erwachenden Philoſophirens dar⸗ 
legte, und hierauf die Logik und Pſychologie nach 


den Grundſaͤtzen des Ariſtoteles, als die beiden Haupt: 


pfeiler ſeiner Philoſophie behandelte, wuͤrde dieſem 


Beduͤrfniß der Schulen vollkommen genuͤgen. Bei 


den einzelnen Lehren muͤßten die Hauptſtellen im Ori⸗ 
ginal angefuͤhrt, und die Veraͤnderung derſelben durch 
ſpaͤtere Syſteme kurz angedeutet werden. 

Durch dieſe Anordnung bereiteten wir bem phi⸗ 
loſophiſchen Studium nicht nur eine ſehr feſte, und, 


vielleicht die allein haltbare Grundlage, ſondern wir 


haͤtten auch dasſelbe gemaͤß dem Gange der gelehrten 
Schulen und im Zuſammenhange mit ihren Aufs 
gaben und Arbeiten, als eine Vollendung jener und 
als die Zeitigung des durch den claſſiſchen Unterricht 
gepflegten Geiſtes gehalten und eingerichtet. 

Es wird dem aufmerkſamen Leſer nicht ent—⸗ 


gangen ſeyn, daß wir bet der Anordnung des Unter: 


richts in den gelehrten Schulen im Weſentlichen der 
uralten Eintheilung und Gliederung desſelben gefolgt 
ſind, welche ſich in den katholiſchen Lehranſtalten von 
Deutſchland beſſer, als in den proteſtantiſchen erhal⸗ 

ten hatte. Die proteſtantiſchen haben dieſelbe der 
Form nad) ganz aufgeldft, und die Claſſen folgen 


ſich mit lateiniſchen Namen von Sexta bis zur ober⸗ 


— 
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ſten, der Prima, hinauf, ohne daß eine naͤhere Be⸗ 
zeichnung auf das Geſchaͤft und die Stoffe des Unter⸗ 


richts hinweiſ t, die ihnen zugedacht ſind. Zwar ver⸗ 


ſteht es ſich, daß in den untern Claſſen die Gram⸗ 
matik und das andere Vorbereitende getrieben wird, 
und hierauf in den obern die Leſung der Claſſiker 
eintritt; aber eine Anordnung der Stoffe, wie ſie, 
um das Durcheinander und die Verwirrung beſonders 
in den obern Claſſen abzuhalten, noͤthig wird, iſt 
nirgend ſichtbar, oder auch nur angedeutet. Es 
ſcheint, daß die Beſorgniß, durch die ſtrenge Abgraͤn⸗ 
zung der Lehrſtoffe nach Jahren und Claſſen die 
freie Thaͤtigkeit der Schule und die Entwicklung der⸗ 
ſelben zu hemmen, die Reformatoren des oͤffentlichen 
Unterrichts in den proteſtantiſchen Laͤndern bewogen 
hat, die alte Lehrordnung ganz zu verlaſſen und den 
Bug der Claſſen ohne naͤhere Beſtimmuͤng der ein⸗ 
zelnen einzurichten. Die Nothwendigkeit , da wo 
die Mittel gebrachen, Schulen mit drei oder vier | 
Claſſen, oder nur mit zwei zu bilden, mag auch 
das Ihrige dazu beigetragen haben. Dagegen iſt 
nicht zu uͤberſehen, daß, ſo wenig man auch dem 
freien Gange der Schule Schranken ſetzen und ihre 
Entwicklung durch Formen hemmen mag, doch in 
der Natur der Gegenftånde des” Unterrichts und in 
der Steigerung derfelben eine Stufenfolge und eine 
innere Nothwendigkeit ihres Einleitens aus und nach 
einander liegt, welche, wenn man nicht gegen ſich 
ſelbſt und die Sache verfahren will, nicht nur an⸗ 


”] 
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erkannt, ſondern and) zur Ausbildung ber ihr enes 
ſprechenden Form der gelehrten Schule beigezogen 
und im Ganzen zur Nachachtung aufgeſtellt werden 
muß. Die erſte Grundlage dazu findet ſich in den 
Schulen der Alten, welche den Grammatiker zu— 
zuerſt ſtellten, auf ihn den Rhetor, auf dieſen aber 
den Philoſo phen folgen ließen. Wir haben dadurch 
Grammaͤtik, Rhetorik und Philoſophie als die Grund⸗ 
lage åller delebrten Schulen, und da nach dem, was 
oben ausgefuͤhrt worden iſt, das Paſſende und Natur⸗ 
gemaͤße dieſer Folge nicht zweifelhaft ſeyn kann, ſo 
iſt dadurch zugleich die Gliederung der Anſtalt nach 
einer ſolchen Grundlage als zweckmaͤßig, ja als noth⸗ 
wendig anerkannt. Der Grammatiker hatte außer 
dem Sprachunterricht auch Leſung der Dichter zu be⸗ 
ſorgen. Deßhalb wurde ſpaͤter, da die Schwierig⸗ 
keit der Gegenſtaͤnde die Spaltung derfelben noͤthig 
machte , die Grammatik in Poeſie und Syntaxis ges 
theilt, diefer aber wurden die Rudimente und 
Principien vorangeftellt, und als Vorbereitung gu 
der eigentlichen Grammatik betrachtet. 

Es bedarf nach dem Vorhergehenden nur noch 
einiger Bemerkungen, um das Verhaͤltniß unſerer 
Anordnung zu dieſer Gliederung der altchriſtlichen 
Lehranſtalten nach Rudimenten, Principien, Spis 
taxis, Poeſie, Rhetorik und Philoſophie, und die 
Modificationen zu bezeichnen, welche zu ihrer Voll⸗ 
enduns noͤthig waren. Den Rudimenten und Prin⸗ 
cipien entſprechen die Vorbereituitgeclaſſen, welche 
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wie bel geſteigerten Anforderungen an ſie auf eine 
Lehrzeit von vier Jahren auszudehnen genbthigt wa⸗ 
ren; ber. Syntaxis aber, der niedern und hoͤhern, 
entſprechen "die beiden untern Claſſen des Symnas 
fiums, welche die claſſtſche & Leſung und die mit ihr 
zuſammenhaͤngenden Kenntniſſe und Uebungen vollends 
vorbereiten, und, wie oben angemerkt wurde, mit 
den niedern vorbereitenden Claffen untet dem paſſen⸗ 
"den Namen des Progymnaſiums koͤnnten begriffen 
werden” Ein Mangel war, daß bei Ausſcheidung 
der Poefre aus den Lehrgeſchaͤften des Grammatikers 
die ihm bei Griechen und Roͤmern glelchfalls zuge⸗ 
wieſene Leſung der Geſchichtſchreiber in der Claſſen⸗ 
theilung nicht beachtet wurde, welche den Gegenſtand 
einer eigenen Claſſe um ſo mehr bilden muß, weil 
dem wohlgeordneten Gymnaſialunterricht obliegt, das 
Ganze der Geſchichte zum wenigſten in Ueberſicht zu 
bringen. Die Stellung aber der hiſtoriſchen Claſſe 
uͤber die poetiſche braucht nach dem oben dargelegten 
innern Zufammenhange der Lehrgegenſtande keiner 
weitern Rechtfertigung, und wir haben demnach das 
Geſchaͤft, welches bei den Griechen und Roͤmern der 
mit dem Namen des Grammatikers bezelchnete Leh⸗ 
rer vereinigte, in ſeine Haupitheile zerlegt zugleich 
aber angeordnet, daß die Leſung der Dichter, in ſich 
ſelbſt in drei Perioden, der epiſchen, lyriſchen und 
dramatiſchen/ zerfallend, und den ganzen Unterricht 
als das Belebende und Erheiternde tragend, uͤber die 


Claſſe der Poeſie hinaus durch die folgenden fort⸗ 
Thierſch/ 16. gel. Echulen. . Bo. III. Abth. 24 


gInſetzen ſey. ga den eleſt⸗ her Rhetork und, Philo⸗ 
ſophie treffen wir mit. der alten Lehrordnung wicher 
zuſammen, außer daß wir bie Philofephie gemaͤß 


ben Zwecken unſers Unterrichtz nur propqͤdentiſch bes 


handeln ind, in den Kreis deg Gymnaſiums als. einen 
ergaͤnzenden Theil hinezmzieben waͤhrend man. in den 
— $ltern Anſtalten fje in, groͤßeren Ausdehnung gefaßt. 
in Logik und. Phpſik, -oder -einen doppelten Curfus 
ar geloͤſt. und zuletzt in eine faſt vollſtaͤndige Philo⸗ 
ſophiſche. Facultaͤt als eine beſondere Lehranſtalt un⸗ 
ter dem Namen des Lyceums ausgebildet hatte, Das 

Alte, aug ferner Vorzeit Ueberlieferte, man alſo aud) 
hier auf einen xichtigen Verſtand und. auß Einſicht 
in Mittel und Wege der Bildung gegruͤndet, und 
es bedurfte auch hier nur der, ſchonenden Hand, die, 
es in. ſeinen Gruͤnden bewahrend, das Schadhafte 
daran zu beſſern und das Fehlende au: ergaͤnzen bes 
mubt war, um es den Erfahrungen der ſpaͤtern 
Jahrhunderte und den Beduͤrfniſſen unſerer Beit. an⸗ 
zupaſſen und gerecht zu machen. Das alleg aber 
find Formen,welche durch den Geiſt der Wiſſenſchaft 
und die Waͤrme des Eifers eyſt wie von einem leben⸗ 
digen Hauche muͤſſen durchdrungen werden, um ſich 
in ihrer Zweckmaͤßigkeit und Dedeutſamleit zu zeigen 
und zu bewaͤhren. 

Zugleich aber iſt uns, obwohl die Angdnaug 
des deutſchen und des mathematiſchen Unterrichts 
uns noch nicht beſchaͤftigt hat und erſt der folgenden 
Abtheilung anheim faͤllt, doch der claſuiſche and) 
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außer dem Zuſammen hange mit bieſem ER einem . 


Inbegriff nůͤtlicher Kenntniſſe und Uebungen er⸗ 


wachſen, die eben ſo wirkfam fuͤr die Bilduug, wie 
heilſam fuͤr den gemeinen Gebrauch ſind, und wir 
haben, ohne es zu ſuchen, auf unſerm Gange durch 
dieſe Theile einer wohlgeordneten Schule jene Stu⸗ 
bien zugleich von dem Vorwurfe befreit, daß fie, 
nur Formeln und Redeweiſen ud Worte zu Haufe 
braͤchten und um die Sachen ſich nicht bekuͤmmerten; 


eb muͤßte denn ſeyn „ daß jemand die Kunde der 
Poeſte die Grundlegung der Geſchichte die Runde 


uͤnb Uebung der Beredſamkeit und die erſte Weihe 
der Philoſophie durch die Geiſteswerke der erfter 
Maͤnner und ble fie ergaͤnzenden Vortraͤge får keine 
ſehr ern ſthaften und nothwendigen Sachen hielte, 


und unſere Vorfahrer unrecht gethan, welche ſie 
die freien, das iſt, eines Freien wuͤrdigen Kuͤnſte, 


die menſchliche ren, das iſt, einem Menſchen be⸗ 
ſonders geziemenden Kenntniſſe, die Veſtrebungen 
der Menſchlichkeit ”) genannt haben, von denen Ei⸗ 
cero ſagt 2"): „Dieſe Studien naͤhren die Fugend. 
und ergbtzen das Alter, ſie ſchmuͤcken das Gluͤck 
„und gewaͤhren dem Unglůck Sølv and Troſt; 


„fie erfreuen daheim, und ſind nicht hinderlich im 
OHeffentlichen ; fle wachen! mit uns ble Nacht; ; fie. 
„folgen uns Ls die Fremde — leben mit uns. Auf dem 


Lande. | 
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Man taͤuſche ſich nicht daruͤber, als ob das, 
was wir bis jetzo abgehandelt haben, die Anſicht 
eines Einzelnen ſey, gefloſſen aus einer Vorliebe fuͤr 
Studien, denen er zufaͤllig ſeine Bildung verdanke, 
oder etwas Fremdes, der eignen Heimath Abge⸗ 
wandtes, oder gar etwas ihr Feindſeliges, ihre 
Sitte, ihre Ueberlieferung Gefaͤhrdendes. Fragt die 
Voͤlker des Alterthums und der neuern Zeit, wo⸗ 
durch ſie weiſe und groß geworden, die Schulen der 
Bildung in dunkeln Jahrhunderten und in hellen, 
worauf ſie angewieſen und gegruͤndet waren, die be⸗ 
ſten Lehrer der Jugend, ſowohl die lang dahin ge⸗ 
gangenen, die in ihren Schriften noch zu euch reden, 
als auch diejenigen, welche noch unter euch wandeln, 
durch welche Mittel ſie auf die Jugend gewirkt, auf 
welche Bahnen ſie ihren Geiſt gelenkt haben; fragt 
die durch Wiſſenſchaft und Bildung am meiſten her⸗ 
vorragenden Maͤnner der Heimath und der Fremde, 
welcher Pflege ſie ſich vertraut haben, und dazu das 
eigne Vaterland, nicht auf dem Markte, nicht in 
den Tabernen, wo ſich in niedern Kreiſen die Be⸗ 
ſchraͤnktheit, der eigne Nutzen, das Vorurtheil durch⸗ 
einander bewegen, ſondern im Heiligthume ſeiner 
hoͤchſten Bildung und ſeiner beſten Guͤter, das in 
jeder edlen Bruſt geoffnet ſteht, woher das Gedeihen, 
woher das Verderben des geiſtigen Vermoͤgens und 
Koͤnnens im Gebiete der Erziehung? Ueberall, unter 
allen Verhaͤltniſſen, zu allen Zeiten, in allen Lan⸗ 
bern, wo die Wiſſenſhaſt ft, flnbet ie hie Erzehaug 
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| fle dieſelbe im Merthume wurzelnd (end das ho 

ſtenthum ſtammt daher) und von ſeinem Innern aus 
uͤber Poeſie, Geſchichte, Beredſamkeit und Philo⸗ 
ſophie ausgebreitet. Aller Unterſchied, ſo groß er 
auch ſeyn mag, ruht nicht in der Verſchiedenheit 
der Mittel, ſondern in der groͤßern oder geringen 
Kunde derſelben, in der hellern oder tråbern Einſicht 
in ihre Natur, in der fruchtbaren oder unfruchtbaren 
Art ihres Gebrauches. Nach dieſen Ruͤckſichten al⸗ 
lein unterſcheiden ſich Voͤlker und Zeitalter in den 
gelehrten Schulen. Alle bildeten aus demſelben 


NE — aber ſie bildeten aus ihm, ein jeder nach 


dem Maße ſeiner Einſicht und Erfahrung , bald 
duͤrftige und unſchoͤne Geſtalten, Bilder der Aben⸗ 
teuerlichkeit und Verkehrtheit, bald aber ſolche, aus 
denen das Ebenbild der Gottheit im Ebenmaß der 
Glieder, in der Schoͤnheit des Antlitzes und in der 
Erhabenheit ſeines Ausdruckes zur Freude der Men⸗ 
ſchen hervorleuchtete. 
Dieſe Mittel, dieſe Stoffe, welche wie alln 


andern, ſo auch den bayeriſchen Schulen zu alen 


Zeiten zur Bildung gegeben waren, in ihrer Bil⸗ 
dungsfaͤhigkeit und Bildſamkeit zu zeigen, ihre An⸗ 


ordnung, ihre Folge, ihre Beziehung auf einander, 
ihre Einigung zu einem großen in ſich abgeſchloſſe 


nen Ganzen nachzuweiſen; daran zu erinnern, was 
von Seite des Staates vorgekehrt werden, und von 
Seite der Lehrer geſchehen muͤſſe, um dieſe Stoffe 
recht zu bearbeiten, zu verbinden und zu geſtalten, 
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 vhtEhet fØelat ber bb Oben hes Band, 
der bie Bildung "ift, einzuhauchen: das war ble 
große Aufgabe dieſer Unterſuchung, eine Aufgabe, 
vor deren Erhabenhelt und Wichtigkeit ich fede, 
bes beſchraͤnkten Maßes meiner Kraͤfte mir wohl 
bewußt, mit ehrfurchtvoller Scheu zuruͤckweiche; doch 
es galt, wenn aud) mit geringer Kraft und in im⸗ 
vollklommner Rede, bie Summe der hbchſten Guͤter 
su bezeichnen, bie in der Bilbung der Jugend bes 
ſchloſſen Hegt und gu wahren iſt, und, wenn 28 | 
ſeyn muß, bie Unberufenen, die Boretliger, die Ves 
fangenen zu warnen, daß ſie aufhoͤren, bie fredel⸗ 
hafte Hand an den Altar zu legen, von bem bie 
heilige Flamme ber Bilbung waͤrmend unb erleuch⸗ 
HK. tend einporlodert. J 


N Ueber” 


gelehrte Schulen, 


mit 
J beſonderer Ruͤckſtht 
% by auf ä 
Bayern 
von 


Friedrich Thierſch. J 


Vierte Abtheilung. 
Vom dentſchen und mathematiſchen Unterricht. Wen 


den Verhältniſſen and der Zucht der Sule, 


— 
Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. G. Cott a'ſchen Budbandlung. 
41 8 2 6. 
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. Børrede 
sur. vierten Abtheilung. 


Mit der vierten Abtheilung dieſer Schrift 
ſchließt ſich vorlaͤufig dasjenige, was ich jetzo 
uͤber die gelehrten Schulen der Erwaͤgung meiner 
Zeitgenoſſen vortragen wollte. Es iſt mir unter 
der Hand und wie vor den Augen der Leſer zu 
einem Werke von nicht unbetraͤchtlichem Um— 
fange erwachſen, welches alle weſentlichen Fragen 
uͤber ſeinen Gegenſtand und alle hauptſaͤchlichen 
Beduͤrfniſſe der gelehrten Schulen wenigſtens an⸗ 
regt und:zu einer offenen, nur auf die Sache ge: 
richteten Eroͤrterung in einer Zeit bringt wo im 

*2 


Einzelnen fuͤr die gelehrten Schulen viel geſchieht, 


im Ganzen aber die Sache derſelben nit nur 


in Bayern, ſondern uͤberhaupt in Deutſchland 
in einer Verwirrung liegt, welche mit den Maß— 
regeln der Regierungen fuͤr dieſelben, wie mit 
den Bemuͤhungen der Einzelnen noch zu wachſen 
| ſcheint. Iſt es mir gelungen ; die Meinung der 
Verſtaͤndigen darin su vereinigen, daß es vor Al: 
lem gilt, die gelehrten Schulen als eine auf Re⸗ 
ligion und Wiſſenſchaft begruͤndete Bildung zur 
Menſchlichkeit zu erkennen, und bei ihrer Beſtim⸗ 
mung gegen die Mittelmaͤßigkeit, die Furchtſam⸗ 
keit und den boͤſen Willen zu ſchirmen, daß es 
gilt den Lehrſtand in der ihm zu ſeinem Gedeihen 
weſentlichen Selbſtſtaͤndigkeit zu bewahren, ihn 
mit Gelehrſamkeit zu ſchmuͤcken, mit Ehre und 
Belohnung zu umgeben, und ihm gegen] die Ver⸗ 
waltung wie gegen die Einzelnen, eine mehr un⸗ 
abhaͤngige Stellung ſzu ſichern; geht man ferner 
darauf ein, den religioͤſen Unterricht auf eine Art 
zu ordnen, daß er nicht in ſeine Anfaͤnge umkehrt, 


ſondern ſich zu einem Ganzen in die Claſſen aus 


| breitet, und durch religioͤſe Uebungen und Ge⸗ 


V 

woͤhnungen getragen wird, und bleibt man endlich 
entſchloſſen, die claſſiſchen Studien als die Seele. 
und den Inbegriff der wiſſenſchaftlichen und aͤſthe⸗ 
tiſchen Bildung, als das beſte Mittel, den jun⸗ 
gen Geiſt su ſtaͤrken und in eine hoͤhere Richtung 
des Beſtrebens einzulenken, gegen die Unverſtaͤn⸗ 
digen und die Neuerer zu ſchirmen: ſo iſt den An⸗ 
forderungen, aber erſt den allgemeinen, an eine 
fuͤr die Beduͤrfniſſe der Zeit und des Vaterlandes 
berechnete Schulordnung genug geſchehen. Hier⸗ 


naͤchſt kommt es darauf an, zum Gedeihen der 


claſſiſchen Studien ihren Elementar⸗Unterricht 
weiter auszubreiten, feſter zu begruͤnden, ſtrenger 
zu halten, die Claſſen von der Uederzahl der Schuͤ⸗ 
ler durch Maßregeln zu entladen, welche die 
Studienfreiheit ſchirmen und den Wetteifer pflan⸗ 
zen, und durch ihre Beſchraͤnkung auf eine maͤßige 
Zahl fuͤr den Lehrer das Gedeihen ſeiner Muͤhe 
moͤglich, fuͤr die Schuͤler aber die ſchaͤdliche Hiilfe 
des Hauslehrers entbehrlich zu machen. Wird 


hierauf, zugleich aber auch noch Bedacht genom⸗ 


vil 
omen, den Forderungen der hoͤhern Gewerbe auf 
andere Weiſe als durch das Gymnaſium zu genuͤ⸗ 
gen, und dieſem zu der innern durch ſolche Maß⸗ 
regeln entwickelten Kraft und Geſundheit, die 
aͤußere Ruhe und die oͤffentliche Zuſtimmung zu 
gewinnen, fo wird ſich ſofort ohne Verſaͤumniß 
im Innern, ohne Widerſtreit im Aeußern uͤber 
dem feſt gegruͤndeten und ſtark gegliederten Unter⸗ 
bau der vorbereitenden Claſſen das abere Gymna⸗ 
ſnim als die Kraft und Bluͤthe der ganzen Anſtalt, 
wie es uns erſchien, mit Sicherheit erheben laſ⸗ 
ſen. War es uns in Bezug guf dieſes moͤglich, 
fuͤr die Eintheilung ſeiner Lehrſtoffe eine Ordnung 
und Folge nachzuweiſen, welche ſowohl ihrer ins 
i nern Natur, als aud) den Beduͤrfniſſen der Schule 
gemwaͤß iſt, und fuͤr dieſelbe ben Beifall der Cr: 
fahrnen zu gewinnen, fo oͤffuet ſich die Ausſicht, 
in Zukunft die Gymmaſien von einer großen Ver⸗ 
wirrung ihrer Arbeiten befreit, die Leſung der vor⸗ 
zuͤglichſten griechiſchen und roͤmiſchen Claſſiker nach 
ihrom innern Zuſammenhang angeordnet, die 
claſſiſchen Studien von dieſer Leſung uͤber die Ge⸗ 


i 


VE 
biete der Poeſie, der Geſchichte, der Beredſam⸗ 
keit, der Philoſophie, ſo weit es der Schule zu⸗ 
traͤglich ift, naturgemaͤß ausgebreitet, und bas 
hoͤhere Gymnaſium, ſofern es die elaſſiſchen Stu⸗ 
dien befaßt, als eine Anſtalt eingerichtet und be⸗ 
trachtet zu ſehen, welche von dem Alterthum eine 
nach den Hauptrichtungen ſeiner Bildung voll⸗ 
ſtaͤndige, in ſich zuſammenhaͤngende, den gruͤnd⸗ 
lichen Studien foͤrderliche, die Theilncihme und 
Bewunderung naͤhrende Kunde su gewaͤhren be: 


ſtimmt iſt, und auf dieſem Wege, dem allein 


ſichern, den ihr anvertrauten Knaben und Jing: 
ling in gerader Richtung dem ihnen aufgeſteckten 
hohen Ziel entgegen fuͤhrt. Denn daß die rich— 
tige Methode der claſſiſchen Studien, als die 
Seele derſelben, gegen die Mißbraͤuche der Un— 
wiſſenden und Halbwiſſenden als eine Methode 
der Gruͤndlichkeit und eines geiſtige Tuͤchtig⸗ 


keit erzeugenden Eindringens in Sinn und Geiſt 


der Alten nach den aufgeſtellten Anforderungen 
ſich geltend mache, darf dann bei ſteigendem 
Gedeihen des Lehrſtandes mit Sicherheit erwar⸗ 


tet werden. Wird ſodann mit den Arbeiten 
und Uebungen, welche ſie auflegt, die Bildung 
des deutſchen Styles und das Studium der 
MathematiÉ in ben su ihrem Gedeihen noͤthi⸗ 
gen innern Zuſammenhang gebracht, und die 
Beſchaͤftigung mit den Nebenfaͤchern in der 
durch Pflege und Ausbreitung der Hauptfaͤcher 
gebotenen Unterordnung gehalten, fo wird, nad 
Verbindung und Ausgleichung ber, hier bezeich⸗ 
neten Forderungen gegen die Lehre der Schule, 
eben fo wenig ein bedeutender Einwurf uͤbrig 
bleiben, wie zuvor gegen die leitenden Anſichten, 
nach welchen die Anordnung und der Bau des 
Ganzen begruͤndet wurde. Zuletzt lag uns ob, 
die Ueberzeugung zu vermitteln, daß die gelehrte 
Schule, inſofern ſie Zoͤglinge aller chriſtlichen 
Bekenntniſſe umfaßt und pflegt, die feſteſte Grund⸗ 
lage religioͤſer Eintracht ſey, und daneben die 
Erforderniſſe einer ſtrengen, die Sittlichkeit ſchir⸗ 
menden, aber den jugendlichen Charakter nicht 
brechenden Zucht deutlich zu machen, zugleich 
aber auch den Entſchluß zu reifen, durch zweck⸗ 
maͤßige Vorkehrungen eben ſo das leibliche, wie 
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das geiſtige Gedeihen der Jugend zu erzeugen, und 


ihr in den Schranken des: Geſetzes den auf gleich ⸗ 


maͤßige Entwicklung des Geiſtes und Leibes ge⸗ 


gruͤndeten vollen und wahren Genuß ihrer ſchoͤn⸗ 

ſten Jahre moͤglich zu machen. Iſt es mir gelun⸗ 
| gen, uͤber den Inbegriff aller dieſer Anſichten und 
Maßregeln die oͤffentliche Meinung als uͤber einen 
tihrer wuͤrdigſten, wichtigſten und folgereichſten Ge: 


genſtaͤnde mit ſich ſelber im eine groͤßere Ueberein⸗ 


ſtimmung zu bringen, fo wurde dieſes der oͤffent⸗ 
lichen Erziehung beſtimmte Werk nicht umſonſt 


geſchrieben. Zugleich aber habe ich dann einen 


Theil der Schuld, die jeder ſeinem Vaterlande 


ſchuldet, an Bayern abgetragen, welches mich 


vor ſechzehn Jahren unter feine Buͤrger aufgenom 
men hat, und welches ich ſeit dieſer Zeit als die 


neue Heimath geliebt habe, gluͤcklich wenn die mir 


wohlwollenden meiner Mitbuͤrger aud in dieſen 


meinem Bemuͤhen finden, daß fie ihr Vertrauen 


keinem deſſen Unwuͤrdigen geſchenkt haben, und 


wenn die Unguͤnſtigen, welche ſich nicht entwoͤh— 

nen koͤnnen, den Fremdling da zu ſehen, wo ein 

durch Geſetze, Neigung, Gewoͤhnung und oͤffent⸗ 
* 
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geringe Dauer wechſelnder Einrichtungen, fon: 
dern um die ganze Hauptſumme der Tugenden 
und Eigenſchaften, durch welche die Voͤlker ſtark, 
geachtet und gluͤcklich werden. Denn nicht mit 
Unrecht hat ſchon in fruͤherer Zeit ein weiſer 
Mann geſagt, daß derjenige den Staat kraͤftiget 
und erhebt, welcher die Schule geſtaͤrkt und er⸗ 
hoben hat. 


Minden, den 29 Febr. 1826. 


F. Thierſch. 


- | 1 
Vom deutſchen Unterricht. 





Rachdem wir in der letzten Abtheilung ben 


claſſiſchen Unterricht und ſeine Ausbreitung auf die 


Poeſie, Geſchichte, Beredſamkeit und Philoſophie 
behandelt haben, iſt es noͤthig, zunaͤchſt noch die 
Uebung der eigenen Sprache und die Kunde der 
einheimiſchen Literatur, ſodann den Unterricht in der 
Mathematik zu betrachten, welche beide mit ſo 


großem Recht in die gelehrte Schule gezogen wer⸗ 


den, daß jede Einrichtung derſelben mangelhaft und 
verfehlt erſcheint, die ihnen nicht die gebuͤhrende 


Pfflege bereitet. Uns aber wird obliegen, Umfang, 


Mittel und Methode dieſer Lehrſtoffe ſo zu ordnen, 
daß ſie zu den uͤbrigen in Uebereinſtimmung gebracht, 
und mit ihnen zu einem in ſich zuſammenhaͤngenden 
Ganzen verbunden werden. 


Wenn wir von Einfuͤhrung eines gruͤndlichen 


und zuſammenhaͤngenden deutſchen Unterrichts in den 
gelehrten Gulen ſprechen, das heißt, eines ſolchen, 


der deutſche Sprache, Schreibung (Styl) und Literas 
Thierſch, Aber gel. Schulen. I. Bø, IV. Abth. 25. 
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tur sum Gegenftand hat, brauchen wir nidt zu 
fuͤrchten, offentlig auf einen Widerſpruch zu ſtoßen; 
im Gegentheil glaubt man gemeiniglich unter uns, 
daß von dieſen Dingen in den Schulen nicht zu viel 
gelehrt werden koͤnne. Es liegt dieſer Meinung ein 
lebhaftes und, man darf ſagen, ehrenhaftes Gefuͤhl 
zum Grunde, daß es uns im Deutſchen noch ſehr ge⸗ 
breche, und dieſes Gefuͤhl iſt leider kein taͤuſchendes; 
denn die Gebrechen des deutſchen Ausdrucks und Vor⸗ 


trages, die grammatiſchen wie die logiſchen, kommen 


uns in vielfacher und abſchreckender Geſtalt ſelbſt in 
oͤffentlichen Urkunden entgegen. Dem Bewußtſeyn 
des Fehlenden aber geht auch die Bereitwilligkeit 
dasſelbe zu erſetzen zur Seite, und id habe dieſe 
nirgend ſo beſtimmt und ſtark gefunden als hier. 
Indeß taͤuſcht man ſich gemeiniglich eben ſo ſehr 
uͤber den Sitz und die Natur des Uebels, wie uͤber 
die Mittel der Heilung; dem guten Styl liegt die 
Kunſt richtig zu denken und die Klarheit der Ein⸗ 
ſicht zum Grunde, alſo Gewandtheit des Geiſtes und 
Gruͤndlichkeit der Kenntniſſe. Wo Beides vereinigt 


wird, iſt fuͤr ihn die Hauptſache ſchon gewonnen; 
und wo derſelbe ſchlecht iſt, wird in den meiſten 


Faͤllen der Schluß auf Ungeuͤbtheit des Geiſtes und 
auf Mangelhaftigkeit des Wiſſens untruͤglich ſeyn. 
Iſt nun aber der ſchlechte Styl, der unpaſſende Aus⸗ 
drug, die ungenaue Theilung, die derfehlte Verbin⸗ 
dung mit allen den Gebrechen des Duͤrftigen und 
J Ueberfuͤllten, des Verworrnen und Unklaren, des 
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Urbertriebenen und Matten zumeiſt Folge eines un⸗ 
richtigen Denkens und eines unvollkommnen Wiſſens 
få ergibt ſich von ſelbſt, daß wir uns von demſelben 
nicht durch aͤußere Vorkehrungen, zufaͤllige Styl⸗ 
uͤͤhungen und allerlei Regeln und Leſewerk werden bes 
frein koͤnnen: ein ſolches Verfahren waͤre der Heil⸗ 
art des Arztes zu vergleichen, welcher den Krebs 
mit wohlriechendem Waſſer, oder das Faulfeber mit 
Lindenbluͤtheit bekaͤmpft und zu beſiegen hofft. Sitzt 
das Uebel aber da, too wir hingezeigt haben — und 
kein Verſtaͤndiger wird es anderswo ſuchen — fo ift 
es bei den Aelteren, ble damit behaftet find, unheil⸗ 
bar, und bei den Juͤngeren kann ihm nur durch Gruͤnd⸗ 
lichkeit des Unterrichts und Strenge der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Methode vorgebeugt werden: ohne Verbeſſerung, 
Hebung und Staͤrkung des Unterrichts unſerer gelehr⸗ 
ten Schulen ift alſo aud eine Verbeſſerung des deut⸗ 
ſchen Styles undenkbar. 

Was hienaͤchſt uͤber bie Vorkehrungen zu fagen, 
welche man jur Bildung des deutſchen Styls in dn 
Schulen zu verſchiedenen Zeiten getroffen, ift leicht zu 


erxrathen. Wir gedenken nicht von neuem der uns 





nuͤtzen Bemuͤhung, der Jugend in den unterſten Claſ⸗ 
ſen einen trocknen Schematismus einer Sprache, die 
fie ſchon beſitzt, einzupraͤgen: dieſer Gebrauch, durch 
bie Duͤrftigkeit und: Geiſtloſigkeit der gemeinen deut⸗ 
ſchen Sprachbuͤcher faſt noch mehr als durch ſeine 

eigene Zweckwidrigkeit niedergeſchlagen, hat wohl får” 
nnmer aufgehoͤrt, unſern Schulen ſchaͤdlich zu ſeyhn. 
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In den hoͤhern Elaſſen hatte man durch den, Schul⸗ 
plan, welcher im Jahre 1816 die gruͤndlichen Stu⸗ 
dien unſerer Schulen erſchuͤttert und bis 1824 faſt 
ohne Gegenmittel ſein Unheil fortgepflanzt hat, jede 
Elaſſe mit einer reichlichen Anzahl ſogenannter deut⸗ 
fjer Stunden bedacht. War nun in den untern 
Claffen die. Neigung zu der Sprache durd den toͤdt⸗ 
liden Hauch eines geiſtloſen Formularweſens getrofs 
fen worden, fo ließ man jetzo die Jugend mit, den 
Poeten und Proſaſchreibern unferer Literatur in der 
Schule luſtwandeln. Heute wird aus Hoͤlty oder 
Buͤrger declamirt; morgen werden Fabeln oder Na⸗ 
than der Weiſe vorgeleſen. Es war ein fortgehender 
Feſt⸗ und Feiertag den leichtlebenden Menſchen durch 
die ganze Woche hin ausgebreitet, wobei der Lehrer 
an der Muͤheloſigkeit des Gegenſtandes ſich's eben ſo 
behagen ließ, wie die der Arbeit und Anſtrengung 
entſpannte Schaar bereitwilliger Zuhoͤrer, außer daß 
die Langweile und die Gleichguͤltigkeit, welche ſich dem 
geiſtigen Muͤßiggang wie dem leiblichen geſellt, auch 
fiber dieſe zur deutſchen Leſung vereinigte Geſellſchaſt 
ſich oft verbreitete, und Muthwillen oder Schlaf an 
ihrer matten Hand unter ſie hineinfuͤhrte. Der Erfolg 
war, wie er ſich erwarten laͤßt: die Fabeln, die Crs 
zaͤhlungen, die Lieder und Oden, die Trauerfpiele und 
Luſtſpiele, welche heute die Stunde fuͤllten, waren 
morgen vergeſſen; das Deutſche aber blieb nach wie 
vor in Verwahrloſung und Verſaͤumniß zuruͤck, ja 
diefer Unterricht trug nicht wenig bei, die Meigung:gur 


— 








s 341 


Arbeit, zur Anſtrengung aud) får die ernſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu brechen, und den Hang zur heilloſen deut⸗ 
ſchen Leſerri zu befoͤrdern, welcher den der Energie 
des Denkens und. Lernens ungewohnten Geiſt der Jus 
gend aus den Schulen entfuͤhrt und in den Leihbiblio⸗ 
theken unter Romanen und Schauſplelen einheimiſch 
gemacht hat. Endlich kam die vorſtehende Behoͤrde 
hieruͤber zur Einſicht, und die deutſchen Stunden, die 
ſich fuͤr die Kunde des Deutſchen als unnuͤtz und 
fir den Ernſt der. Sulen als verderblich erwieſen 
hatten, find im Shulplan von 1824 verſchwunden, 
nicht ohne von Vielen ſchmerzlich vermißt zu werden, 
die noch fortdauernd das Heil der deutſchen Sprache 
und Literatur unter ung an fie geknuͤpft glauben. 
Die. eigene Sprache haben wir wie mit der 
Muttermilch bekommen, und: cs if eine Thorheit, 
fie lehren oder lernen zu wollen: ſie wird nicht um⸗ 
ſonſt die Mutterſprache genannt, und in welcher 
Staͤrke wir ihren Ausdruck und in welchem Maße 
wir, vielleicht uns: felbft unbewußt, ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit beſißen, kann man am beſten an der natuͤr⸗ 
lichen Beredſamkeit von Leuten ohne Bildung wahr⸗ 
nehmen, beſonders wenn ihr Geiſt von einer Ves 
gierde oder Leidenſchaft aufgeregt und ſeiner Mittel 
maͤchtig iſt; aber anders ſtellt ſich die Aufgabe, wenn 
es gilt, den Zæfammenhang der Gedanken mehr an⸗ 


zuziehen, das: Unbedeutende auszuſcheiden, das Kraͤß 


aige zu ſammeln und den aus Staub und Spreu 
gewonnenen Weizen zu Hauſe zu bringen, was eben 
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die Kunſt des ſeiner Sprache zur Darſtellung ſeiner 
Gedanken maͤchtigen Mannes iſt. Hierzu eben iſt 
vor allem jene Grundlage des richtigen Denkeno 
und des beſtimmten Wiſſens noͤthig, welche wir als 
die Frucht eines guten wißſenſchaftlichen Unterrichts 
bezeichnet haben. | 
Dod if damit der Sache noch nicht genuͤgtz 
denn zu dieſen Vorzuͤgen muß allerdings noch eine 
lange, eine ſorgfaͤltige Uebung kommen, welche zum 
Zweck hat, die Frucht des richtigen Denkens und 
gruͤndlichen Wiſſens in der aͤußern Form. mit Ge⸗ 
wandtheit und Wohlgefaͤlligkeit darzuſtellen. Die 
Geœwandtheit aber, die ſchwero Kunſt einer wohl⸗ 
geſtalteten Rede wird zunaͤchſt nicht aus vehrbuͤchern 
und durch eigene Verfuche gewonnen, ſondern allein 
durch einen anhaltenden, vertrauten Umgang mit 
den beſten Werken edler Geiſter, Bei: welchem man 
bemuͤht iſt, die Eigenthuͤmlichkeit und die Vorzuͤge 
ihrer Darſtellung bis in das Einzelne zu erforſchen 
und ſich anzueignen. Der mannhafteſte, an gefum 
den Gedanken reichſte, in ſeiner Form geuͤbteſte und 
ſtrengſte der großen Schriftſteller wird gu foldet 
Uebung der geſchickteſte ſeyn. Iſt er außerdem noch 
einer aus dem claſſiſchen Alterthum, ſo bringt ev 


zu jenen Vorzuͤgen noch die Großartigkeit, Sålen 


Beit und Harmonie der alten Figang und Gliede 


rung der Rede hinza, welche fo fehr geeignet ift, 


die Mannhaftigkeit des Geiſtes zu ſtaͤrken, und den 
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Sinn får. das Bezʒeichnende des Ausdrucks wie får 
das Wehlgefaͤllige bre: Verbindung zu ſtaͤrken. 
Wieland, deſſen deutſcher Styl mar wenig innew 


Kraft, aber eine große Reinheit des Ruodrucks und 


viel Leichtigkeit und Gefaͤlligkeit in den Verbindungen 


"dat; wurdo einſt von einem Beoanbeimi ſeiner Art 
gefragt, von wem er,ſo ſchoͤn Deutſch“ zu: ſchreibrtz 


gelernt hahe? Und er: autmortete dem erſtaunten 


Freunde: „Vom Cicero. — Wie, vom Cicero, 


einemeateiner, haben Sie Deuiſch gelernt, wie iſt 


es mobglich? — „Ich habe durch fleißige Lefung feiner 
Schriften geſucht mir klar zu maden, wie er denkt, 


die Gedankon theilt, den zinen gu dem gudern ſtellt, 


fie durch einander beleuchtet und. ergaͤnzt. Ich habt 


zugleich mein rhythmiſches Gefuͤhl fuͤr ben an und 
die Glioder ſeiner Pevlodengoſchaͤrft, und mir: dadurch 
bag Bild ſeiner Nede ſo lebendig gemacht, bag es 


mir faſt vdrAugen ſchwebt. Ich habe mid dann 
bemncht; es mit dem ⸗Stoffe meiner Spruche, der mir 


fe gut gegeben war, wie ihm bur. Stoffe der feinigen, 


fm nachzuthun, und mich ſeiner Deutlichkeit und 
Wohlgefaͤlligkait wonigſtens zu nauͤhern, Wwenn id) fie 


and) nicht erreichen konnte.“ — Going Wieland; 


GScero ſelbſt aber, Half er ſein Latoin sans fruͤherü 


Werben ſeiner Sprache gelernt? Zumuͤchſt doch weht 


wie wir das Deutſche, durch die Mutter, daun aus 


der Fuͤlle ſeiner eigenen Einſicht und Wahrnehmung. 
Aber die Art der Darſtellung, die Gewandtheit des 
Husbruds, die Harmonie ber Sate, der · Werbin⸗ 
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dungen? Dieſe kamen ihm aus derſelben Quelle, aus 
der ſeine gange Bildung zum Redner gefloſſen ift, 
aus dem Griechiſchen. „Ich erinnere mich wohl, er⸗ 
zaͤhlt er in einem Briefe, den Suetonius aufbewahrt 
hut, ) daß, da id) noch ein Knabe war, ein ges 
wiſſer L. Plotius zuerſt anfing, in lateiniſcher Sprache 
zu lehren. Da man ſich zu ihm draͤngte, weil jeder, 
der ſich mit beſonderem Eifer der Beredſamkeit wid⸗ 
mete, den Uebungen bei ihm ſich unterzog, ſo bes 
truͤbte mid, dag mir nicht aud dasſelbe geſtattet 
war; bod) ward id) durch das Anſehen der gebildet⸗ 
ſten Maͤnner zuruͤckgehalten, welche der Meinung 
waren, daß durch griechiſche Uebungen die Anlagen 
des Geiſtes beſſer koͤnnten genaͤhrt werden.” Er 
wurde deßhalb der Pflege des Archias, den er ſpaͤter 
vertheidigt hat, empfohlen, und genoß hierauf den 
Unterricht des Philo von Lariſſa, des Fuͤrſten der 
Abkademie, des großen Redners Apollonius Molo, 
und des, Stoikers Diodotus, den er bis zu ſeinem 
Tode, zuletzt als blinden Greis, bei ſich im Hauſe 
hatte, und von dem er *e). ſagt: „In der Art mar 
id) diefem Lehrer und den Kenntniſſen, die er in. gros 
fer Mannichfaltigkeit und Menge beſaß, ergeben, daß 
daneben kein Tag von den Uebungen in der, Bered⸗ 
ſamkeit frei. blieb. Oft wurden fie in lateiniſcher 
Sprache gehalten, oͤfter aber griechiſch, zum Theil 
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bekwegen, „weil die griechiſche Rede eine 
groͤßere Fuͤlle des Schmuckes darbot, uarb 
dem beginnenden Redner die Uebung auf— 
legte, ſich in einer aͤhnlichen Weiſe latets 
niſch auszudruͤcken,“ zum Theil auch, weil er von 
ſeinen großen Lehrern, die Griechen waren, nur wenn 
er griechiſch ſprach, unterwieſen und verbeſſert werden 
Fonnte, ”) Bis in ſein hoͤheres maͤnnliches Alter; 
und in das Jahr, wo er zur Praͤtur gelangte, hat 
er dieſe Uebungen in griechiſcher Rede fortgeſetzt “), 
und wenn aus ſeinem Latein Wieland Gelegenheit 
nahm, ſeinen deutſchen Styl zu bilden, fo. haben afs 
fenbar dem Cicero fuͤr die Bildung dieſes lateiniſchen 
die Griechen einen aͤhnlichen Dienſt geleiſtet. Die⸗ 
ſelbe Erfahrung, welche Cicero fuͤr ſich gewann, 
ſcheint aud der große Redner L. Licinius Sraffus 
bet ſeiner Vorbereitung an ſich gemacht zu haben: 
Er verfuchte zuerſt, wie Cicero erzaͤhlt ***), dadurch 
ſich su uͤben, daß er Stellen deg Ennius und aus 
den Reden des C. Gracchus in das Gedaͤchtniß zu 
faſſen und dann ihren Ausdruck zu aͤndern, ſie auf 
feine Weiſe vorzutragen bemuͤht war. Doch brauchte 
er dieſelben Worte, fo fand er ſich dadurch nicht ge⸗ 
fbrdert, nahm er andere, fo fand ex ſich ſogar im 
Nachtheil und beſchaͤdigt, weil er: fif an das. mens 
ger Paffenbe haltén-. und gewoͤhnen mußte. J | 


” bicer. in Brut. oo. — * Suet. L.c. vin) De ornt. n 
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wandte ſich deßhalb au die beſten Rehner der Grie⸗ 
chen. „Durch Leſung derſelben, laͤßt ihn Cicero fager 
gewann id) dieſes, dag ich bei dem Vencuͤhen, late 
niſch wieder gu geben, was id griechiſch geleſen hatte 
nicht nur der beſten und doch gebraͤnchlichen Woͤrter 
mich bediente, ſandern aud nachahmend gewiſſe Aus⸗ 
druͤcke fand, welcha, well fe paſſend waren, als 
neue ven den. Unſrigen zugelaſſen wurden.“ — 
Als vor cimigev Zeit hierauf bad Gefprå zwi⸗ 
ſchen mir und oinem Freunde kam, der beſondere 
deutſche Stunden mm Behuf des deutſchen Styls 
auf den Schulen får: unentbehrlich hielt, und gegen 
bie Moͤglichkeit jener Erllaͤrung Wielands Vedenklich⸗ 
koiten erhob, nahm id Weranlaſſung, ihm gu bes 
merken, der Satz ließe ſich noch weiter treiben, und 
waͤhrend ev ifm in den einzelnen Fuͤllen woder bet 
Wioeland, ned bei Cicero wollte gelten laſſen, ges 
bådte id, ihm gu beweiſen, daß bie Roͤmer uͤber⸗ 
haupt ihr Lateln von den Sriechen gelernt haͤtten. 
ide merke, wo Sie mich hinfuͤhren wollen, ſagte 
Mile der Andere; auf ble griechiſchen Wendungen sind 
Nusdruͤcke in den Lateinern, die ſie an bleen nur 
ſchuͤen, um fie aud in dem Griechiſch⸗ deuiſch unſe⸗ 
ver Hellenomanen ertraͤglich zu finden.“ — Keinrs⸗ 
wegs, im Gegoenthril werde ich griechiſchen unb intet 
niſchen Ausbruck, wenn ev dem: Deutſchen widerſtroi⸗ 
tet, fehlerhaft und unzulaͤſſig nennen, wo er ſich 
auch finden måge; auch glaube id) in der Schreibung 
meiner Mutterſprache nichts mir zu erlauben; was 
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ihrer Art widerſtreitet; aber die lateiniſche Syruche 


hat ſich, wie belaunt, hauptſaͤchlich in dem Keitraum 
nath dem zweiten puniſchen Krirge gu ſchriſftlichen Dar⸗ 
ftellungen mir uͤberraſchender Schnelligkeit und Sicher⸗ 
heit erhoben, und zwar vor Allem durch die großen 
tragiſchen und komiſchen Dichter der voͤmiſchen Buͤhne, 
welche jenen Zeitraum der lateiniſchen Literatur faſt 
allein mit dem Ruhme ihrer Werke gefuͤllt haben, 


Dieſe Maͤnner haben fak: ohne Ausnahme ihre bra⸗ 
matiſchen Werke dem Griechiſchen nachgebildet, ſo 


trru, daß bad lareiniſche Theater nur als eine freie 
Bearbeituug bes: Griechiſchen erſcheint, und Plautus 
kein Bedenken traͤgt, von ſich zu ſagen, er habe,. 1008 


Demophilus griechiſch geſchrieben, in das Barba⸗ 
rirfche uͤberſetzt. ») Wie aber denkbar ſey, daß die 


Bildung fer lareiniſchen Sprache durch die griechiſche 
geſchehen, ift nach dem Vorhergehenden leicht nachziu 
weiſen. Die · lateiniſchen Dichter, Manner von großer 
Staͤrke und Friſche des Geiſtes, wie Ennius; Pacu⸗ 
sus, Acrius und Plautus, und durch die griechlſche 
Siteratur: gebilbet, fanden ſich mit einem halbbarburi⸗ 
ſchen, armen und ungelenken Idiom gegenuͤbet dend 
Reichthum und:der Ausbildung dos Griechiſchen, mit 


der Aufgabe, bie ſchoͤnſten und vollendetſten Werle 


deoſtlben in den beſchraͤnkten und ſtarren Stoff i 
ver: Mundart abzadracen. Biefæ mußte bahere ek 





—J Deinophilus soripsit, Marcus vertit barhare, Plaut. lu 
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weitert und erweicht, ind dem Einſtroͤmen des. frems 
den Geiſtes geoͤffnet werden. Aus dieſem Kampfe 
ber rohen Kraft mit der feinen Bildung, und aus der 
Mothwendigkeit, die eigenen Mittel und Wege nad) 
Anleitung eines großen Vorgaͤngers zu erweitern, 
ging der Wachſthum, der Reichthum, die Fuͤlle, 
der Wohllaut der lateiniſchen Rede hervor, und in 
Folge: davon geſchah es, daß kaum ein Menſchenalter, 
nachdem man den rohen ſaturniniſchen Vers verlaſſen 
hatte, der volltoͤnende Senar bes. Pacuvius und. des 
erhabenen Accius vor den Ohren deg erſtaunten Vols 
bes erſcholl, und Plautus in eigenthuͤmlicher Anmuth 
und Heiterkeit den roͤmiſchen Scherz an der Rand 
aufcher Muſen uͤber die Båbne fuͤhrte. 

Haben wir noͤthig, die Anwendung weiter vor⸗ 
subetriten, ; bie fich aus dieſer Wahrnehmung ziehen 
laͤßt? Feder Verſtaͤndige ift ihr ſchon vorausgeeilt, 
und kehrt mit uns in der Schlußfolge unſerer fruͤhern 
Eroͤrterung nur mit Bezgiehung auf den vorliegenden 
Fall zuruͤck, daß naͤmlich der Styl, auf der Grund⸗ 
lage richtigen Denkens und genauen Wifſens gegruͤn⸗ 
det; durch ein ernſthaftes und mannhaſtes Studium 
edler und zumeiſt antiker Muſter an ſicherſten aus⸗ 
gebildet wird. Meder Klopſtock noch Leſſing, wedet 
Winckelmann noch Herder, noch irgend ein anderer 
Kuͤnftler in deutſcher Rede haben. Unterricht in deut⸗ 
ſcher Grammatik gehabt; dagegen hat der Unter⸗ 
richt in der deutſchen Grammatik, die deutſche Les 
ſung und Uebung keine Fruͤchte gerragen, und 
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wuͤrden auch keine tragen, wenn man in das Ge 
biet verungluͤckter Maßregeln von neuem umkehren, 
und den Baum in Sand und brennenden Kies 
einpflanzen wollte, ſtatt in fruchtbares Erdreich. 
Dabei aber ſoll nicht gelaͤugnet, im Gegentheil 
willig zugeſtanden werden, daß, wenn nur jene 


Grundlage gelegt, und dieſex Vau daruͤber aufge⸗ 


fuͤhrt wird, ein Vefragen von Buͤchern, welche die 


Reinheit und Eigenthuͤmlichkeit der deutſchen Rede 


darlegen, zum ſchnellen Gedeihen foͤrderlich ſeyn koͤnne; 
nur ſoll man nicht von ihnen das Gedeihen erwarten, 
ſondern ſich derſelben nur als eines Mittels bedie⸗ 


nen, um ſich im Einzelnen des Ausdrucks zu bemaͤch⸗ 


tigen, und auf das Beſondere des deutſchen Sebrau⸗ 
ches beſtimmt hinzublicken. 

Nach dieſen Eroͤrterungen hoffen wir lachtes 
Gehoͤr zu finden, wenn wir vor allem darauf drin⸗ 
gen, das Studium des Deutſchen mit dem Lateini⸗ 


ſchen und Griechiſchen auf das engſte zu verknuͤpfen, 


und es durch den claſſiſchen Unterricht in Bewegung 
und Thaͤtigkeit zu ſehen. In den untern Claſſen der 
Vorbereitungsſchulen, welche die lateiniſche Formen⸗ 


lehre uͤben, wird ein aufmerkſamer Lehrer ohne Muͤhe 


die Aehnlichkeit und Verſchiedenheit der deutſchen und 
lateiniſchen Formenbildung bemerklich machen. Der 


Knabe, welcher die eine lernt, lernt zugleich auch 


die andere, zu ihrem Verſtaͤndniß noͤthige, und das 
frembe Beiſpiel wird ihm die Eigenthuͤmlichkeit des 


Deutſchen, welches bier den Artikel, dort das Prond⸗ 
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wen begehrt und fuͤr die Zeitformen mad) gænger Relhen 
von Fuͤnwoͤrtern und Huͤlfswoͤrtern greiſen muß, beſ⸗ 
fer erlaͤutern, als viele Reden und Regeln ber dem⸗ 
ſchen Grammatik. Daneben muͤſſen In dieſen Cluſfen 
die Uebangen der deutſchen Orthographie gehen, webei 
Gelegenheit kommt auf Wortbildung und Zuſammen⸗ 
ſetzung unferer Sprache hinzuweiſen. Daß hlerbei 
eine deutſche Grammatik, auch ein zum Gebrauch 
eines ſolchen Unterrichts zweckmaͤßig angelegtes ety⸗ 
mologiſches Woͤrterbuch ber deutſchen Sprache gas 
Hand ſey, ift ſehr zu rathen, wenn nur der Lehrer 
ſich genuͤgen laͤßt, beide als Huͤlfomittel zu gebrandjen, 
nicht aber den Erklaͤrungen derſelben und den Eroͤrter⸗ 
ungen von Dingen zuſammenhaͤngenden Vortrag und 
fortdauernde Stunden zu widmen, soelde die jungen 
Leute als unnuͤtz und uͤberfluͤſſig verſchmaͤhen; nicht 
mir Unrecht. Das Franzoͤſiſche zwar, bet der, 
SGchwierigkeit ſeiner Schreibung, der Beſchraͤnktheu 
ſeiner tauſend Eigenthuͤmlichkeiten befaſſenden Mede, 
bie bei jedem Schritt an Klippen und Ecken ſtoßen 
kann, begehrt ſelbſt in franzoͤſiſchen Schulen eine lange 
grammatiſche Uebung; das Deutſche dagegen, in feb 
ner Fuͤgung einfach, in ſeinem Gebrauche frei, eine 
lebende Sprache unter Lebenden, wie jene eine åben 
lieferte, braucht eines ſolchen Regelwerkes nicht, ſon⸗ 
dern nur der Aufmerkſamkeit auf den Gebrauch bes 

Gebildeten. 

Beginnen in den hoͤhern Vorbereitungeclaffen bie 
Ueberſetzungen aus bem Lateiniſchen, fo haben Lehrer 
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and Schiler eine doppelte Gelegenbeit gu ſehr frucht⸗ 
barer Behandlung ber deutſchen Sprache, ſowohl bei 
den muͤndlichen, als bet den ſchriftlichen Werdeut⸗ 
ſchungen. Wet jenen wird der Lehrer darauf achten, 


daß uͤberall das paſſende Wort gewaͤhlt, und bas 


gewaͤhlte gut verbunden werde; ebenſo bel den ſchrift⸗ 


liden, wo als bei einem feſten und bleibenden Stofft 


ſich noch mehr Gelegenheit bietet, auf ble Eigenheiten 
bes Gebrauches und der Redefolge hinzuweiſen. Co 
werben hierbei freilich Lehrer vorausgeſetzt, ble des 
Deurſchen ſelber maͤchtig find; doch dieſe Vorausſetzung 
fåbiger Lehrer tritt uͤberall ein, wo ber Unterricht ges 


deihen fol; ohne fle iſt uͤberall alles vergeblich, und 


was uͤber Schulen geſagt wird, ohne fie eitles Ge⸗ 
SERENE 

, > Bugleid Hat Der Knabe ein gutes Muſter zur 
Nachbildung vor ſich. An ihm ſieht er bei geringer 
Aunleitung des Lehrers ein, wie Gedanken einfach 
nacheinander ausgedruͤckt, oder zu Saͤtzen, und dieſe 
zu Perioden verbunden werden, und iſt angewieſen, 
auch demſelben nun in dem Stoffe ſeiner Sprache 
dasſelbe zu verſuchen. Er iſt dadurch in dem Falle 
desjenigen, der nach vorgelegten Muſtern ſich in der 
Zeichenkunſt uͤbt. Der Lehrer wird dieſem die Art der 
Linien, ihren Zuſammenhang an dem gegebenen Vor⸗ 
biid nachweiſen, und er felber ſodann bemuͤht ſeyn, 
anfangs mit irrender Hand, am Ende mit wachſen⸗ 
ber Sicherheit ihrem Zuge zu folgen, fie wiederzu⸗ 
geben, und zuletzt dahin kommen, die Geſtalt, deren 


I 
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Bild ihm deutlich geworden, die aufzufaſſen ſein Mage 
und gu wiederholen ſeine Hand geuͤbt ift, aud ohne 
ein vorliegendes Muſter, zuletzt aber Geſtalten aller 
Art und Wendung auszufuͤhren. Eine beſſere und 
exfolgreichere Art das Deutſche zu uͤben wird nicht 
gefunden, und wo fie fehlſchlaͤgt, iſt die Schuld in 
der Ungeſchicklichkeit des Lehrers, oder in der Zer⸗ 
ſtreutheit und Schwaͤche des Knaben zu ſuchen. Uebri⸗ 
gens wird kein Verſtaͤndiger dagegen ſeyn, im Gegen⸗ 
theil anrathen, dieſen ſtrengen und ihrer Natur nach 
angreifenden Uebungen der lateiniſchen Grammatik 
wie zur Milderung die deutſchen Muſen zu geſellen; 
nicht etwa daß ſie Deutſch lehren follten: von dieſem 
Wahne ſind wir nun wohl alle befreit, und ſie wuͤr⸗ 
den auch nicht, was ſie zu thun weder geeignet noch 
geneigt ſind; ſondern um den Geiſt und die Phan⸗ 
tafie des Knaben nad) den Anſtrengungen der Grams 
matik zu erquicken, zumal ihm der Eingang in die 
Werke der alten Poeſie in jenen Jahren meiſt noch 
verſchloſſen bleibt; zu dieſem Behufe wuͤrde noͤthig 
ſeyn, fuͤr die Vorbereitungsclaſſen eine auserleſene 
Schulbibliothek oder eine Anthologie aus den leich⸗ 
tern deutſchen Dichtern anzuordnen, welche eine Aus⸗ 
wahl von Fabeln von Gellert, Pfeffel, von leichten 
Liedern und Erzaͤhlungen von Utz, Jakobi, Stol 
berg und. Hålty und dieſer Art Anderes, aud) pro⸗ 
ſaiſche Stuͤcke, als Fabeln von Leſſing, leichte Idyl⸗ 
len von Geßner und die einfachen Paramythien von 
Herder oder Allegorien von Hebel enthalten wuͤrde; 
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und fo entſchieden wir uns oben gegen den Genuß 
diefer leichten Speiſe in den hoͤhern Claſſen erklaͤrt 
haben, wuͤrden wir kein Bedenken tragen, ſie in die⸗ 
ſen untern zwar nicht in regelmaͤßigen Stunden, aber 
bod) zur Abwechslung manchmal als Erheiterung und 
Erfriſchung des Unterrichts einzulaſſen, zumal wenn 
der Lehrer weiß, den Knaben den Inhalt nahe zu 
bringen, und darauf ſieht, daß die beſſeren Stuͤcke 
in das Gedaͤchtniß aufgenommen und darin bewahrt 
werden. 

Auf dieſe Weiſe bekommen wir eine methodiſche 
un ſtrenge Uebung des Deutſchen, ohne får dasfelbe 
eigene regelmaͤßige Stunden nåthig gu haben, weil 
fie an die alten Sprachen geknuͤpft iſt. Wir bekom⸗ 
men ſie in großer Ausbreitung, weil jede lateiniſche 
Stunde, wie ſpaͤter jede griechiſche, da wo es in das 
Leſen lateiniſcher und griechiſcher Texte eingeht, auch 
eine deutſche Stunde, eine fruchtbare und ſicher wir⸗ 
kende Uebung der Mutterſprache zugleich iſt. Daß 


dadurch nichts Fremdartiges in den deutſchen Stol 


uͤbergehe, und der Knabe angehalten werde, den alten 
Text zwar treu, aber doch mit Wahrung des deutſchen 
Ausdrucks zu uͤberſetzen, ift Sache eines ſeiner Auf⸗ 
gabe maͤchtigen Lehrers und kann bei gehoͤriger Auf⸗ 


merkſamkeit von ihm bald erzielt werden. 


Tritt nun der Knabe in die vier obern Claſſen 
des Gymnaſiums ein, die wir der Poeſie, der Ge: 
ſchichte, der Beredſamkeit und der Philoſophie ges 


widmet haben, fo wird ihm die Gelegenheit, dag 
Tbierſch, ab. gel. Schulen. J. Bd, IV. Ubtp, 26 


sea | 

Deutſche zu uͤben, fi ch noch vervielfaͤltigen. Schon 
die reichen Gefilde der claſſiſchen Literatur, welche 
nun ihre edelſten Werke ſeinem Fleiße darbieten, la⸗ 
den dazu ein; denn es gilt jetzo, Dichter der ver⸗ 
ſchiedenſten Gattungen, Geſchichtſchreiber und Redner 
in der Mutterſprache nachzubilden, und wenn wir 
auch, um die edle Zeit zu ſparen und die Fahrlaͤſie igs 
keit der Arbeit abzuhalten, nicht rathen koͤnnen, gange | 
Vuͤcher derſelben deutſch niederſchreiben zu laſſen, ſo 
muß dieſes doch bei auserleſenen Stuͤcken, und bei die⸗ 
ſen unter Controle des Lehrers geſchehen. 

Daneben werden die vorzuͤglichſten Werke in 
unſerer Literatur ſowohl der Poeſie als der Proſa die 
ihnen gebuͤhrende und mit dem Zweck der Schule 
vereinbarliche Veachtung finden, und dugleid) beutſcht 
tiebungen in gebundner und ungebundner Rede ben 
claffiſchen; tiv Seite gehen. 

Was nün zuerſt die deutſchen Dichter aubelauga⸗ 
ſo wird die Beachtung derſelben in der Ordnung 
geſchehen, welche wir oben fuͤr die Leſung der Alten 
aufgeſtellt haben, ſo daß zuerſt in den beiden Elaß 
ſen fuͤr Poeſie und Geſchichte die epiſche Gattung zu 
erwaͤgen kommt. Die vorzuͤglichſte Ruͤckſicht findet 
hier der aitepiſche Geſang der Deutſchen, welcher 
ſich in ſo hochachtbaren Werken wie die Nibelun⸗ 
gen, der Titurel, Parceval, erhalten hat, und fuͤr 
die Schule ſich um ſo mehr eignet, weil er wegen 
des Alterthuͤmlichen der Sprache die gelehrte Sorg⸗ 
falt des Unterrichts noͤthig hat. Eine deutſche 
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Sprachlehre, berechnet auf die Urform unſerer 


Sprache, und beſtimmt, dieſelbe wenigſtens in den 
Denkmaͤlern des zehnten und eilften Jahrhunderts 
kennen zu lehren, neben ihr eine Chreſtomathie jener 
Geſaͤnge, welche z. B. aus den Nibelungen den letz⸗ 


ter. Theil von der Reiſe der Nibelungen in das Hun -· 


nenland an enthielte, endlich ein Woͤrterbuch uͤber 
daofelbe, waͤren die: nothwendigen Erforderniſſe får 
ein ſolches Studium. Die Schule ſelbſt brauchte je⸗ 
doch in den Umfang der Sache nicht einzugehen, ſon⸗ 
dern koͤnnte fich an einer Leſung von drei bis vier 


Geſaͤngen, bem Werke einiger Mongte, und an der 
Hinweiſung auf die Grammatik bei derſelben genuͤ⸗ 


gen laſſen. Iſt dadurch zum Verſtaͤndniß des Alt⸗ 
deutſchen und ſeiner Denkmaͤler der Weg gebahnt, 
"fo kann das Uebrige dem. Zoͤgling gu eigner Uebung 
und Belehrung mit Sichexheit uͤberlaſſen werden. 
In aͤhnlicher Art waͤre die Meſſiade dann fuͤr die 

hiſtoriſche Elaſſe im zweiten Jahre zu behandeln, 


mit Benutzung einer wohlgeordneten und durch smed. | 


maͤßige Anmerfungen erlaͤuterten Chreſtomathie aus 
derſelben. Eine ſolche beſitzen wir von dem beruͤhm⸗ 
ten Philologen Weiske, die id) in meiner Jugend 
mid) erinnere mit Nutzen gebraucht zu haben. Ans 
dere Werke, wie Hermann und Dorathea bon Goethe, 


Luiſe von Voß in der aͤltern Ausgabe, wird der 


Schuͤler zu eigener Vergleichung mit der Odoſſee 
beſonders nachleſen. | 


In der naͤchſt hoͤhern Slaffe kaͤmen neben den dl 
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akten Lyrikern die unfrigen zu ſtehen. Unſere Litera⸗ 
, tur ift an lyriſchen Gedichten reicher, als irgend 
eine neuere; doch eignet ſich får die Beiziehung in. 
den Kreis der Schule kein Werk aus dieſem reichen 
VBorrath, als die Oden von Klopſtock. Ich ſelbſt 
habe fruͤher als Profeffør am Gymnaſium dieſes er⸗ 
habenſte Denkmal des deutſchen Genius in der lyri⸗ 
ſchen Dichtkunſt mit großer Theilnahme und offen⸗ 
barem Nutzen der jungen Leute ihnen naͤher zu brin⸗ 
gen und zu erlaͤutern geſucht. Die Behandlung war 
wie eines lateiniſchen oder griechiſchen Werkes, nur 
daß ſie raſcher gehen konnte, weil die Schwierigkeiten 
der Sprache verhaͤltnißmaͤßig geringer waren, und 
nur die Schwierigkeit in den Gedanken und ihrer 
Verbindung uͤbrig blieb. Das Hiſtoriſche, zum Vers ⸗ 
ſſaͤndniß der zur Erklaͤrung vorllegenden Ode Noͤthige, 
wurde vorausgeſchickt, deßgleichen was erforderlid) war, 
um das Versmaß zu zeigen und den Rhythmus fuͤhl⸗ 
bar zu machen, oder die Anlage des Ganzen und 
ſeiner Haupttheile naͤher zu bezeichnen. Hierauf ward, 
wie bei Erklaͤrung des Horatius, von einem det dazu 
aufgerufenen jungen Leute die Ode ſtellenweiſe geleſen, 
und theils fragend, theils eroͤrternd war ich bemuͤht, 
die Natur der Gedanken, ihre Folge und Beziehung 
da, wo Dunkelheit war, und zugleich die Zweckmaͤßig⸗ 
keit und Eigenthuͤmlichkeit des Ausdrucks und der 
Bilder darzulegen. War in dieſer Weiſe die Anlage 
des Gedichts, die Bedeutung' und Beziehung des 
Einzelnen erlaͤutert, ſo wurde das Gange von einem 
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andern in Zuſammenhang, nach den Geſetzen des 


ihm eigenthuͤmlichen Rhythmus und der poetiſchen 
Sprechung vorgeleſen, und jedesmal war die Wir⸗ 


kung des nun deutlich gewordenen und in ſeiner 


ganzen Fuͤlle und Schoͤnheit in die jugendlichen Ge⸗ 
muͤther eintretenden Werkes groß und ſichtbar. Dieſe 
Uebungen, welche den Umgang mit den edelſten Wer⸗ 
ken des menſchlichen Geiſtes, von dem die Schule er⸗ 
fuͤllt ſeyn ſoll, vervielfaͤltigten, und welche zugleich 
in dem unmittelbaren Zwecke der Schule, durch ein 
ernſtes und eindringendes Studium zu wirken, be⸗ 
griffen ſind, bildeten ſowohl durch ſich, als durch die 
Vergleichung, welche ſie mit Horatius und Pindarus 


darboten. Auch zeigten ſie die deutſche Sprache in 


ihrer lauterſten Geſtalt und ſchoͤnſten Kraft, und ver⸗ 
anlaßten zu Nacheiferungen, die mich einige Male 
ſelbſt in Verwunderung ſetzten, ſo daß ich aus die⸗ 
ſem ſchoͤnen Erfolg meines fruͤhern Lehramts eine 
ſolche Beſchaͤftigung nicht genug empfehlen kann. 
Uebrigens wird auch hier die Auswahl der beſten 
Stuͤcke zu treffen ſeyn, und jeder, der dieſe zuſammen⸗ 
ſtellte und zweckmaͤßig erlaͤuterte, wuͤrde ſich um die 
Schulen und den deutſchen Unterricht in ihnen ein 


Verdienſt erwerben. Neben Klopſtock wuͤrden die 


beſſern ſeiner Zeitgenoſſen zu beachten und der eige⸗ 
nen Leſung zu empfehlen ſeyn, zumal dieſelben 
bei dem Trachten und der Sucht nach den neueſten 
meiſt kraftloſen Erzeugniſſen der Lyrik in eine faſt 
allgemeine und unverdiente Vergeſſenheit gerathen 


BB ' 
find: Utz und Ramler, Kleiſt, Gleim, beſonders 
ſeine Kriegslieder, und Pfeffel, die Grafen' von 
Stolberg "und Hoͤlty wuͤrden, um ber noch lebenden 
nicht zu gedenken, dabei wieder in die Erinnerung 
der Nachkommen, wie ſie verdienten, eingeſetzt wer⸗ 
den, und wuͤrden die ihnen gewidmete Zeit und 
Muͤhe durch Richtung des Geſchmacks auf das Natur⸗ 
gemaͤße und Geſunde der Poeſie belohnen. 

Die oberſte Claſſe, welche der dramatiſchen Leſung 
gewidmet iſt, wird neben den alten auf die Meiſter⸗ 
werke unſers Theaters hinweiſen, doch koͤnnen dieſe 
in den Claſſen nur zur Vergleichung, zur Erlaͤute⸗ 
rung des Verhaͤltniſſes der griechiſchen und deutſchen 
Tragoͤdie beigezogen, und muͤſſen im Uebrigen, da 
ihr Verſtaͤndniß keine Schwierigkeit bietet, der eige⸗ 
nen Leſung unſerer Juͤnglinge empfohlen werden. 

Dasſelbe gilt von den Werken unſrer Proſa, 

von denen kein einziges die Erklaͤrung in der Schule 
begehrt, oder eine Behandlung, wie ſie hier noͤthig 
iſt, zulaͤßt. Gleichwohl iſt zu wuͤnſchen, daß in 
dem Maße, wie der Unterricht fortruͤckt und die Zeit 
es geſtattet, das Befte daraus den jungen Leuten in 
die Haͤnde gegeben werde. Was FJohannes Muͤller 
geſchrieben, beſonders ſeine Briefe an Vonſtetten, 
das beſte Erweckungsmittel der Jugend zu anhalten⸗ 
dem und auf das Hoͤhere gerichtetem Studium, 
und welches ſeine Kraft ſchon an ſo Vielen bewaͤhrt 
"hat, das umfaſſende Werk von Heeren uͤber die 
alten VPoͤlker, von Leſſeng Vieles, beſonders fein 
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Laokoon und bie am meiſten geniale und fruchtbrin⸗ 
gende deutſche Streitſchrift, ſeine Briefe antiquari⸗ 
ſchen Inhalts, Anderes von Winckelmann, von Her⸗ 
der, bieten eine große Fuͤlle eben ſo belehrenden, als 
zu den ernſthafteſten Erwaͤgungen fuͤhrenden Stoffes 
fuͤr die Jugend, werth einen Theil der Stunden an⸗ 
zufuͤllen, welche ein, wohlgeordneter Thaͤtigkeit froher 
Juͤngling auch bei erhoͤhten Anforderungen der Schule 
zu freier Verfuͤgung gewinnt. 
Doch wir haben naͤchſt der Leſung noch die 
ſchriftlichen, von dem ſtrengen Ueberſetzen aus den 
Alten unabhaͤngigen Uebungen in ber deutſchen 
Sprache uͤbrig, und wuͤnſchen dieſen allerdings aud 
in unſerer Schule beſondere Aufmerkſamkeit zu wid⸗ 
men, ſowohl den proſaiſchen als den poetiſchen. Die 
poetiſchen ſchließen ſich am beſten in der Claſſe fuͤr 
Pooeſie an Lefung der Didter und an dasjenige, was 
zur Erlaͤuterung derſelben uͤber die Dichtungsarten 
vorgetragen wird, und werden mehr im Kreis der 
Nachahmung als der eigenen Thaͤtigkeit zu halten 
ſeyn. Es iſt eine große Thorheit, den Spruch, daß 
der Dichter geboren wird, ſo zu verſtehen, daß er 
wie ein wildwachſendes Kraut und Geſtraͤuch hervor⸗ 

ſchieße. Wir werden mit Anlage zur Poeſie alle 
geboren, wie das Gefuͤhl fuͤr die Werke derſelben 
beweiſ't, welches ein allgemeines genannt werden 
kann, und nicht beſtaͤnde, wenn dem, was der Dich⸗ 
ter im Schein hoͤherer Anſicht und erwaͤrmten Ge⸗ 
fuͤhls zeigt, in uns nicht etwas entſprechend und 
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entgegentoͤnend waͤre, obwohl die Art unſerer Na⸗ 
tur, die Richtung unſeres Geiſtes und zufaͤlliges 
Verſaͤumniß die praktiſche Ausbildung oft hindern, 
oder andere Neigungen uͤber jene das Uebergewicht 
gewinnen. Dagegen bedarf jene Neigung einer ſorg⸗ 
faͤltigen Nahrung und Pflege, wo ſie gedeihen ſoll, 
und empfaͤngt ſie nicht nur durch Leſung der beſten 
Werke des dichteriſchen Geiſtes, welche den eigenen 
Geiſt in die hoͤhere Richtung des Gefuͤhls und der 


Anſicht erheben, ſondern aud) durch die aus ihrer 
Bewunderung hervorgegangene Nachahmung derſelben. 


Es tritt hier ein, was wir von der Bildung des 


Sthyls geſagt haben: nad) dem Muſter wird gearbei⸗ 
tet und gebildet, bis der geuͤbte Geiſt den Schwung 
der eigenen Fittige verſuchen kann; doch liegt der 


Schule nicht ob, Dichter zu bilden, ſo wenig wie 
einen vollendeten Hiſtoriker, Redner oder Philos 
ſophen, ſondern nur die dichteriſche Anlage und das 
ihr zum Grund liegende Gefuͤhl zu beleben und zu 


ſtaͤrken, daß es als ein wohlthaͤtiger und erwaͤrmen⸗ 


der Hauch das ganze Gemuͤth anwehe, und beitrage, 
die Bewunderung zu unterhalten, welche da, wo die 
hoͤhere Entwicklung eintritt, eben ſo weſentlich zum 
Gedeihen derſelben noͤthig iſt, wie die Gruͤndlichkeit 
zu ihrem Halt. Zugleich wird die poetiſche Uebung 
weſentlich beitragen, das Gefuͤhl fuͤr das Starke, 


Bezeichnende, Harmoniſche des Ausdrucks zu ſchaͤr⸗ 


fen und den Styl zu bilden. In wiefern ſich— 
dieſelbe von mehr oder weniger freier Nachbildung 
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su eignen Erzeugniſſen erheben duͤrfe, laͤßt ſich im 
Allgemeinen nicht beſtimmen. Den Reiz zu ſolchen, 


die Ueberſchaͤtzung deſſen, was man zu Stande ge⸗ 


bracht, und die Eitelkeit, welche ſich der Fertigkeit 
in deutſchen Verſen meiſt als einer Art von hoͤherer 
Weihe uͤberhebt, wird ein verftåndiger Lehrer leicht 


in die Schranken weiſen, und in dem ernſten Betrieb 


der alten Sprachen und der damit verbundenen pros 
ſaiſchen und poetiſchen Uebungen derſelben, ſo wie 
in der Ehre und Anerkennung, mit welchen der 
gluͤckliche Fleiß darin umgeben ſeyn muß, wird er 
dad beſte Gegengewicht gegen eine ſolche Ueberhebung 
finden, die ohne dasſelbe bald in Leichtfertigkeit und 


Verſchmaͤhung der Gruͤndlichkeit ausartet. Dieſelben 


Uebungen, jedoch in groͤßerer Unterordnung, werden 
ſich auch durch die hoͤhern Claſſen der Leſung der Ly⸗ 
riker und Dramatiker anſchließen, und bei feſtlichen 
Gelegenheiten mit oͤffentlicher Sprechung (declama- 
tio) verbunden ſeyn, bei welcher fuͤglich auf die eige⸗ 
nen AUrbetten der jungen Leute in lateiniſcher und 
deutſcher Sprache die vorzuͤglichſte Ruͤckſicht genom⸗ 


men wird. 


Die Claſſe fuͤr Geſchichte ladet von ſelbſt zu 
hiſtoriſchen Uebungen und Aufſfaͤtzen ein, denen aber 
in jedem Fall ein beſtimmter Stoff zu geben iſt. 
Auch hier beginnen die jungen Leute am fuͤglichſten 
mit Nachbildung, und haben, wie oben angemerkt 
wurde, in den Geſchichtſchreibern, welche zu ihrer 


eigenen oder zur oͤffentlichen Leſung in der Schule 
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dienen, die vorzuͤglichſten Stellen, ſeyen es Schilde⸗ 
rungen von Zuſtaͤnden oder Perſonen, oder umſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibungen merkwuͤrdiger Schlachten, treu 
zu uͤberſeten. Der Lehrer, welchem fie von Zeit zu 


Beit vorgelegt werden, wird die Gelegenheit nicht 


verfåumen, auf Fehler des deutſchen Ausdrucks und 
auf Hårte der Verbindung aufmerkſam zu maden. 
Hienaͤchſt werden die Uebungen fid) aus diefen engen 
Schranken wagen, und hiſtoriſche Stoffe freier be⸗ 
handeln, ſey es die Geſchichte eines Krieges, deſſen 
Leſung vollendet wurde, und die man in eine nur 
das Hauptſaͤchliche beachtende, aber die dunkeln Punkte 
eroͤrternde Ueberſicht bringen laͤßt, oder ſeyen es die 


Beweggruͤnde und die Folgen einer großen That, 


oder die Einrichtung eines merkwuͤrdigen Staates, 
uͤberhaupt ſolche Gegenſtaͤnde, welche die hiſtoriſche 
Leſung zu einer naͤhern Kenntniß gebracht hat. 
Dadurch wird die Schule zugleich ſammt der Gus 
gend vor der fruchtloſen Plage der ſogenannten freien 
oder eigenen deutſchen Aufſaͤtze bewahrt bleiben, die 
hier unter dem Namen von Lucubrationen, dort von 
Chrien als ein wuͤſtes Stuͤck veralteter Lehrweisheit 
zuruͤckgeblieben, und durch die Afterlehren neumodi⸗ 
ſcher Schulkuͤnſtler unter andern Namen und Zu—⸗ 
richtungen in vielen Anſtalten recht wieder zu Ehren 
gekommen ſind. Einen Aufſatz aus eigenen Gedanken 
und Mitteln ſchoͤpfen, ſetzt einen Vorrath eigener 
Gedanken und Mittel voraus, wie ſie nach langer 
Uebung erſt in dem gereiften Geiſt ſich als die Frucht 
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am,Baume der wiſſenſchaftlichen Bildung anſetzen, 
und der von aller Einſicht in den jugendlichen Geiſt, 


ſein Koͤnnen und Vermoͤgen verlaſſene Wahn paͤda⸗ 
gogiſcher Thoren, welcher dergleichen von dem kaum 


erwachten und unter der Pflege edler Muſter und 


Lehren ſich erſt entfaltenden Juͤnglinge begehrt, will: 


mit ungeſchickter Hand die Fruͤchte brechen, wo erſt 

die Keime derſelben aus der Bluͤthe hervordringen. 
Ein jeder unter uns, dem ſo etwas in der Jugend 
angeſonnen wurde, kann und wird ſich der Noth er⸗ 


innern, in die er dadurch gerathen iſt, der Leere, 
die er oft zu ſeinem Entſetzen in ſich ſelbſt zu fuͤhlen 


glaubte, wenn ihm zugemuthet wurde, zu geben von 
dem, was er nicht hatte, zu bilden ohne Stoff, zu 


beweiſen ohne Mittel, oder zu lehren, zu ermahnen, 


ohne der Lehren und der Ermahnungen maͤchtig zu 


ſeyn. Mehrere talentvolle Juͤnglinge, die ſich ſpaͤter 


als Maͤnner in den Wiſſenſchaften ausgezeichnet und 


Ruhm erworben haben, find dadurch in jenen Jahren 


mit Kleinmuth, Niedergeſchlagenheit und Hoffnungs⸗ 
loſigkeit erfuͤllt worden, weil ſie, den Mißbrauch 


nicht kennend, welcher mit ihrer Jugend und Uner⸗ 
fahrenheit getrieben wurde, der Ueberzeugung waren, 


daß ſie zu aller ſelbſtſtaͤndigen Thaͤtigkeit unfaͤhig 


and zu einer troſtloſen Nichtigkeit im Gebiete der 


ganzen Bildung verdammt ſeyen. So weſentlich 
noth thut es, in dieſem durchaus geiſtigen, die 
feinſten Kraͤfte, die unbefangenſten Gefuhle um 
ſchließenden Gebiete nichts zu uͤbereilen, zu uͤber⸗ 
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reizen, ſondern auf dem naturgemaͤßen Wege zu be⸗ 
harren und an der Hand bewaͤhrter Meiſter die Ju⸗ 
gend von der Bewunderung und Nachbildung zur 
Selbſtſtaͤndigkeit des Schaffens und eigenen Erzeu⸗ 
gens ſichern und gemeſſenen Ganges emporzuleiten. 
Wir koͤnnen nach dieſen Eroͤrterungen kurz ſeyn 
uͤber die deutſchen Uebungen, welche der rhetoriſchen 
und der philoſophiſchen Claſſe vorbehalten bleiben: 
fie werden den bezeichneten in der hiſtoriſchen Slaffe 
vollkommen entſprechen. In Bezug auf die Reden 
werden es aud) hier theils Nachbildungen hervors 
ragender Stellen, theils Aufſaͤtze uͤber die Rede ſeyn, 
deren Leſung die Schule oder der Zoͤgling fuͤr ſich 
vollendet hat. In dieſen Aufſaͤtzen wird der Gang 
der Rede ſummariſch dargelegt, jeder Haupttheil von 
dem andern getrennt, die Widerlegungen der Anklage, 
die Beweiſe fuͤr den Beklagten nachgewieſen und 
alles in eine Ueberſicht gebracht, welche als ein 
Schematismus des Ganzen die Abſichtlichkeit der Ans 
ordnung, die Beziehung des Einen auf das Andere 
wahrnehmen und begreifen laͤßt. Es iſt offenbar, 
daß eine folde Arbeit nad) mehr als Einer Rid» 
tung in die Schule eingreift, die uberhaupt ber 
Vereinzelung feind iſt, und darnach trachten muß, 
ihre Arbeiten in Zuſammenhang zu bringen und die 
eine durch die andere zu erlaͤutern, zu ſtuͤtzen und 
zu ergaͤnzen. Gegenuͤber den Anforderungen des 
Styls ift fie eine freie Darſtellung eines gegebenen 
Stoffes, bie dem Lehrer Gelegenheit gibt, das bier 
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noch Mangelhafte zu bemerken und zu beſſern. Gegen⸗ 
uͤber der claſſiſchen Leſung aber erſcheint ſie als ein 


vortreffliches Mittel, in das Werk des alten Redners 
einzudringen, und das Ganze und Einzelne desſelben 
zum voͤlligen Verſtaͤndniß durchzuarbeiten; gegen⸗ 


uͤber endlich den Uebungen der Beredſamkeit, welche, 


wir dieſer Claſſe als einen weſentlichen Beſtandtheil 
ihrer Beſchaͤftigung zugewieſen haben, wird ſie an⸗ 
leiten, die Anwendung der rhetoriſchen Lehren an 


einem gegebenen Fall nachzuweiſen. Sie wird zu⸗ 


gleich die eigenen Verſuche in der Beredſamkeit da⸗ 
durch vorbereiten und begruͤnden, die ihrerſeits wie⸗ 
der in einem aͤhnlichen Verhaͤltniſſe zu den verſchiede⸗ 


nen Zwecken der Schule ſtehen werden. Daß hierin 


aud) eine. vortreffliche Vorbereitung ſelbſt auf. die Ge⸗ 
ſchaͤfte enthalten ſey, wird jeder anerkennen, welcher 
weiß, daß die umfaſſendſten Arbeiten des kuͤnftigen 
Berufes großentheils auf ein Auffaſſen des Ein⸗ 
zelnen und Weſentlichen eines ausgebreiteten Falles 
und auf die Vereinigung des Einzelnen zu einer ge⸗ 
nauen, leichtfaßlichen Ueberſicht, welche das Urtheil 
vorbereitet und moͤglich macht, zuruͤckgehen. 

In der oberſten, philoſophiſchen Claſſe wird es 
das Gerathenſte ſeyn, ſolche Uebungen hauptſaͤchlich 
auf philoſophiſche Werke zu lenken, welche dem Juͤng⸗ 
ling zur eigenen Leſung empfohlen werden. Eine 


Arbeit, welche 3. B. den Gang eines Platoniſchen 


Dialogs darſtellt, der Auffindung, Stellung und Ver⸗ 
bindung der Begriffe, welche dort gelehrt wird, nad) 
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geht, die Schluͤſſe, zu denen die Methobe fuͤhrt, 
nachweiſ't und beleuchtet, wird, beſonders wenn man 
Rudfidt auf andere Dialogen nehmen, das Aehnliche 
vergleichen und Eines durch das Andere erlaͤutern 
und ergaͤnzen laͤßt, in Bezug auf die Aufgabe der 
Claſſe dieſelben Vortheile gewaͤhren, und⸗ die Dialektik 
alg die eigentliche Wehr und Waffe der Philoſophie 
in einem großen Beiſpiel und Muſter zur deutlichen 
Anſchauung bringen , får das philoſophiſche Studium 
aber, und die Bildung durch dasſelbe von groͤßerm, 
entſcheidenderm, bleibenderm Nutzen ſeyn, als wenn 
der Zoͤgling genoͤthigt wuͤrde, ein ganzes wohlbeleib⸗ 
tes Syſtem moderner Weltweisheit nad Hauptſaͤtzen 
und Nebenſaͤtzen, nach Capiteln, Paragraphen und 
Anmerkungen, Diviſſonen und Subdiviſionen mit 
allen Buchſtaben des deutſchen, lateiniſchen und 
griechiſchen Alphabets in dag Gedaͤchtniß zu faſſen. 
Iſt auf dieſe Weiſe das deutſche Studium, gum 
Theil an das clafſiſche angeſchloſſen, zum Theil ſich 
aus ihm zur Selbſtſtaͤndigkeit erhebend, durch bie 
obern Abtheilungen der Schüle regelmaͤßig und bes 
harrlich fortgeſetzt worden, ſo wird die allgemeine 
Hebung, Staͤrkung und Bereicherung des geiſtigen 
Vermoͤgens und Verſtehens, nach welchem wir in 
der Schule durch Lefung, Unterricht und Uebung uns 
ablaͤſſig trachten, ſeine wohlthaͤtige Kraft auch in 
Bezug auf den deutſchen Styl offenbaren. Der in 
ſolcher Pflege erzogene Juͤngling wird durch ſie die 
Grundlage desſelben gewonnen haben. Er wird, 
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durch eble Muſter genaͤhrt und durch Uebung ge⸗ 


ſtaͤrkt, anfangen, die Form ſeiner Gedanken und An⸗ 


ſichten, ſeiner Gefuͤhle und Erwaͤgungen mit Wohl⸗ 


geſtalt zu umgeben, und zuletzt wird die Bluͤthe des 


gebildeten Geiſtes auch in ſeiner Rede in junger 


Schonheit und Friſche hervorbrechen. 


VUebrigens habe ich in Bezug auf den beutſchen 


| Unterridt in den gelehrten Schulen zugleich auch 


Rath und Anſi cht meines Collegen in der Akademie, 


bes Herrn Oberlieutenants Schmeller, begehrt, welcher 
ſich durch ſeine Grammatik dér ſuͤddeutſchen Mund—⸗ 
arten einen ehrenhaften Namen unter den deutſchen 
Sprachforſchern erworben hat, und fuͤge ſeine Dar⸗ 


ſtellung derſelben um ſo lieber zu den Beilagen dieſer 


Schrift, weil ſie eine Beſtaͤtigung der oben aus⸗ 
gefuͤhrten Anſi chten uͤber den deutſchen Unterricht aus 
dem Munde eines Mannes enthalten, welchem nie⸗ 
mand einen vorzuͤglichen Beruf, hierin zu urtheilen, 
ſtreitig machen kann. 

Doch indem wir an dem Ziel dieſer Betrachtun⸗ 
gen angekommen find, und zugleich an die Anords 
nung, die Methode der claſſiſchen Studien und bie 
Mannichfaltigkeit der får beide Faͤcher begehrten 
Arbeiten und Uebungen zuruͤckdenken, koͤnnte mancher, 


der zuvor gefuͤrchtet hat, wir gingen nur auf Worte 


und Redensarten aus, vielleicht beſorgen, daß wir 
der Gegenſtaͤnde der Sachen zu viele bekommen haͤt⸗ 


ten, und durch die Fuͤlle derſelben, beſonders fuͤr die 


bier obern Claſſen, uͤberſchuͤttet, vielleicht aud vers 
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wirrt wuͤrden; offenbar mit Unrecht. Denn als 
Hauptſache haben wir die claſſiſche Lefung in die ges 


lehrten Sulen hineingeſtellt, und dadurch ſowohl 


die Einfachheit und Schlichtheit der Schule bewahrt, 
als aud) fir alles uͤbrige Wiſſenſchaftliche den Halt⸗ 
und Mittelpunkt gewonnen. Die beſondern Stu 
dien, melde das Deutſche noͤthig macht, find in jene 
verflochten, und beiden ſammt den Uebungen im las 


teiniſchen Styl und Vers vierzehn woͤchentliche Stun⸗ 


den zugetheilt, deren Austheilung in jeder Claſſe fuͤg⸗ 


lich einer Berathung der Lehrer am Anfange jedes 


Schuljahrs uͤberlaſſen bleibt. Was außerdem noͤthig 
war, den Unterricht in der Poeſie, der Geſchichte, 
der Beredſamkeit, der Philoſophie, welchen jene Le⸗ 
ſung der Hauptſache nach leiſten muß, zu ergaͤnzen, 
zu erlaͤutern und durch Anwendung fruchtbar zu 


machen kann in vier woͤchentlichen Stunden geleiſtet 


werden. Bei Ermaͤßigung der Stoffe ſelbſt und ih⸗ 
rer Verarbeitung zu dem durch Maß und Zweck der 
Schule bedingten Ganzen kommt es hauptſaͤchlich auf 
die Geſchicklichkeit und den Eifer des Lehrers an, 


welcher, wenn er ſeinem großen und wichtigen Beruf 


gewachſen iſt, und ihn mit Heiterkeit und Zufrieden⸗ 
heit erfuͤllt, die unnuͤtze Weitſchweifigkeit ſo ſehr wie 
die geiſtloſe Trockenheit entfernt halten, und uͤberall 


auf das Weſentliche, Gruͤndliche, Beſtimmende und 


durch ſeine Art und Eigenſchaft wahrhaft Bildende 
durchdringen, alſo aber, wie die Erfahrung jeder 


mit wuͤrdigen Lehrern und gruͤndlichem Unterricht 
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geſchmuͤckten Schule lehrt, ſein Ziel unfehlbar erreichen 
wird. Die Lehrſtoffe ſelbſt, welche wir angeordnet, 
und deren Methode wir gezeigt haben, fo mannich⸗ 
fach ſie auch erſcheinen moͤgen, laufen doch in gerader 
Richtung auf denſelben Punkt zuſammen, ergaͤnzen 
ſich, bedingen ſich, ſetzen ſich voraus und befruchten 
ſich gegenfeitig, fo daß kein anderes Syſtem des Un⸗ 
terrichts gedacht werden kann, vergleichhar mit, dig 
fem alten, allen. Voͤlkern und Zeiten, welche hoͤhere 
Bildung haben, angehoͤrigen, wenn es durch gute 
Lehrer gut angewendet wird. Was aber die achtzehn 
Stunden anbelangt, welche wir fuͤr dieſen Inbegriff 


0 


von Lehrgegenſtaͤnden woͤchentlich bekommen haben, i 


fo bedarf nad) dem Vorhergehenden es keiner Be⸗ 


merkung „daß wir dieſe ſaͤmmtlich einem und dem⸗ 
ſelben Lehrer anvertrauen, welcher ſofort als der ei⸗ 
gentliche Claſſenlehrer erſcheinen wird. Eine Zer⸗ 
fplitterung… derfelben nad) Faͤchern unter mehrere 
Lehrer loͤſ't ihren nothwendigen innern Zuſammen⸗ 
hang auf, und macht einen nur durch die innere 
Durchdringung der Faͤcher erzielbaren vollen Erfolg 


unmoͤglich. Sie zerſplittert aber zugleich mit der Ar⸗ 
beit den Lehrſtoff , mit der Wirkung aud das An: 


ſehen des Lehrers und die Aufſicht der Claſſe, und 
ift der Zucht derſelben ebenſo nachtheius wie dem 
Unteriicht. 


Thierſh, aber ger, Schulen I. Bb, TY. Abth. . 87 
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BEER 
meder: bed mathematiſchen uetzrricht 


Seth ift uns die Mathematik En zeblieben— 
deren Mittel und Wege offen und beinem VZweifel 
unterworfen finds indeß wird auch hier bei Anord⸗ 
nung dieſes Lehrſtoffes alif bie Beduͤrfniſſe der Schu⸗ 
"Jen und darauf zu achten ſeyn, daß er mit dem 
uͤbrigen fo ble als moͤglich zu einem Ganzen ver⸗ 
bunden; auf ihn bezogen, an ſeine Mitel unit Wege 
geſchloſſen werde. 

Rechnen tind gonnein der Algebra aufloͤſen, 
Flguren der Geometrie und Trigonometrie bilden 
und ihre Eigenſchaften nachweiſen, ſcheint fuͤr den 
erſten Augenbllck mit dem Zweck ber Schule; zur 
Menſchlichkeit gu erziehen, in keinem oder hur in 
einem ſehr eutfernten Zuſammenhang zu ſtehen, und 
mehr als eine Sache des kuͤnftigen Bedarfs in thren 
i Berelch aufzunehmen; doch werden wir dieſe Anſicht 
gleich von vorn herein entfernt halten muͤfſen; denn 
das Maß des kuͤnftigen Bedarfs iſt uͤberall, wo 

man es anlegt, die Meßruthe des Zauberers, die 
nach ſeinem Willen bald groß, bald klein erſchien, 
aber keinem Ding gerecht war, am wenigſten dem⸗ 
jenigen, fuͤr welches man ſie eben noͤthig hatte. Wie 
Vieles wird der kuͤnftige Gelehrte, Staatsmann, 
Richter, Prieſter und Arzt von der Mathematik uͤber 
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bas Rechnen hinaus brandens oder was von der 
MuthemattÉ, fo viel er auch erlernt haben mag, wird 
er einmal nicht brauchen ? kann nud hier mit gleichem 
Rechte gefragt werden. Zwiſchen dieſen jede Geſtalt 
annehmenden und alle Farben ſchillernden Trugbilden 
des kuͤnftigen, moͤglichen, wahrſcheinlichen Bedarfs 
hindurch wird auch hier die Schule zimaͤchſt ihren 
Blick auf das, was in der Mathematik fuͤr ihren 
Zweck Entwickelndes und Vildendes liegt, gan; und 
ausſchließend gerichtet haben, uͤberzeugt, daß ber 
Geiſt, der Genius der wahren Wiſſenſchaft, wenn 
ihm aufrichtiger Dieuſt und Ehre zu Theil wird, 
auch hier ſich wohlthaͤtig und heilſam fuͤr die Jugend 
und das Alter erweiſen wird. 

Der Unterricht im Rechnen, welchen wir neben 
bem religloͤſen, claſſiſchen, deutſchen mid geographi⸗ 
ſchen Unterricht durch die Votbereitungsclafſen aus⸗ 
kreiten, wird am Schluſſe derſelben die noͤthige Fer⸗ 
tigkeit und Gewandihelt in den fimf Arten, der 
Dreiregel und den gebrochenen Zahlen gewaͤhrt ha⸗ 
ben. Hierauf tritt fuͤr das Gymnaſtium der Lehrer 
der Muthematik ein, welcher dahin arbeiten wird, 
daß in den beiden unterſten Claſſen der Anſtalt die 
Arithmetik im Zuſammenhang und nad ihren Gruͤn⸗ 
den als Wiſſenſchaft erlernt werde. 

Der Unterricht in der Arithmetik und die Uebung 
im Rechnen geht dem Grammatiſchen, wie in den 
Claſſen der Schule, fo in ſeiner Bedeutſamkeit fuͤr 
die Entwiclung des  Getftes zur Seite, beſonders wo 
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er. fid) fiber das gemeine Rechnen zur Einſicht in die 
Natur der Zahlen, ihrer Verhaͤltniſſe und der Gruͤnde 


| des ganzen Verſtehens erhebt, und das Ergebniß 


als eine nothwendige, aus den Eigenſchaften und Ver⸗ 


„haͤltniſſen der Zahlen fließende Folge des Verfah—⸗ 


rens erſcheinen laͤßt. Alle Grundverhaͤltniſſe, auf 


denen die Verbindung der Woͤrter zur Sprache be⸗ 


ruht, kehren hier in anderer Geſtalt wieder, und ſo 


wie jede Formel der Gleichſetzung z. B. 4— 2 x 2 
. mit jedem einfachen Satze, 3. B. der Berg ift hoch und 
ſteil, auf demſelben Grunde beruht, beide aber eine 
gemeinſame Abziehung (Abſtraction) vorausſetzen, 


welche in den -allgemeinften Zeichen, 3. B. a —bxb 
verſinnlicht wird: fo if es ˖ derfelbe Fall mit jedem 


Zahlverhaͤltniſſe, dem in der Sprache irgend ein Ver⸗ 
håltnig der Begriffe oder Saͤtze entſpricht. Die Arith⸗ 


| metik als Wiſſenſchaft hat alſo in der Bildung des 


Grammatik, das ganze Gebiet geiſtiger Verrichtungen 


Geiſtes dasſelbe Feld anzubauen; ſie nimmt, wie die 


EGunctionen) in Beſchlag ordnet, wie jene, die ein⸗ 


— 


zelnen, beachtet die Eigenſchaften der einfachen und 


zuſammengeſetzten Groͤßen, wie jene der Vegriffe und 
Saͤtze, lehrt, wie ſie, ihre Verbindungen, und fuͤhrt, 
wie ſie, durch Ausſcheidung, Veiziehung, Ergaͤnzung 
zu den Ergebniſſen eines regelmaͤßigen, den hoͤchſten 


Geſetzen des Geiſtes analogen Denkens. Beide gehen 


Hand in Hand, und fuͤhren durch gemeinſame Be⸗ 
muͤhungen, einig in der Sache, verſchieden nur in 
den Mitteln, den ihrer weiſen Pflege vertrauten 
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Knaben zum Bewußtſeyn und zum Beſitz ſeines gei⸗ 
ſtigen Vermoͤgens. Hienaͤchſt iſt auch klar, weßhalb 
neben und uͤber der Arithmetik ſich die Algebra un⸗ 
mittelbar erheben muͤſſe, weil ſie naͤmlich die Arith⸗ 
metik aus der Beſchraͤnkung, welche die gegebene 
Zahl noch zulaͤßt, vollends entruͤckt, und ganz in 
das reine Gebiet der hoͤchſten geiſtigen Abſonderung 
und ihrer Geſetze emporhebt. Dadurch aber ge⸗ 
winnt ſie die Moͤglichkeit der ſtrengſten, groͤßten 
und kuͤrzeſten Ergebniſſe, durch welche die Algebra 
zur Koͤnigin der mathematiſchen Wiſſenſchaften 
und zur Grundlage ihrer den Himmel und ſelbſt 
die Unendlichkeit umſpannenden Groͤße geworden 
iſt. Auch hier, in dieſem Gebiet der reinſten, 
unbedingteſten Verhaͤltniſſe, iſt, und zwar an dem 
groͤßten, unbeſtreitbarſten, erſtaunlichſten Beiſpiele 
klar geworden, daß hoͤchſte Abſtraction und Forſchung 
zugleich bie aͤußerſte Brauchbarkeit, und daß der 
groͤßte Nutzen ohne die reinſte Forſchung undenk⸗ 
bar iſt. 


Wie weit in der Algebra das dritte Jahr des 


Gymnaſi alunterrichts der Unterricht gedeihen fol, 
haͤngt von der Faͤhigkeit des Lehrers und der Schuͤ⸗ 
ler ab: bis zur Findung und Aufloͤſung der cubiſchen 
Gleichung wird er auch bei maͤßigen Anlagen und 
unter weniger guͤnſtigen Verhaͤltniſſen gedeihen 
koͤnnen. 

Den drei obern Gymnaſialclaſſen faͤllt ſofort 
die Geometrie anheim, welche wir, als in dem ſchoͤ⸗ 
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nen und viel umfaffenden Raum der ihr zugewieſenen 
Beit bis uͤber die Lehre van den Kegelſchnitten, dieſe 
wenigftens in ihrer Grundlage und Hauptſache um⸗ 
ſchließend, auszubreiten im Stande ſind. Damit qber 
dieſe Wiſſenſchaft auch mit dem Zweck der Schulen 
vollſtaͤndiger in Uebereinſtimmung gebracht, und zu 
ihren andern Stoffen in ein engeres Verhaͤltniß ge⸗ 
ſetzt werde, nad welchem fie als eine Ergaͤnzung und 
Abſchließung derſelben zu hetrachten koͤmmt, ift nå 
thig, ihre Methode in den Weg der Alten, des Eu⸗ 
klides, des Archimedes und des Apollonius von 
Perga wieder einzuleiten. 

Welches auch die Fortſchritte die Groͤße der 
Neuern in der Mathematik ſeyen, darin ſtimmen 
die groͤßten unter ihnen, Kepler wie Kaͤſtner, New⸗ 
ton wie Laplace uͤberein, dag das Werk ihres großen 
Gruͤnders, deg Euklides ruͤckfichtlich der Methode, 
der Mnordnung des Stoffes, der Folge des Einzel⸗ 


nen, der Herleitung des Zuſammengeſetzten aus dem 


Einfachen, der Strenge und Genauigkeit der Beweiſe 
noch van keinem Andern erreicht, noch weniger uͤber⸗ 
troffen worden ſey. Dieſe Methode aber, und ihre 
wiſſenſchaftliche Tiefe, Strenge und Folgerechtigkeit, 
beſonders in dem geometriſchen Theile ſeines Werkes, 
iſt es gerade, was uns fuͤr die Lehren, die Uebun⸗ 
gen und die Weckung der Schule, får die Bildung 
und Staͤrkung der geiftigen Verrichtungen, bie ihr 
obliegt, weſentlich und unentbebrid ift, und wir 
werden ſchon dadurch genoͤthigt, darguf zu dringen, 


| 


daß dieſer Theil bes HUnterrigts dlveng auf die Grane 
fåbe und die Methode des Euklides gegruͤndet werde. 
Die Geometrie, als Mittel und Stoff geiſtiger Ent⸗ 
wicklung, Staͤrkung und Bildung betrachtet, ſtoht 
der Arithmetik zur Seite, und ibre. Lehren durch⸗ 
kreuzen ſich in mehr als Einer Richtung mit den 
arithmetiſchen; doch erfordern die Reuͤckſi chten auf die 
noch fruͤhe Jugend unſrer Zoͤglinge, die Stoffe heider 
getrennt zu halten, um die Peberſi cht zu erleichtern, 
und ihre Durchdringung und Verſchmelzung zu Einem | 
großen Ganzen der vollendeten Bildung des Mathe⸗ 
matikers zu uͤberlaſſen, die gußer dem Bereich der 
Schule liegt. Geſchieden von der Arithmetik wieder⸗ 
holt fie die Darlegung der Geſetße deg Denkens, und 
bringt fie in Anwendung auf eine beftimmte Rich⸗ 
tung der Groͤße, in welcher dieſelbe, aus ihrer hoͤch⸗ 
ſten Abſtraction heraustretend, ſich als Linie, Flaͤche 
und Koͤrper darſtellt, und jene Fuͤlle von Eigenſchaf⸗ 

ten und Verhaͤltniſſen offenbart, an bie, in ihrer 

Anwendung auf beftimmte Stoffe und Faͤlle, das 
Weltgebaͤude und die Natur der Dinge als an die un 
ſi chtbgren und geiſtigen Faͤden der hoͤchſten Kraft und 
Macht gebunden iſt. Darum ſagte ein begeiſterter 
Verehrer und Kenner der Moalhematik, daß fle, ſich 
abldſend von den concreten Maſſen, und die Rich⸗ 
tung ihrer Geſetze durch die hoͤchſten Gebiete des Den⸗ 
kens big zur Urquelle desſelhen verfolgend, bie gdit⸗ 
liche Bien aft und der Verſtand Gottes ſey. Der 
Seng. des tai bematiferå durch jene Regjoren ſey 
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einem Fluge des entkoͤrperten Geiſtes vergleichbar, 
Der, uͤber dem Triebwerk der Schoͤpfung ſchwebend 
und erhaben, bis an die Schweilen ihres Heiligthums 
gelange, und dort der hoͤchſten Einſicht in die goͤtt⸗ 
lichen Dinge, welche ſich den andern Menſchen nur 
im Widerſchein ihrer durch den Stoff getruͤbten We⸗ 
ſenheit offenbaren, theilhaftig zu werden anfange. 

Nicht als ob bis dahin unſere Juͤnglinge durch 
den Unterricht der Schulen koͤnnten erhoben werden, 
geſchieht dieſes begeiſterten Mannes hier Erwaͤhnung, 
wohl aber um die Richtung zu bezeichnen, in wel⸗ 
cher auch dieſes Studium, wohl eingeleitet und ge⸗ 
fuͤhrt, zu dem Hoͤchſten und Letzten gelangt, welches 
der Gipfel aller wahren Wiſſenſchaft und Einſicht 
ift; denn jede endet zuletzt an jener Schwelle des 
Unendlichen und der Unendlichkeit, um vor dem ver⸗ 
huͤllten Heiligthum derſelben in Demuth anzubeten. 

Die Geometrie aber, auf die Arithmetik und 


J Algebra folgend, bringt dig Geſetze und Eigenſchaf— 


ten der Groͤße, obwohl in dem Gebiet des Allgemei⸗ 
nen beharrend, dadurch zur groͤßten Deutlichkeit, daß 
. fie von den in hoͤchſter Vollendung und Schaͤrfe ges 
dachten Linien, Flåden und Koͤrpern ein den Sin: 
nen zugaͤngliches Abbild geſtattet, und alſo hinter 
dem Schleier geiſtiger Unfi chtbarkeit in das Sichtbare 
und Greifbare hervortretend ihre Lehren der Ans 
ſchauung und der Begreifung nahe legt, ohne von 
ihrer Reinheit und Schaͤrfe zu verlieren. Sie wird 
dadurch zu einem Denken mit den Augen, wenn man 
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ſo ſagen darf, waͤhrend die Grammatik durch das 


Ohr mit dem Innern des Geiſtes verkehrt. Dieſes 


Beziehen ihrer Geſetze auf gegebene Figuren, das 


Begreifen der hoͤchſten und uͤberraſchendſten Lehren 


durch die Sichtbarkeit der Koͤrper iſt es aber gerade, 
was zu gleicher Zeit den Juͤngling anzieht, weckt, 
und ſeine, der hoͤchſten Abziehung noch unfaͤhige 
Kraft allmaͤhlich zu derſelben erhebt und vorbereitet. 
Deßhalb ſollte jeder Gebrauch algebraiſcher Formeln 
aus dem Gebiete der auch die Kegelſchnitte umfaſſen⸗ 
den Geometrie fuͤr das Gymnaſium aufgegeben wer⸗ 
den und verbannt ſeyn. So weſentlich ſie dem Ma⸗ 
thematiker ſind, um ihn zu der Hoͤhe ſeiner Wiſſen⸗ 

ſchaft zu erheben, ſo ſtoͤrend und unfruchtbar ſind 
ſie in der Vorbildung desſelben und in der Bildung 
der Jugend durch die Schule, weil ſie ein ſchon ein⸗ 
geuͤbtes und ihm bekanntes Verfahren, nur in an⸗ 


derer Form, immer von neuem beginnen. Dazu 


iſt derjenige, welcher eine gegebene Gleichung fuͤnf⸗ 
oder ſechsmal umſtellt und umbildet, um am Ende 
diejenige zu bekommen, die, aufgeloͤſ't, ibm lehrt, 
daß z. B. geworfene Koͤrper in der Parabel fliegen, 
zu dieſem großen und wichtigen Ergebniß wie durch 
einen unſichtbaren Zwang gefuͤhrt worden: ſchnell 
und untruͤglich, das iſt wahr, und das reicht dem 
Mathematiker hin; aber unfruchtbar fuͤr den Juͤng⸗ 
ling, weil ſich ihm eben nur der Zwang der Schluͤſſe, 
den er ſchon ſattſam erfahren, in einer neuen For⸗ 
mel gezeigt hat. Anderes wird demjenigen zu Theil, 
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wielcher mit dem, der Algebra unkundigen Perfahren 
der alten Mathematik zu derſelben Wahrheit guf 
dem conſtructiven Wege der Figuren und der durch 
fie begruͤndeten Anſchauung gelangt iſt. Waͤhrend 
die Algebra zum eben genannten Beweiſe durch die 
Formel mit verbundenen Augen fuͤhrt, zeigt die con⸗ 
ſtructive Methode des Archimedes, zumal menn. die 
dort ausgelaſſenen Mittelſatze von einem verſtaͤndigen 
Lehrer in gehoͤriger Ordnung und Vollſtaͤndigkeit 
eingefuͤgt werden, die ganze Werkſtatt des Verfah⸗ 
vens gedffnet und hell. Jeder Schritt wird, mit 
effnen Augen, mit Bewußtſeyn und Sichtbarkeit 
gethan, und aug der harmoniſchen Verbindung der 
Figuren, aug den ſich voll und klar entwickelnden 
Folgen ihrer Eigenſchaften, geht zuletzt das Ergebniß 
vom Parabelflug der geworſenen Koͤrper, und fo 
jedes andere Geſetz por den Unger des befriedigten 
und erftaunten Juͤnglings in aller Klarheit und Bin: 
digkeit hervor. Nichts ift mehr geeignet, als ein 
ſolches Verfahren, in dem Geiſte die deutlichſte Vor⸗ 
ſtellung von der Natur und Kraft ſtrenger Beweis⸗ 
fuͤhrung gu wecken, und ihn dadurch in den Befi itz 
ſeiner ſelbſt und ſeiner hoͤchſten Fahigkeit zu 
ſetzen, aus dem Gegebenen das Seforderte, aus dem 
Sichtbaren das Unſichtbare herzuleiten, um gleich 

dem Archimedes von einem gegebenen Punkte gußer 
der Erde die Erde zu bewegen. Was demnach zu 
unſerm Zweck noͤthig und unentbehrlich ſeyn wird, 
ift ein pollſtaͤndiges Lehrbuch der Geometrie in dies 
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fer Ausdehnung nach den Srunbſaten bes Euflides, 
Archimedes und Apollonius Pergaͤus, von dieſen nur 
die Hauptſaͤte aufnehmend und mit den andern pers 
bindend, und fo die konſtructive Geometrie im vol⸗ 
len Umfang zur Belehrung, Weckung und Bildung 
der Jugend vor ihren Augen nach den Meiſtern des⸗ 
ſelben Alterthums ausbreitend, welches wir als die 
beſte Bildung durch feine geiſtigen Schaͤtze betrachtet 
haben, und auf welches alſo auch dieſer Gegenſtand 
des Unterrichts der gelehrten Schulen zuruͤckkehrt. 
Erwaͤgt man zugleich, daß auch der gelehrte 
Unterricht im Chriſtenthum mit dem Alterthume, 
aus bem eg zu ung gekommen ift, mit ſeinen Spra⸗ 
chen und Schickſalen auf das innigſte zuſammen⸗ 
haͤngt, ebenſo unſere eigene Literatur in ihren edel⸗ 
ſten Theilen dasſelbe beruͤhrt und von ihm befruchtet 
wird, ſo vereinigt ſich, was wir als Stoff der 
Schule zur Pflege der Jugend, zur Erweckung der 
Froͤmmigkeit, Staͤrkung der Sittlichkeit, zur Schaͤr⸗ 
fung des Gedaͤchtniſſes, des Urtheils, zur Uebung 
des Denkens, des Darſtellens, oder als Vorbereitung 
auf die hoͤhern Wiſſenſchaften, und durch fie auf 


die wuͤrdige Erfuͤllung deg kuͤnftigen Berufs in den 


Kreis der Schule gezogen haben, zu einem in ſich 
abgeſchloſſenen, vollgegliederten, harmoniſch gebilde⸗ 
ten Ganzen, um das Alterthum, als den Mittel 
punkt, aus deſſen Schickſalen, Weisheit, Erfahrun⸗ 
gen und Ueberlieferungen die neuere Zeit, das Ihrige 
dem Ueberljeferten beimiſchend, hervorgegangen ift, 
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und auf welches unſere Anſichten, Arbeiten und Be⸗ 
ſtrebungen fir die Schule ſich in den geradeſten Rich⸗ 
tungen zuruͤckbeziehen. Wie aber aus der alten Zeit 
die neue Zeit, als aus ihrer Mutter, mit der Grund⸗ 
lage und der Moͤglichkeit ihrer Bildung hervorgegan⸗ 
gen iſt, ſo wird auch unſere zur hoͤhern Bildung 
berufene Jugend, das letzte Glied der langen Kette 
von Geſchlechtern, oder vielmehr der juͤngſte Sproͤß⸗ 
ling an ihrem aus dem Alterthum hervorgewachſenen 


„Baume bei Ddiefer Anordnung und Fuͤhrung ihrer 


Pflege, gleich denen der fruͤhern Zeiten und Voͤlker, 
aus demſelben einer vollen und erfreulichen Nahrung 
ihres Geiſtes theilhaftig und zu der Bluͤthe und der 
Frucht entwickelt werden, die in eines jeden Natur 

verborgen liegt. ——— 


3. 


Schlußbemerkungen uͤber den Unterricht 
in den Hauptfaͤcher n. 


Wird es aber — dieſe Beſorgniß kehrt in 
vielen wechſelnden Farben und Geſtalten immer wie⸗ 
der zuruͤck — moͤglich ſeyn, die Ganzheit von Lehren 
und Uebungen, wie die vorhergehenden Abſchnitte fie 
dargeſtellt, gegliedert, auseinander hergeleitet und 


duurch ſich gegenſeitig ergaͤnzt haben, in irgend einer 


Anſtalt durch eine beſchraͤnkte Zahl von Lehrern und 
bei einer beſchraͤnkten Zaͤhl von Stunden zu umfaſſen 
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und durch eine gleichmaͤßige, zuſammenſtimmende Ves 
wegung aller Theile eines ſolchen viel umfaſſenden 
Lehrkoͤrpers die Schule in einen zugleich raſchen und 
feſten Gang nach dem ihr aufgeſtellten hohen Ziele 
zu bringen? Wer verbuͤrgt die Geſchicklichkeit, den 
Eifer und die Eintracht aller hier noͤthigen Lehrer, 
und woher die Buͤcher nehmen, melde vorausgeſetzt 
werden, und von denen die wenigſten in der oben be⸗ 
zeichneten Anordnung, Ausdehnung und Richtung ge⸗ 
ſchrieben ſind? — Indeß die Bildung guter Lehrer 
durch Vermittlung des Staats kann eben ſo, wie ihr 
Zuſammenwirken durch die Vermittlung eines erfahr⸗ 
nen Rectors gefordert und vorausgeſetzt werden. Es 
kann nicht oft und nicht nachdruckſam genug darauf 
hingewieſen werden, daß, wo es in der einen oder der 
andern Hinſicht im Ganzen gebricht, uͤberhaupt an 
kein Gedeihen zu denken iſt, auch an keinen neuen 
Plan, am wenigſten an einen den Beduͤrfniſſen der 
Zeit und des Volkes entſprechenden, weil ein ſolcher 
am meiſten die geuͤbte Kraft und den heitern Eifer der 
ihres Berufes maͤchtigen und frohen Lehrer voraus⸗ 
ſetzt. Wo es aber nicht im Ganzen, ſondern im 
Einzelnen fehlt, da kann nachgeholfen werden, und 
auch ein noch in mehrern Gliedern weniger ruͤſtiges 
und gebildetes Lehrperſonal kann die Ausfuͤhrung be⸗ 
ginnen, indem des Guten dann zum wenigſten ein 
Theil gewonnen, und. bei dem Ineinandergreifen al 
ler Theile der Schaden des einen Jahres durch den 
folgenden Gewinn des andern wenigſtens zum Theil 
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Abertragen vold: Ebenfſo verhaͤlt es ſich mit den 
Buͤchern. Man laͤßt ſich vor dér Hand an den, der 
Forderung unſrer Schulen ho am meiſten ante 
chenden, welche geſchrieben ind vorraͤchig (MS, geuuͤ⸗ 

gen. Iſt aber das Beduͤrftuß des Fehlenden einmul 

gefuͤhlt und anerkaunt, fo brandt es nur einet geriste 
gen Anregung bet vorſtehenden Behoͤrden, um ihm 
abzuhelfen. Deun in Allem, was auf gelehrte Schu⸗ 
len und ihren Unterricht bezuͤglich iſt, zeigt die Litera⸗ 
tur eine ganz ungemeine Thaͤtigkeit und Frachrbar⸗ 
keit, und dieſe ſteht den Abſichten und Planen der 

Regierung, welche auf das den Wiſſenſchaften Zordet⸗ 

liche gerichtet find, in feder Weiſe zur Verfuͤgung. 
Aber geſetzt auch, daß die zur Einfuͤhrung einer 
ſolchen Schule faͤhigen Lehrer gefunden, die fehlenden 
Buͤcher geſchrieben, und in den jedem Fache gige 
wieſenen Stunden der Lehrftoff etſchoͤpft werden 
koͤnnte, find nicht bieſer Lehrſtunden FDR zu viele 
geworden? Wir haben dem clafſiſchen Unterricht, mit 
Inbegriff des deutſchen und ſaͤchlichen, woͤthentlich 
38 Stunden, neben ihm dem religidſen jede Woche 
. dier Stunden, und eben fo viel dem mathematiſchen 

angewieſen, wodurch die Anzahl der woͤchentlichen 
Stunden auf 26 geſtiegen iſt. Werden dieſe nach 
althergebrachter Weiſe ſo, vertheilt, daß zwei Nachmit⸗ 
tage die Woche frei bleiben, fo bekommen wir dret 
auf jeden Morgen dér Wochentage, und auf jeden 
der vier nicht freien Nachmittage zwei Stunden. Es 
ift zwar unter uns eke die Gewohrcheit, ſich des 
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Morens mit zwei Stunden zu begnögen, ſe daß die 
Arbeit der Schule, wenn fie im Sommer um 7 Uhr 
beginnt, um 9 Uhr geſchloſſen wird: aber offenbar 
ift auch in dieſer VBeſchraͤnkung des Unterrichts auf 
eine nothduͤrftige Zeit ein Hauptgrund ſeiner Man⸗ 
gelhaftigkeit ju ſuchen. „Aber die Knaben ſind 
nicht im Stande, dr Stunden nacheinander auf der 
ſelben Stelle zu verharren. Bie gehen dabei an 
Leib und Geiſt zu Grunde.“ Sie beftehen bet dieſer 

geiſtigen Diat ſehr wohl in andern ſtaͤrker eingerichte⸗ 
ten Anſtalten, und unter uns bet derſelben Anord⸗ 
nung in jenen kleinen Gulen, von denen fruͤher 
Meldung geſchah, mit derſelben Seundenzahl. Fch 
finde nicht, daß mein aͤlteſter Sohn, ein Knabe von 
acht Fahren, der die noch fibrige jetier beiden Schu⸗ 
len veſucht, durch dieſe Ausdehnung in irgend einer 
Weiſe beſchaͤdigt vber uͤbernommen wuͤrde. Dazu 
werden bei Zuruͤckfuͤhrung der Claſſen auf eine maͤßige 
Schuͤlerzahl die Einzelnen leichter uͤberſehen und in 
Thaͤtigkeit erhalten. Endlich werden die Lehrer bei 
Verthellung des Unterrichts leicht bewirken, daß 
durch den Wechſel der Lehrgegenſtaͤnde mit jeder 
Stunde Ruhepunkte gewonnen und die Ermadung 
durch Einfoͤrmigkeit abgehalten werde. 

In den vorbereitenden Elaſſen faͤllt die gange 
Stundenzahl dem Claffenlehrer anheim, der dieſer 
Arbeit, weil ſie weniger Vorbereitung bedarf, leichter 
gewuchſen iſt. Der Claſſenlehrer des Gymnaſiums 
flebt ſich von den Lehrern får Religion und Mathe⸗ 
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matik in der Weiſe unterftågt; daß ibm. weniger 


Stunden bleiben, als beiden, die, an alle ſechs Claſ⸗ 
ſen der Anſtalt gewieſen, 21 bis 24 Stunden uͤber⸗ 
nehmen wuͤrden, waͤhrend ſein Amt ihm 18 auflegte; 
doch wird dieſe Ungleichheit durch die Correctur aller 


Art, welche ſein Geſchaͤft mit. ſich bringt, durch die 


Anordnung der Uebungen und. durd) die Fuͤhrung 


bes: Privarfleifes. der Schuͤler mehr als aufgehoben. 


Noch eine Bemerkung ſcheinen die Benennungen 


| —** Studien,” „claſſiſcher Unterricht“ zu be 


duͤrfen, die wir gebraucht hahen, waͤhrend man bier 


gewoͤhnlich, was er bezeichnet, philologiſche Studien 
und Philologie nennt; mit Unrecht. Philologie iſt 


die gelehrte Kunde des claſſiſchen Alterthums, wie 
Theologie die gelehrte Kunde der Religion, und um⸗ 
faßt als ſolche einen weiten Kreis engverbundener 
;Wiffenfhaften. . Hus ihrer Kunde theilt fie der Ju. 


gend in jenem Unterridt mit; was zu ihrer, Bil⸗ 


dung gehoͤrt, wie die Theologie aus der ihrigen, 


tas zur Kenntniß der religioͤſen Wahrheiten und 


Pflichten erforderlich iſt, und ſo wie es unpaſſend 


waͤre, den religioͤſen Unterricht einen theologiſchen 


zu nennen, weil er nicht auf Gelehrſamkeit in die⸗ 
ſen Dingen ausgeht, obwohl er aus ihr hervorge⸗ 


gangen iſt, eben ſo wenig kann philologiſcher Unter⸗ 


richt genannt werden, was der Jugend zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß der alten Sprachen und Literatur aus den 

Schaͤtzen der philologiſchen Gelehrſamkeit mitgetheilt 
wird. Pylleleiſcher Unterricht tritt nur da ein, 


fund, så st. JØn: 58; … i i ” i lg: 


wo Philologen gebildet werden, fo mig: theolegigher 
Dør wo Xheoløgen, 3u bilden find; doch vexſteht ſich, 
daß den elaſſiſchen Unterricht nur der Philolog beſor⸗ 
gen; Fann ser, aus der. Fuͤlle und Gruͤndlichkeit ſeiner 


Kenntniſſe das Zweckmaͤßige und Nutzbare; zuſammen⸗ 


ſtellt, ſo wie der; Theolog berufen iſt, in Bezug auf 


ren. Rin, Veßtimmung ud Echeidung, der Vegriffe 
ig gar nicht eſo unwichtig, wie es ſcheinen moͤchte, und 
ihre Vermiſchung hat beſonders unter. ans mange un⸗ 
richtige Anſicht und manchq ungerechte Beſchuldigung 
des claſſiſchen Unterrichts veranlaßt. Eine claſſiſche 
Bildang zu erhalten, wird ſich niemand , weigern, 
wenn er snit von allen Muſen yerlaſſen iſtz aber 
eine, philologiſche werden mit. Recht alle diejenigen 
ablehnen, welche net, Vollolegen zu render gendigt 


N 
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NREN 
BEEN in Roben figen. ' 


Ddeh waͤhrend wir, os ſcheint es, Muͤht atten, 
ben Stoff, welchen uns die VBeſtimmüng Der gelehr⸗ 
ten Schule und eine innere, aus ihr hervorgehende 
und wirkende Nothwendigkeit zufuͤhrt, zu bewaͤitigen, 


und uns gegen Ueberfuͤllung "und die davon unzer⸗ 


trennliche Zerſtreuung ſicherzuſtellen, draͤngen noch 
andere Lehrgegenſtaͤnde hervor, welche mit mehr oder 
Thierſch, Åb. gel, Schulen. I. Bd. IV. Abth. 28 


weniger Dringlichkeit· enpfohlen werden/ like den 
Athon geſchloſſenen Eingang th bie Schule nad allen 
Muhtungen hin belagert Holten: Viemeuenn Sprachen, 
die franzoſeſche, die nalieniſche, Die nale; beſon⸗ 
vers aber die erſte, als das Mittel allgeineinee Con⸗ 
verſation de Volker miteinauder begehten Fag att 
Augoſtuͤm den Einlaß und ihke sorten Meiſter 
drohen den ehhrenhaften Proſeſſpven ber" alen Lehe⸗ 
Weiſe "bitte einen Harte Kampf welcher dne. Eruͤn⸗ 
den der MNochwenbigkelt und MASKE, te Erwaͤ⸗ 
Bingen; het geubmmen muser Schauheit dine Rede 
Hunt ihrer Literatur, ihrer Verwandiſchaft ure, 
aud ihrer Wdungesfaͤhigteit, gefhrt / dorch hheſtige 
Beſtrebungen, durch Leldenſchaften, Befeindungen 
Bee Mbſicht unterſtuͤzt, und durch galge” Wtcaaren 
von gleichgeſttinten Watern und Vere, Mutern 
und Muhmen der in die Schulen aufgenommenen 
Jugend erneut wird; auch andere Stadtgenoſſen ges 
ſellen ſich zu ihnen, welche von einem uneigennuͤtzi⸗ 
gen Eifer fuͤr das allgemeine Wohl und das Buͤr⸗ 
gern Nuͤßliche entflammt merden. Mit Anſpruͤchen, 


die in der letzten Zeit etwas kleinlauter geworden find, 


hahen ſich die Kunden und Uebyngen allex Theile 
der Naturgeſchichte dazu geſellt, nicht die ehren⸗ 
werthen Wiſſenſchaften in ihrer ſtattlichen Geſtalt 
und Wuͤrde, ſondern Zubexeitungen aus ihren Stof: 
fen, der Mineralogie, der Votanik, der Zoologie, 
mit Buͤchern vol bunter und ſchoͤner Bilder, mit 

gut gewdhlun Sammlungen meriwindiaer Minera⸗ 


OS 
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Hen, heſonders vaterlaͤndiſcher, mit wohlgeordneten 


Vorraͤthen von Blumen und: Kråutern, friſchen und 


getrockneten, mit Kaͤſtchen der ſchoͤnſten Muſcheln 


und Schmetterlinge, mit zierlichen Schraͤnken, hinter 
deren Glasthuͤren in ausgeſtopften Baͤlgen eine ans 
muthige Mannichfaltigkeit huntfarbiger Voͤgel, Neſter 


hs KS 


und Eier dabei, die Knaben anlockt, und die ihrer 


Sugend. natuͤrliche Neuglerde und Wißbegierde rege 
macht. Dieſe halten ſich entfernter von dem Getuͤm⸗ 
mel der Streitenden und Eifernden, weil ihre Stoffe 
ſich von ſelbſt zu empfehlen ſcheinen, and die Be 


ſchauung ihrer Sanmnlungen der Ruhe beduͤrftig ig. 
Aber zwiſchen ihren friedſamen Reihen erſcheint der 


Meiſter der Schoͤnſchveibkunſt, dem ſich der Zeichnen⸗ 


lehrer mit einer erfreulichen Ausſicht auf die Bil 
dung durch ſchoͤne Kuͤnſte voranſtellt; von anderer 
Seite kommen die Meiſter der Tonkunſt, um das 
Slavier,die Wioline, die Floͤte, die. Glarinette und 
eine Fuͤlle ·anderer Tonzeuge, welche zum vollen Chor 
noͤthig find, in die Schule hineinzufuͤhren, nicht ohne 
den Singlehrer, welcher zur Herſtellung und Be⸗ 
lebung der vollen Harmonie noͤthig iſt. Auch der 
Tanzmeiſter hat ſich eingefunden, und begehrt, um 
Anſtand und Feinheit in den Bewegungen zu lehren, 
Einlaß mit den uͤbrigen, deßgleichen halten die Mei⸗ 


ſter im Reiten, Fechten und Voltigiren Anfrage. 
Selbſt ber. Turnlehrer laͤße ſich ſehen; doch verſchuͤch⸗ 


tert und nur in der Ferne, weil ſein uͤbermaͤßiges Haar, 


ſein unwodiſcher Bart und der abweichende Schnitt ſei⸗ 
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nes Wamſes ihn auf ˖ das aͤußerſte verdaͤchtig gemacht 
haben, Sun bin id) keineswegs geneigt, irgend eis 
nen Anſpruch gu beſtreiten, ben dieſe Gewalten und 
Maͤchte, von welchen die Zugaͤnge zur: gelehrten 
Schule belagert werden, geltend zu machen bemuͤht 
ſind; indeß wollte jemand ſofort aus Neigung fuͤr 
eine ſolche Fuͤlle des Schoͤnen und Nutzbaren ohne 
weiteres ihnen die verſchloſſenen Pforten oͤffnen, und 

den ganzen Zug von Meiſtern und Lehrern zu Fuß 
und zu Pferde, mit Schwertern und mit Springs 
fangen, mit Beidjenbrett-und Violine und mit allen 
den Inſtrumenten, Kiſten, Schraͤnken und Gepaͤck 
hineinlaſſen, ſo wuͤrde ſich drinnen alſobald ei 
ſolche babyloniſche Verwirrung der Sprachen, und 
ein foldes Pfeifen und Geigen, Tanzen und Sprin⸗ 
gen, Declamiren und Demonſtriren erheben und durch⸗ 
einander treiben, daß jemand, der ein vernuͤnftiges 
Wort zu ſagen haͤtte, Muͤhe haben ſollte, ſich ein 
maͤßiges Gehoͤr zu verſchaffen. Daß aber in dieſem 
Getuͤmmel die ſtreng geſchloſſene Ordnung der religioͤ⸗ 
ſen, claſſiſchen, deutſchen und mathematiſchen Stu⸗ 
dien nothwendig durchbrochen und mit ihr alle An⸗ 
ſtalten und Maßregeln der Schule in die groͤßte 
Verwirrung und Huͤlfloſigkeit gerathen wuͤrden, iſt 
kaum zweifelhaft. 
Da wir nun die Geſchloſſenheit jener Arbeiten, 
ihre Anordnung, Ausbreitung und Verbindung auf—⸗ 
recht zu halten durch die Beſtimmung der Schule 
ſelbſt genoͤthigt ſind, ſo ſtellt ſich die Frage dahin: 
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wie viel von den genannten Uebungen und Kunden in 
unſerer Anſtalt noch zulaͤſſig ſey, ohne ihren Kreis 
zu ſtoͤren und ihre Beſtimmung zu gefaͤhrden. 

In den vier vorbereitenden Claſſen haben wir ne⸗ 
ben dem religioͤſen, lateiniſchen, arithmetiſchen und 
geographiſchen Unterricht noch einige Stunden fuͤr die 
Naturgeſchichte zur Verfuͤgung; und ſo entſchieden ein 
Unterricht in ihr, welcher ſich auf Koſten des andern 
ausbreiten wollte, abzuweiſen if, fo nutzbar kann 
doch, in Verbindung mit ihm, eine faßliche Anlei⸗ 
tung zur Kenntniß der drei Reiche der Natur wer⸗ 
den, wie ſie in vielen und gangbaren Lehrbuͤchern fuͤr 
bie Faſſung der fruͤhen Jugend ſattſam gubereitet ift. 
Wird nur der Knabe in der Grammatik fireng ges 
halten, fo braucht man ibm daneben die Freude an 
Schmetterlingen und Steinen, und was ſonſt feine 
Aufmerkſamkeit auf die ibn umgebende Natur rids 
tet, nicht zu verkuͤmmern. Auch wird vielleicht 
manche Anſtalt in ihren hoͤhern Kreiſen noch einen 
Raum finden, um dieſe Naturſtudien in ihnen 'wie⸗ 
der aufzunehmen; doch das haͤngt von Talent und 
Neigung des einzelnen Lehrers ab, und iſt fuͤr das 
Ganze von untergeordneter Bedeutung. Denn das 
eigentliche Studium dieſer Dinge wird fuͤglich der 
Univerſitaͤt und denjenigen vorbehalten, die es zu 
ihrem kuͤnftigen Beruf noͤthig haben. 

Von den neuen Sprachen gehoͤrt das Franzofi⸗ | 
ſche allein der Schule an, als Mittel nicht nur des 

europaͤiſchen Verkehrs, ſondern auch zum Verſtaͤnd⸗ 
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niß einer fuͤr alle Gebiete der. Wiſſenſchaft feber. 
reichen Literatur; doch wird die Erlernung dieſer 
ESprache durch ein eigenes Mißgeſchick auf der Schule 
niedergedruͤckt. Selbſt in den Jahren der. franzoͤſi⸗ 
ſchen Herrſchaft, da. das Franzoͤſiſche bei uns durch 
alle Claſſen der Schulen ausgebreitet, mit Stunden 
reichlich bedacht und mit Belohnungen genug um⸗ 
geben war, iſt es hinter der allgemeinen Erwartung 
und dem Wunſche der Eltern zuruͤckgeblieben, und 
wo es zu etwas Gruͤndlichem kommen, ſollte, mußte 
ſchon damals der Privatlehrer eintreten. Der Grund 
liegt in der meiſt ſchlechten Methode des Vortrags 
der franzoͤſiſchen Meiſter und in einer Mißachtung 
der Sprache, welche ſich, vielleicht mit einem nationa⸗ 
len Gefuͤhle gegen die weſtlichen Nachbarn zuſammen⸗ 
haͤngend, trotz aller Reden zum Lobe des Franzoͤſi⸗ 
ſchen, ſo allgemein und hartnaͤckig in den Schulen 
fertgefebt hat, dab fie ſogar nicht felten auf die Mei⸗ 
fter der Sprache uͤbergeht, welche, mit den Anſpruͤ⸗ 
ſchen eines Lehrers vor den, Claſſen erſcheinend, oft 
Muͤhe haben, ſich gegen die ſtrafbare Ungebuͤhr der 
jungen Leute zu behaupten. Auch die Art der dem 
Studium gemeiniglich zum Grunde liegenden franzoͤ⸗ 
ſiſchen Werke traͤgt zu dieſer traurigen Beſchaffenheit 
des franzoͤſiſchen Unterrichts auf unſern Schulen bei. 
Dieſe Duͤrftigkeit des Erfolgs aber und die Unmoͤglich⸗ 
keit, einen vollen zu erzielen, find Urſache geweſen, 
daß man in den letzten Zeiten bei, uns das Erlernen 
des Franzoͤſiſchen als eine Sade: des; eigenen Willens 


anden 


Å! 


freigegeben, und nur Anſtaltegetxoffen bat, dak. får: 
die. Lexnbegierigen eine gute Gelegenheit in der Schule 
vorhanden war. . Mir. ſcheint nicht, daß eine beſſere 
Maßregel hiefuͤr ſelbſt. im Intereſſe des Frauzoͤſiſchen, 
auf der Schule moͤglich ſey, und ein bis in fein. 168tes 
Jahr in den alten Sprachen wohlgeuͤbter Juͤngling 
wird in, einem Unterricht ven 2 Jahren. ſich dieſer 
Sprade,. fo. viel es zum Verftaͤndniß ihrer Werke 
noͤthig iſt, leicht bemaͤchtigen koͤnnen. Fuͤr einen des 
Lateiniſchen und. Franzoͤſi ſchen Kundigen iſt dann Er⸗ 
lernung der engliſchen und italieniſchen Sprache in 
der Hauptſache nur Arbeit von ſechs Monaten, und⸗ 
kann nach Umſtaͤnden dem letzten Sabre. der Schule 
zufallen, oder der Univerſi tåt oder den ſpaͤtern Jah⸗ 
ren, wie das Beduͤrfniß ſich anmeldet. Den Mei⸗ 


9 


ſtern der Kalligraphie aber, der Zeichenkunſt und 
Muſik bleiben die freien Nachmittage, und mo dieſe 


nicht ausreichen, einige Abendſtunden zur Verfuͤgung. 
Manchen wird eine ſolche Beruͤckſichtigung dieſer vie⸗ 
len und nutzbaren Gaden. nicht hinlaͤnglich ſcheinen, 
und: fie werden nad) mehreren Stunden und Faͤchern 
dakuͤr ſich umſehen. So lange; die Neigung, dieſer 
Maͤnner får, das, was ihnen heilſam und. wuͤnfchens⸗ 
werth ſcheint, nicht in die Schranken einbricht, welche 
wir den gelehrten Schulen und der Strenge ihrer 
Studien. zu ſtellen genoͤthigt waren, und. fi ch außer 
ihnen anbaut, kann jede Schule ihnen ſo weit nach⸗ 


geben, als es ihr zulaͤſſig ſcheint, ohne fuͤr die Haupt⸗ 


ſache die freie Zeit der Schule uͤber das Maß zu 
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beſchraͤnken, und ihre Gamimlung zu jerſtreuen. Ve⸗ 
ſtimmte Graͤnzen zu ziehen, iſt unmoͤglich, weil der 
Maßſtab innerer Nothwendigkeit hier nicht angelegt 
werden koͤnnte, und alles auf ein Erwaͤgen von 
Zufaͤlligem, Unſtaͤtem, Benutzung von Gelegenheiten 
und Mitteln, auf einen Vertrag mit Ruͤckſichten 
und Wuͤnſchen außerhalb der Schule hinauslaͤuft. 
Hier, als in einer der Berechnung entweichenden 
(Gade muß wieder das Vertrauen auf das Perfonal 
und bie Rectoren der Sule eintreten, denen aud) 
in dieſem Falle, gegenuͤber ſolchen Anforderungen und 
dem Zweck ihrer Schule, zu beſtimmen bleibt: quid 


valeant humeri, quid ferre recusent. 





5. 


Geſchichte der bayeriſchen gelehrten 
Schulen von 1804 bis 1825. 


Es wuͤrde den Eroͤrterungen, zu welchen der 
Unterricht der gelehrten Schulen mit befonderer Rud: 
ſicht auf Bayern uns Veranlaſſung gegeben hat, et: 
was Weſentliches gebrechen, wenn wir ſie nicht durch 
eine beurtheilende Ueberſicht dér verſchiedenen Maß⸗ 
regeln ergaͤnzten, welche fuͤr jenen Unterricht waͤh⸗ 
rend der im vergangenen Jahre mit dem Leben un⸗ 
ſerb hoͤchſtfeligen Koͤnigs zu Ende gegangenen Regie⸗ 
rung find genomnien worden, u und nun der er Geſchichte 
angehoͤren. 


Nach Aufhebung der Kloͤſter j welche, Fr 


ohne Widerſtreben, zur Friſtung ihres Daſeyns un⸗ 


ter Karl Theodor ſich zur Uebernahme der Schulen 
verftånden, und fie mit beſchraͤnkten Mitteln und 
nicht ſichtbarem Erfolge verwaltet hatten, fah die 
neue Regierung, erſchreckt von dem gaͤnzlichen Man: 
gel haltbarer wiſſenſchaftlicher Grundlage in den Schu⸗ 


len, und wiſſenſchaftlicher Wuͤrdigkeit auf der Uni⸗ 
, verfitåt, ſich zur Umgeſtaltung der Schulen gendthigt. J 


Sie frat ein durch den 


Lehrplan fuͤr alle kurpfalzbaheriſchen 


Mittelſchulen, Muͤnchen 180083,. 


welcher dem druͤckenden Beduͤrfniſſe an Sachkennt⸗ i 


niſſen, dem allgemeinen und gerechten Begehren nad 
denſelben dadurch glaubte begegnen zu koͤnnen, daß 
von den fruͤheſten Jahren an dieſelben dem Knaben 


in den mannichfaltigſten Arren und Zubereitungen 
geboten wuͤrden. Die ålten Sprachen und Literatu⸗ 


ren ſollten nicht eben aus der Schule gebannt, ſondern 


von dem ſchwerfaͤlligen Pedantismus ihrer Lehrart 


befreit, nutzbar gemacht, dabei aber nicht zu fruͤh, 
und in gehoͤriger Unterordnung gegen die Fuͤlle 


brauchbarer Realien getrieben werden. Indeß der 


Betrieb dieſer Realien ſelbſt gerieth, wo er uͤber⸗ 


haupt nicht bloß dem Namen nach begann, bet der 


Unordnung und Verwirrung ihrer Stoffe in dem 
Lehrplan, bet der Unkunde und Gleichguͤltigkeit der 
meiſten Lehrer får ſie, und dem Mangel' guter Lehr⸗ 


— 
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båder, in eine faſt allgemeine Stockung und Mig: 
achtung. Dabei konnte, unter den Druck derſelben 
Urſachen gebeugt, und. außerdem ſpaͤt angefangen 
und nothduͤrftig betvieben, dag Studium der. alten 
Sprachen nicht auch nur zu einiger Kraft gelangen, 
und der Plan mußte unter einem ſo vielfachen aͤußern 
Mißgeſchick nothwendig zu Grunde gehen, wenn ſeine 
innere Richtigkeit, nach welcher der Ernſt der gelehr⸗ 
ten Studien und die Richtung des Geiſtes auf das 
Innere und Ideale in ein mifiges Beſchauen und 
Aufnehmen aͤußerer Dinge gezogen und aufgeloͤſ't 
ward, ibn nicht ſchon allein einem fruͤhen Unter⸗ 

gange geweiht haͤtte. 

Doch beſtand er vier Sabre, mo bie Regierung, 
von ſeiner Haltloſigbeit uͤberzeugt und durch das wach⸗ 
ſende Verderben des Unterrichts beunruhigt, ſich ent⸗ 
ſchloß, der auf das entſchiedenſte gegen ihn gerichte⸗ 
ten oͤffentlichen Meinung nachzugeben, und mit den 
ESchulen in den alten Weg gruͤndlicher Gelehrſamkeit 
einzulenken. Sie ſollten hauptſaͤchlich auf das Stu⸗ 
dium der alten Sprachen gegruͤndet werden, nicht auf 
das alterthuͤmliche, vertrocknete, nutz⸗ und geiſtloſe 
Wort⸗ und Formelweſen, was bis gegen die Mitte 
des verfloſſenen Jahrhunderts unter dem Namen der 
Humaniora als ein Schatten der alten Studien der 
Humanitaͤt zuruͤckgeblieben war und faſt alle deut⸗ 
ſchen Schulen mit ſeinem geiſtloſen Pedantismus ge⸗ 
plagt, im ſuͤdli Deutſchland aber unter dem 
Schirm unerſchuͤtterter alter Lehr⸗ und. Kirchenord⸗ 
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nung fid) noch långer erhalten hatte, ; ale im weſte 
lichen und noͤrdlichen. Es handelte ſich im Gegen⸗ 

theil von einem umfaſſenden, gedeihlichern Betrieh. 
jener Dinge, welcher durch den Geiſt der alten Lites 


ratur den Geiſt der Jugend zu wecken und zu bilden 
geeignet waͤre. Damals erſchien, um die Richtung, 
welche man einſchlagen wollte, vorlaͤufig zu bezeich⸗ 
nen und zu ſchirmen, das merkwuͤrdige und fuͤr un⸗ 
ſere Schulen folgenreiche Buch: „Der Streit des 


Philanthropinismus und Humanismus in der Theorie 


des Erziehungsunterrichts unſerer Zeit, dargeſtellt 
von J. Fr. Niethammer, Jena 1808.“ Die Un⸗ 
fruchtbarkeit der alten grammatikaliſchen und lexikali⸗ 
ſchen Sprachſtudien hatte nicht weniger als dag. Be⸗ 
duͤrfniß umfaſſender Sachkenntniſſe in den letzten 
Decennien des verfloſſenen Jahrhunderts einer neuen 
Erziehungolehre das Daſeyn gegeben, welche durch 
Baſedow in dem Philanthropin zu Deſſau, durch 
Campe in Braunſchweig und durch Salzmann in 


Schnepfenthal gegruͤndet, und ſpaͤter durch die Schule 


von Peſtalozzi noch mehr methodiſch war bearbeitet 
und zu Anſehen gebracht worden. Nicht auf das Er⸗ 
lernen abgeſtorbener Sprachen, nicht auf die Beſchaͤf⸗ 


tigung mit unbrauchbaren Vorſtellungen und Ge⸗ 


ſchichten hatte der Geiſt der Jugend ſollen gerichtet, 
noch ihre Zeit und Kraft mit ſolchem veralteten Wort⸗ 
und Redewerk ohne Nutzen verdorben werden, ſon⸗ 
dern das allgemeine Feldgeſchrei war geweſen, ſie 


auf die Natur und die aͤußere Beſchaffenheit der 
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Dinge ju weiſen, uͤber fie, ihren Nutzen und Ge, 
braud) gu belehren, und durch die dem praktiſchen 
Leben nuͤtzlichen und noͤthigen Kenntniſſe får dasſelbe 
vorzubereiten. Dabei hatte man ſich bemuͤht, den 
Unterricht der Jugend aller Claſſen und Grade faß—⸗ 
lich, angenehm, abwechſelnd zu machen, und neben 
der Pflege des Geiſtes die Pflege des Leibes durch 
zweckmaͤßige Uebungen und Gewoͤhnungen zu beſorgen. 
Gegen jene Anſicht von dem Erziehungsunter⸗ 
richt, als ſie mit dem Mißbrauche des Alten zu⸗ 
gleich ſeine Grundlagen angriff, und dadurch die 
Grundlagen der ganzen hoͤhern Bildung zu erſchuͤt⸗ 
tern ſchien, hatten ſich bei ſteigender Gefahr mehrere 
ausgezeichnete und das Uebel nicht nur in ſeiner ge⸗ 
genwaͤrtigen Geſtalt, ſondern aud in ſeinen ſchreck⸗ 
haften Folgen uͤberſchauende Maͤnner ſchon fruͤher 
nachdruͤcklich erhoben, denen jetzo der Verfaſſer jener 
Schrift, als das Uebel in einer abſchreckenden Ge⸗ 
ſtalt in Bayern eingebrochen war, und ſeit vier 
Jahren die Schulen verheert hatte, ſich beigeſellte. 
Nachdruckſamer und umfaſſender als die Vorgaͤnger, 
faßte er zuerſt die Sache im Großen, bemuͤht, in 
- dem gangen Umfange der Erziehung den Wider⸗ 
ſtreit der fid) bekaͤmpfenden Syſteme offen und voll⸗ 
ſtaͤndig aufzudecken, ihre Natur in einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und tiefer eindringenden Unterſuchung 
darzuthun und das troſtloſe Ziel zu bezeichnen, an 
dem die neue Lehre zuletzt anlangen muͤſſe. Die 
Anſicht der Verſtaͤndigen, daß durch die claffilden 
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. Studien die Richtung des Geiſtes auf das ng, 
Hoͤhere und Ideale ebenſo gefoͤrdert werde, wie 
durch den Betrieb der Realien ſeine Richtung auf 
das Aeußere, von jenem Abgewandte, zu beſtimm⸗ 
ten Zwecken Brauchbare, und daß dieſe letztere, von 
jenem verlaſſen, damit enden wuͤrde, nach Aufloͤ⸗ 
fung alles Geiſtigen und Hoͤhern, die Religion, als 
das Geiſtigſte und Hoͤchſte nicht ausgenommen, das 
menſchliche Geſchlecht auf oͤder und oͤder werdenden 
Pfaden der Thierheit ſo nahe zu bringen, als es 
menſchlicher Verkehrtheit moͤglich ift: dieſe Anſicht 
gewann durch jenes verdienſtliche Werk Halt und 
Ausbreitung, und hat ſich ſeitdem auch unter uns 
mehr und mehr befeſtigt, mit ihrer wohlthaͤtigen Kraft 
aud) da noch heilſam wirkend, mo die Anſtalten får 
"bie hoͤhere Bildung hinter den Forderungen der Er⸗ 
ziehung mangelhaft zuruͤckblieben. 

Zunaͤchſt erfolgte die neue Sefaltung der Så | 
den; nad) dieſen Anſichten im Jahre 1808 durch ein 
„allgemeines Normativ der Einrichtung der oͤffent⸗ 
lichen Unterrichtsanſtalten in dem Koͤnigreiche Bayern,“ 
erlaͤntert und ergaͤnzt durch einen mehrfachen, aus⸗ 
fuͤhrlichen Erlaß an ſaͤmmtliche General⸗ und Kreis⸗ 
commiſſariate des Koͤnigreichs im Jahre 1810 und 
1813 uͤber die Methode und Grundfaͤtze des in dem 
Marmativ vorgezeichneten Unterrichts. Dieſe Urkun⸗ 
den ſind nur lithographirt bekannt geworden. 
Das Normatio ordnete unter bem Namen von 
Primårfdulen vier Worbereitungsclafjen vom achten 
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bis zwoͤlften Jahre, mit 10 Gtunden Latein und 16 
Stunden ſaͤchlichem Unterricht an. Ueber diefe würde 
das Progymnaſium mit zwei Elaſſen geſtellt fuͤr die⸗ 
jenigen, melde durch claſſiſche Studien ihre Vildung 
ſuchten, mit aͤhnlicher Einrichtung, bod) mit Bei⸗ 
ziehung des Griechiſchen; neben bås Progymnafium 
aber die Realſchule mit zwei Claſſen, får den Bedarf 
des hoͤhern buͤrgerlichen Gewerbes und als Vorbil⸗ 
dung får diejenigen, welche, unabhångig von den 
claſſiſchen Stubien, eine polytechniſche Ausbildutig 
durch exacte Wiſſenſchaften in hoͤhern Anſtalten und 
ſelbſt auf der Univerſitaͤt zu gewinnen gemeint wa⸗ 
ren. Ueber dem Progymmaſium erhob ſich ſodann 
mit vier Claffen. das eigentliche Gyninafium auf ber 
Grundlage der claſſiſchen Studien, und uͤber der 
Realſchule bas Realinſtitut auf der Grundluge ber 
exaeten Wiſſenſchaften, ohne Beiziehung der alten 
Sprachen, fo idag vom zwoͤlften Jahr an ein dop⸗ 
pelter Weg der: Ausbildung, dur die claſſiſchen und 
durch die ſaͤchlichen Studien, in gang getreunten Ans 
ſtalten gedffitet mar. Ueber bem Gymnaſtum wurde 
das Lyeeum da, wo es beſtand, mit zwei philo⸗ 
ſophiſchen Curſen als eine Mimelunſtalt zwiſchen 
Gymnaſium und Univerſtuͤt gelaſſen. Um aber das 
Symnafium nicht allein auf ble Sprachen zu wei⸗ 
ſen, und dadurch in vine ungebuͤhrliche Beſchraͤnkt⸗ 
heit zu bannen, ward ihm außer 12 Stunden claſ⸗ 
ſi ſchem Unterricht, noch Unterricht in Meligions ⸗und 
Pflichtenlehre, Mythologie und Archuͤologie, Kos⸗ 
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mographie und Pipfivgraphie, dann Geographie und 
Weſchichte im mehrern Curſen, dazu „logikaliſche⸗⸗ 
Mebungen, Einleitung in die Philoſophie, Einlei⸗ 
tunge in ble Kenntniß des allgemeinen Zuſammen⸗ 
hangẽs ber Wiſſenſchaften ſammt franzoͤſiſcher Sprache 
bur alle Claſſen zugetheilt, in dieſem Umfange 
vVfenbar ein bedentendes Opfer, welches den damals 
noch maͤchtigen Anforderungen eines uͤbermaͤßigen 
Sachunterrichts an die gelehrten Schulen auf Un⸗ 
fode ihrer Elafachheit und Gruͤndlichkeit gebracht 
wurde. Das ſo zuſammengeſetzte, vielfach gegliederte 
Berk ber oͤffentlichen Erziehung wurde dann, bei 
ſchwanbendem Vertrauen der. dürch den ſchlechten 
Erſolg ihrer fruͤhern Anordnungen zaghaft geworde⸗ 
won Behoͤrde, under widerſtrebeuden Anſichten und 
Abſichten, mit einem wenig gebildeten und mauͤßig 
bezahlten Lehrſtauid, muͤhſam ini Bewegung grbracht. 
GSleich die evnen: Zahre zeigten, deß die Realſchule 


vhae Natein ben ſo wevig, "svie eine wiſſeuſchaft · 


Inhe Bildung vurch das Reulinſtitut die oͤſſentliche 
Miinung zu gewinnen geeignet war. Die Real 
ſchalen kamen an: mrhreren Orten ukijt zu Stande, 
an andern vergingen ſie ſchnell wiedrr, oder munden mit 
ben Volkoſchulen als hoͤhere Wuͤrgerſchulen verbun⸗ 
den. Von zwei Realinſtituten, die man vorlaͤufig 
errichtet hatte, wurde das in Augsburg im Jahre 

1311 aus Mangel an Zoͤglingen wieder aufgehoben; 
und aud) das andere in Nuͤrnberg konnte tråg der 
Gewerbthaͤtigkrit ber Nuͤrnberger ſich das oͤffontliche 
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Vertrauen nicht in bedeutendem rade zuwenden, zu⸗ 
mal die Stadt dadurch einige Zeit in Gefahr kam, das 
alte, von Melanchthon eingerichtate Gymnaſium gu veor⸗ 
lieren, bis ſie ſich entſchloß, es auf eigene Rechnung 
zu uͤbernehmen; doch hielt das Zuſammenwirken eini⸗ 
ger vortrefflicher Lehrer das Realinſtitut bis zum Jahr 
1816 aufrecht, wo es dem Schidſole des Augsburgi⸗ 
ſchen gefolgt ift: 
Waͤhrend fo die eine Sottung der durch gs 
SBovmatio geſtifteten Anſtalten durch die Richtung 
der: offentlichen Meinung, welche eine gruͤndliche 
Bildung durch die. Wiſſenſchaften ohne claſſiſche 
Grundlage und Beimiſchung får. unmoͤglich hielt, 
ſchon damals ſcheiterte, fand die andere, das. Pros 
gymnaſium und Gymnaſium muføffend, in ihnem 
Gang and in ihrer Entwicklung faſt eben ſo große 
Hinderniſſe, zumeiſt durch die geringe Bildung der 
Lehrer, indem bet fo weniger Aufmunterung und ſo 
großer Unforderung nur ſparſam die Talente ſich dem 
Lehrfach zuwandten, und die Befaͤhigung der Einzel⸗ 
nen faſt uͤberall hinter den Auſorderungen des Nor⸗ 
mativs zuruͤckblieb. Faſt eben ſo ſchlimm wirlte 
die alte Gewohnheit, die Knaben aus der deutſchen 
Schule in die lateiniſche erſt mit, dem zehnten, eilf 
ten: oder zwoͤlften Jahre zu ſchicken, wodurch die von 
den Primaͤrſchulen im Keitraume vom achten bis. zwoͤlf⸗ 
ten. Lebensjahre bezweckte Grundbildung hoͤchſt man⸗ 
gelhaft bleiben mußte. In dem Progymnaſium and 
Gymnaſium aber erſchwerte zumeiſt bie Beiziehung fo 
vielen Lehrſtoffes den Gang und das Gedeihen, und 
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das Uebel wurde noch dadurch geſteigert, daß die 

zum Vortrag der ſogenannten philoſophiſchen Vor⸗ 
bereitungswiſſenſchaften berufenen Lehrer, ohne ihre 
Aufgabe zu faſſen und ihre Stellung zu begreifen, 
die Philoſophie ſelbſt in Stoff und Form ausfuͤhr⸗ 
licher Wiſſenſchaft in das Gymnaſium einzufuͤhren 


bemuͤht waren, nicht ohne Widerſtreben und ſelbſt 


Aergerniß der jungen Leute, die das Mißbehagen 
uͤber einen ihrem Alter ungeziemenden Unterricht meiſt 
auf die Lehrer dieſes Faches uͤbertrugen, und ihnen 
die Verkennung ihrer Beduͤrfniſſe und ihrer Faſſung 
auf eine oft ſehr unerfreuliche Art entgelten ließen. 
Indeß dieſe Uebel, waren heilbar, das Ueberfluͤſſige 


konnte ausgeſchieden, das Mangelhafte von geuͤbter 
Hand leicht gebeſſert werden, zumal får die claſſi⸗ 
ſchen Studien eine breite, feſte Grundlage gewonnen, 
und eine ſtrenge und fruchtbare Methode ihrer Be⸗ 


handlung in dem Normatio ſelbſt angedeutet war. 
Dazu ließ ſich erwarten, daß eine allmaͤhliche Ver⸗ 
beſſerung des Lehrſtandes das Gleichgewicht zwiſchen 
ſeiner Befaͤhigung und den Anforderungen der Schule 
mehr und mehr herſtellen wuͤrde. Doch dieſer ruhige 
Gang einer begonnenen Entwicklung wurde gewalt⸗ 
fam zerſtoͤrt. Denn als im Jahre 1816 die Noth⸗ 
wendigkeit einer Veraͤnderung und naͤhern Beſtimmung 
des Unterrichts erkannt wurde, und nach der eigenen 
und woͤrtlichen Erklaͤrung der damals die hoͤchſte 
Entſcheidung leitenden Perſon es ſich nicht davon 
handelte, die beſtehende Ordnung aufzuheben, ſondern 
Thierſch, aber get, Schulen. I. B9, IV. Abth. …— og * 





. HOS 
im Gegentheil fie durd) Entladung untergebroneter 
Gegenſtaͤnde auf ihrer claſſiſchen SGruündlage noch 
mehr zu befeſtigen, wurde Flor; daß man die Gruͤnde 
des mangelhaften Gedeihens,'das ift den Sig der 
Krankheit, nur zum Theil gekannt hatte, und Mit⸗ 


tel vorkehrte, durch welche diefelbe ſich nothwendig Of 


verſchlimmern, und in ein hartnaͤckiges, chroniſches 
Leidweſen der Schulen vderwandeln mußte. Statt 
die Hauptaufmerkſamkeit auf "die Primaͤrclaſſen su 
lenken, too der Bau untergraben war, ſtatt fie durch 
kraͤftige Maßregeln zu ſtaͤrken und dem Gymnaſial⸗ 
unterricht badurch die einzige haltbare Grundlage zu 
gewinnen, wurden dieſelben auf die Haͤlfte der Zeit 
zuruͤckgefuͤhrt, und mit dieſer einzigen Maßregel die 
ganze Studienanſtalt im Unterricht um zwei Jahre 


I hinuntergedruͤckt: „Sollen die Knaben ſchon in den 


Windeln anfangen Latein zu lernen, ſollen wir ffie 
von den Ammen annehmen, um aus ihnen Studen⸗ 
ten zu maden? Hier wirkte alſo die Meinung, daß 
Fin achtjaͤhriger Knabe, der felt drei Juhren ſchon 
unterrichtet wurde, geiſtig noch in Windeln muͤſſe 
gewickelt, das heißt noch fortdauernd vor der ſeinem 
Alter wohl zuſagenden Erlernung lateiniſcher Formen 
und Paradigmen bewahrt werden, danebeu her der 
Mißbrauch eines Namens, nach welchem hier ein 
jeder, der lateiniſch lernt, ein Student genanmt wird. 
— Dennoch ging die 5 Maßregel durch; dazu murden 
die Vorbereitungsſchulen von der uͤbrigen Srudien⸗ 
anſst abgelb pe, und aller An ſprothe⸗ auf Theilnahme 
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an der Mechoadeiation —* erllaͤrta gus Local⸗ 
mitteln ſollten ſie im Kkunft untenhalten, di ij gud 


den Beitmgen meift erarmter Gemeinden, mihtee NE 


Grunde gepichtoter · Etziſtangon und duͤrftiger Familien 
hel einem aͤrnalichen Sehen : Bafriſtet wexden.· Der 
Widerſtreitvbeſonders fred. den Provinzen,gegen 


djeſe bem pende Masregel wurde niedernaſchlagen, 
Hs nun Muͤreberg watte die eier. Ehaſſen ſeiner 


Borbepaiingeſchule zu erhalten, eine Verg uͤn ſt i⸗ 
gums, die as ſeinen beharrlichen Vorſtellungen und 
Den. Under. daß fie. aus den Mitteln der Stadt 
nterhalten; wurden, zu: danken hatte. od. grauri⸗ 


gar, top Moͤglich, erging yo dem Cymnaſium ſelber. 


Stait den · ſogpnannten hiſſophiſchen Verbereitungs⸗ 
debsern anders zu ſtellen, vder fuͤr gndere Zwecke am 


vexmenden/ murde pr, mit bens ganzen Worrath ſeiner 


Kebegegenſtande zugleich · ahgethan/ und mag im Jabhre 
Iaß vfelleicht ſchon nuslaublich geworden iſt, ihm 
wurde her Mypfelfor der Mathematitz in die Vexban⸗ 


nung vachgeſendot. Hoatte man hoch uͤber dem Sum ⸗· 


naſium das Lyceum mit gzryeijaͤhrigem· Cuxſus und 


einen einjaͤhrigen ꝓhiloſophiſchen Surfug auf. ber Uni⸗ 


veyfitaͤ. Don konnte Man mnerhrinsew⸗ was von 


Mbiloſonbie vud MNathematnt als ein synder GE 
Åb oms Zem Bumgnsſiam anegeraumu murbes Man 

ſicht, Bai: eine. Grundlagung fuͤr Philoſophie und 
Mathemqtik walche dde Hwecke bes Gymnafiums 
MØD die Anſpruͤche der folgenden hoͤhern Lehranſtal⸗ 


an ihre Zoͤglinge in gleicher Weiſe fordern, gængs auf⸗ 
29 w R —— 
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gegeben , und das Gynnaſium son allem”Bufammens 
hange mit ber Univerfædt abgeldſet · war, ungeachtet 
ihm fortdauernd ·die Beſtimmung bſſeb 7" eben fo auf 
dieſelbe, wie auf das eum votzubereiten. · Der 
Elaſſenlehrer blieb allen" mit achtzehu woͤchentlichen 
Stuhden' und mit der genheit zaruͤc in dein 
alſo verſtuͤmmelten ind verarmten Reſt⸗ſaner Elaſſe 
in jener beſchraͤnkten Zeit anger Luteiniſch und Grie⸗ 
chiſch · jede · Woche vier Gtanden: Det pMn eiwas 
Mathematik. Geſchichte und Geographie zu ˖ ahren 
und nach Alnterdruͤckungder! philoſophaſchen Gol 
bereitung „um fo gruͤndlicher⸗ Religion. Får 
dieſe wurbe durch dir Elaſſen hinauft die Stufenfolge 
Slaube, Tüugend, Hoffnung: und Bieber n [8 dine 
Steigerung Des Unterrichts angewieſen, und nachdem 
die Philoſophie bis auf: die Vorbereitung aus ihnen 
detilgt· war,” ſollte die!oberſte Eluſſe de Ueberein⸗ 
fimmutig ber chriſtlicheu⸗ Lehre mir der Vernimft 
varthun. Hier waͤre jedes Wort eine unmndrhige Be⸗ 
merkung. Daͤs alſo! war de beſſere unde feſtere Be⸗ 
gruͤmdung, die ma den · gelehrten Sulen" zugedacht 
und bereitet hatte. Aber wie konntendie Lehrer alle 
bieſe verſchtedenen Facher · auch nur mãt leidlichem Er⸗ 
folg umfaffen ? — „Esgehbrt/ ſagre man, - gin 
Weſen der Elaſſe, daß ſie an Eineun Lehrer angewie⸗ 
ein! iſt, an dem ſie ihren Pfleger Aben Vater haben 
und veithren muß. Alle Spaliung der) Slaſſe zwi⸗ 
ſchen mehreren Lehretn iſt verderblich. — Aber dber 
Claffétilkhrer hatte bereits jene Stellung, er hat ſich 
ER US 
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als Pfleger ind Vater, wie“ihr wuͤnſcht, fejnen 
Schuͤlern zu zeigen wenigſtens Gelegenheit gehabt. 
Was kunn es ſeinem Anſehen ſchaden, wenn zum 
Vortrag der Religion, der Mathematiß abwechſelnd 
ein anderer eintritt? — „Es bleibt bei jener Ans 
ſicht, daß wie eine. Familie nur Einen Vater, fo 
eine Claſſe nur Einen Lehrer haben kann. — Auch 
auf die Gefahr, daß dieſer euer Claſſenvater ſeine 
Kinder ſchlecht naͤhrt und kleidet? — Allerdings.“ 
— Daß fie am Ende des Jahres, um in dem - 
Gleichniß zu bleiben, abgeriſſen und abgezehrt aus 
ſeiner Pflege gehen, um wieder einem andern ſolchen 
Claſſenvater, und ſofort jedes Jahr einen ;andern 
uͤberantwortet zu werden? Werden :fie dann: am 
Schluß aus der Schule treten, um auf die Univerſi⸗ 
taͤt, oder aus dem Spital, um in den Wiſſenſchaften 


nach Almoſen zu gehen? — Mie hierquf die in ihren 


Wurzeln getroffenen, in ihren Aeſten verhauenen, in⸗ 


nerlich verkuͤmmerten Anſtalten nad) folden Maßregeln 


beſtanden haben, ift traurig zu berichten. Am tiefſten 
ſank die Mathematik. Als ob die Urheber ded Werks 
eine Ahnung des Verderbens;, das fie bereiteten, bes 
ſchlichen haͤtte, war in der neuen Lehrordnung die Moͤg⸗ 
lichkeit ausgedruͤckt, daß Lehrer „aAuch fuͤr den 
herabgeſetzten Unterricht in der Mathema—⸗ 
ti É" ſich nicht hinlaͤnglich vorbereitet erflåren koͤnnten. 
Fuͤr dieſen Fall ward ihnen ein. Troſt ertheilt, wie 
er dem Armen gegeben wird, dem man: eine Gabe 
verweigert· Man beſchied fie naͤmlich, ſich von An: 
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dern aushelfen zu laſſen. Abor die Aushaͤlfe trat 
nicht einz in wenig Jahren war die Mathematik 
von unſern Schulen fo gut wie verſchwunden, und 
auch der Lehrer derſelben auf deni- Lyteum, får wel⸗ 
chen man fir aufgeſpart hatte, nicht im Stavde, mit 
den verſaͤumten und aller Vorbereitung ermangeln⸗ 
ben Juͤnglingen erwas Ordentliches anzuſangen. Da 
entſchloß man ſich, ohne dem Grundſaz des Einen 
Claſſenlehrers oͤffentlich und: im Allgemeinen gu ent⸗ 
fagen; unter der Hand hie und da wieder einen bes 
ſondern Lehrer ' får dieſe Wiſſenſchaft aufzunehmen. 
Auch mit beſondern Religionslehrern wurde nad und 
had im Einzelnen geholfen; doch ift mir nicht bekannt, 
ob ſie und in welcher Art fie es unternahmen, die 
in fid) zuſammenhaͤngende, ſich gegenfeitig bedingende 
und ergaͤnzende Lehre des Chriſtenthums fo zu zer⸗ 
gliedern und zu ſcheiden, daß einer jeden Claſſe der 
ihr zugewieſene, aus bem” Innern des Ganzen ges 
riſſene Theil, dieſer die Liebe, jener: die "Hoffnung 
und fo die andern, zugekommen waͤre. Micht vid 
beſſer ſtand es mit dem, was als Goſchichte und 
Geographie uͤbrig geblieben mar, und: menn. die claf 
filen Studien uͤber dem ihnen wenigſtens nad. der 
Anlage des Ganzen zugedachten niedrigen Stande ſich 
gehalten haben; ſo geſchah es, weil die beſſern Leh⸗ 
ver ihre: Hauptthaͤtigkeit forrdauernd auf ſie richteten, 
und ſelbſt das deutſche Studium mit ihnen zu ver⸗ 
binden bemiht waren. 
— Wegnige Motniate nachdem bon troſtloſe Werr 


W 
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zu Sande. gefommen war, wurde die hoͤhere Admi⸗ 
niſtration bes Innern, von der es ausgegangen, ver⸗ 
aͤndert. Aber ungeachtet die Gebrechlichkeit der Schul⸗ 


ordnung oder Unordnung, melde fie der nachfolgen⸗ 


ben als Vermaͤchtniß hinterlaſſen hatie, alſobald zum 
Vorſchein kam / obwohl ſie von der neuen Verwaltung 


ſogleich als ſolche anerkannt, als ſolche bei mehrern 


nachfolgenden Gelegenheiten nachdruͤcklich bezeichnet 
wurde (ich uͤbergehe das Einzelne, weil ich, nur 
mit der Sache beſchaͤftigt, vermeiden will, durch deſ—⸗ 
ſen Enthuͤllung Perſonen zu verletzen, die ſich viel—⸗ 
leicht in unloͤsbare Schwierigkeiten verſtrickt ſahen): 


beſtand doch jene Noth der Schulen bis zum Jahre 


1824, alſo nicht weniger denn ſieben Jahre, indem 


man ihr kuͤmmerliches Daſeyn durch Heilmittel gegen 


einzelne aus der Krankheit des Ganzen hervorbrechende 
Schaͤden zu friſten bedacht war. 

Im zuletzt genannten Jahre, vor fuͤnfzehn Mo⸗ 
naten, trat endlich der lang genaͤhrte, oft gefaßte, 


oft aufgegebene Entſchluß zu helfen in die That uͤber. 


Die Erfahrung fruͤherer Jahre lag vor Augen, 
große Mißgriffe konnten vermieden „, dags Schadhafte 
leicht erkannt, ſeine Heilung ſicher vorbexeitet werden. 


Aler durch ein eigenes Mißgeſchick geriethen gleich | 
nad) der Erſcheinung des neuen. Schulplans die 


Friebråder des Ganzen in Stodung, man mußte 
zuruͤckgehen, beſchraͤnken, beiſetzen und davon thun, 
und noch war kein Jahr vergangen, als man ſich 
von neuem nach Huͤlfe umſah. 
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Die lang genaͤhrte, die gerechte Hoffnung, das 
Gange der Anſtalt durch dieſen neueften Plan geho⸗ 
ben und geſtaͤrkt zu ſehen, fand ſich durch fein Vers. 
fahren gegen die Vorbereitungsſchulen gleich fo gut 
wie gaͤnzlich abgeſchnitten. Denn flatt diefe wieder 
herbeizuziehen und ſtaͤrker einzurichten, ſtatt ihren 
durch den Mißgriff von 1816 um die Haͤlfte ver: 
ſtuͤmmelten gangen Lehrgang wieder zu gewinnen, 
und den von allem Gedeihen der Schule unzertrenn⸗ 
lichen fruͤhen Anfang des Latein durchzuſetzen, wur⸗ 
den ſie nicht nur in der Beſchraͤnkung auf zwei Jahre 
gelaſſen, ſondern blieben auch von der uͤbrigen An⸗ 
ſtalt abgeldft und auf. die Localmittel beſchraͤnkt. 
Ja man ließ aud) die Folge diefer Maßregel noch 
eintreten, und weil die Gemeinden dieſe Anftalten zu 
beftreiten hatten, follten diefelben aud) ihrer Ver⸗ 
waltung uͤberlaſſen werden, ob zur Pflege oder zur 
Verwahrloſung, wuͤrde die nådfte Zukunft jedem, 
welcher die Augen hat, um zu ſehen, offen gezeigt 
haben. U 

Hiernaͤchſt wurde dag Progymnaſium, das als 
eine in ſich abgeſchloſſene hoͤhere und vollere Vor⸗ 
bereitung auf das Gymnaſium fuͤglich beſtanden haͤtte, 
mit ſeinen zwei Claſſen als ein unterer Theil an das 
Gymnaſium angeſchloſſen, dieſem jedoch oben zum 
Behuf philoſophiſcher Vorbildung eine Lycealclaffe 
beigefuͤgt, beſtimmt, außer den claſſiſchen Studien 
Geſchichte und Mathematik in groͤßerm Umfang und 
von den philoſophiſchen Wiſſenſchaften beſonders Lo⸗ 
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gif zu lehren. Man hatte alſo doch das Beduͤrfniß 
einer umfaſſenden und gruͤndlichen Bildung durch die 
Schulen wieder lebhaft gefuͤhlt: der 1816 gepflanzte 
Baum hatte ſeine bittern Fruͤchte getragen; aber 
als ob wir durch ein unabweisbares Geſchick beſtimmt 
waͤren, den Sitz der Krankheit jedesmal in jedem 
andern Organe, als eben in det leidenden zu ſu⸗ 
"den, glaubte man, ihn hauptſaͤchlich in der unzu⸗ 
reichenden philoſophiſchen Bildung gefunden zu ha⸗ 
ben, welcher nad bisher eingehaltener Ordnung jeder 
auf der Univerſitaͤt Ein Jahr, im Fall aber er das 
Lyceum beſucht, auf dieſem zwei Jahre widmen muß, 
ehe ev zu einem beſondern Fad) ſich wenden darf. 
Warum nur „Ein Jahr,“ hieß es, auf der Univer⸗ 
ſitaͤt? Reicht das hin, alle zum philoſophiſchen Cur⸗ 
ſus noͤthigen Faͤcher mit Gruͤndlichkeit zu hoͤren? 
Aus der Oberflaͤchlichkeit, meinte man, mit der die 
wichtigſten Gegenſtaͤnde dieſes Faches getrieben werden, 
geht die Oberflaͤchlichkeit und Unreife im Allgemeinen 
auch in den Geſchaͤften hervor. Um alſo das philo⸗ 
ſophiſche Studium zu erweitern, ohne den vier Uni⸗ 
verſitaͤtsjahren ein fuͤnftes beizuſetzen, wurde dem 
Gymnaſium die philoſophiſche Claſſe beigegeben. 
Weit entfernt, die Einrichtung an ſich zu tadeln, 


fragt es ſich doch, in wiefern umfaſſendere und gruͤndh⸗· 


lichere Bildung durch das, was man philoſophiſches 
Studium nennt, ohne weiteres erzielt werde. Man 
ſetzt dabei voraus, daß jemand, welcher Logik ge⸗ 
hoͤrt, und ihre Lehren ſich eingepraͤgt hat, richtig 
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benlen und artheilen Jent; und. fo mit dem Uebri⸗ 
gen, woraus dann folgt, daf es den Redner mad)t, 
Rhetorik, und den Dichter, Poetik gehoͤrt und alle 
die Lehren uͤber Eintheilung und Eigenſchaften der 
poetiſchen Gattungen in das Gedaͤchtniß gefaßt zu ha⸗ 
ben. Dieſe Anſicht nimmt den Schematismus der 
Wiſſenſchaften får den Gehalt derſelben, und ſetzt 
an die Stelle ſtrenger Uebung und geſunder Pflege 
des Geiſtes ein Auffaſſen ven: Regeln und Unter: 
ſchieden, die dem geuͤbten . und erſtarkten Geiſt als 
eine Orientirung, Faſſung und Gliederung ſeines 
Wiſſens heilſam, jedem andern aber gleichguͤltig und 
unnuͤtz ſind. Es hat eben ſo wenig Jemand durch 
die Logik das Denken, als den Tanz durch einen 
Vortrag uͤber die Orcheſtik gelernt, und eine Lehr⸗ 
ordnung, welche dige Grundlage der geiſtigen Bil 
dung in den vorbereitenden Claſſen ſchwaͤcht, oben 
aber durch Ausbreitung eines philoſophiſchen Stu⸗ 
diums auf zwei Jahre. zu helfen meint, ſucht das 
Siechthum, welches ſie dem Lehrkoͤrper eingeimpft 
hat, und den aus ibm hervorbrechenden Ausſatz 
durch einen bunten Mantel ſchoͤner Redeweiſen und 
Lehrſaͤtze zu bedecken. 

Dazu war bei Errichtung der oycealclaſſ e nicht 
deutlich geworden, ob man ſie ſtatt der hoͤchſten 
Claſſe des Gymnaſiums einſetze, oder uͤber fie hin: 
anfftelle, ob fie eine Umgeftaltung der Oberclaffe 
ſey, oder eine neue, eine Crweiteruug der Anſtalt. — 
Namen, follte man glauben, formelle Schwierigkeiten, 
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gbeichguͤltige Dinge!, Keineswego, wie ſich —** 
pers denn eben blee ſcheiubar unbedeutende Unklar⸗ 
beit hat hingereicht , den Gang und Bug. unſerer 
Lehrqnſtalten in eine folche Verwirrung zu verſetzen, 
dag von einer aͤhnlichen in der Geſchichte der Schu⸗ 
len kaum gin Belfpiel gu finden ift. . 
Diie Schuͤler naͤmlich, welche die Oberclaſſe nach 
der bis dahin gehaltenen Ordnung, und damit ihren 
Gymnaſialcurſus vollendet hatten, wollte man von 
dem Uehertritt auf die Univerſitaͤt nicht abhalten. 
Durch ihren Abgang wurde die Oberelaſſe leer. Frat 
ſtatt ihr dig. Lycealclaſſe ein, ſo ruͤckten ſofort die 
Schuͤler der naͤchſt untern in ſie empor. Aber dieſe 
hatten dann, wie man ſagte, den Lehrſtoff nicht er⸗ 
ſchoͤpft, welcher bis dahin der Oberclaſſe zugewieſen 
war, und konnten nicht, wie man meinte, dieſe 
uͤberſpringend, ſogleich in den hoͤhern Lehrcurſus 
der neuen Schoͤpfung eintreten. Was geſchah alſo? 
Man erklaͤrte die Oberclaſſe als nicht aufgehoben, 
und ließ den das Aufſteigen anſprechenden Curfus in 
fie einruͤcken. Folglich blieb die Lycealclaſſe feer, 
oder wurde mr von Einigen beſucht, die es vor⸗ 
zogen, von ihren beiden philoſophiſchen Jahren das 
eine ihrer Pflege zu vertrauen. Gleichwohl ſollte 
das Gymnaſium um eine Claſſe verkuͤrzt werden, da⸗ 
mit die oben hinzugekommene Lycealclaſſe nicht eine 
Bexſpaͤtung des Alters herbeifuͤhre. Neue Schwierig⸗ 
keiten am Eingange in die untere Claſſe des Gym⸗ 
naſiums! Denn nachdem die Unterdruͤckung einer 


— 


412 
Gymnaſialclaſſe noͤthig geworden war, mußte noth⸗ 
wendig diejenige unterdruͤckt werden, welche durch 
das Vorruͤcken in die naͤchſt hoͤheren leer geworden 
war, das aber war die unterſte. Dieſe wurde 'fofort 
dem Syſtem zum Opfer gebracht. Aber wohin nun 
mit den Knaben, welche dasſelbe Jahr die Vorberei⸗ 
tungsclaſſen zuruͤckgelegt hatten, und in. das Gymna: 
ſium einzuruͤcken berechtigt waren, nachdem die Claffe; 
welche zu ihrer Aufnahme leer geworden war, nicht 
mehr beſtand? Um dieſe unterzubringen, ohne die bes 
ſchloſſene Ordnung aufzugeben— , fab man ſich genoͤthigt, 
eine proviſoriſche Claſſe zwiſchen das Gymnaſium und 
die Vorbereitungsſchule zu ſtellen, und bekam auf 
dieſe Weiſe am Eingang des Gymnaſiums gleichſam 
eine Anſchoppung von Schuͤlern, wo kein Raum war 
ſie aufzunehmen, waͤhrend oben am Ausgange des⸗ 
ſelben die Lycealclaſſe mit ihrem erweiterten Plan 
"und ihren drei Profeſſoren ſich ohne Beſchaͤftigung 
in ihrer Verlaſſenheit dem oͤffentlichen Aergerniß 
bloßſtellte. Zwar bemerkte das Ausſchreiben vom 
23. October den mit Anfragen, Vorſtellungen und 
Klagen bedraͤngten und bedraͤngenden Regierungen 


in Bezug auf dieſen unerfreulichen Uebelſtand, daß 


die außer Thaͤtigkeit gebliebenen Lehrer der Lyceal⸗ 
claſſen, infofern ſie zugleich Rectoren der Gymna: 
ſien waͤren, um ſo mehr Muße gewaͤnnen, den 
Schwierigkeiten des erſten Jahres „die Spitzze zu 
bieten,“ und zugleich wurden beſondere Auftraͤge 
an die Unbeſchaͤftigten vorbehalten; aber dieſe beſon⸗ 
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dern · Auftraͤge blieben aus, aud die neden, jn ans 


dern Formen eingelriteten Berathungen: fuͤhrten nich 


sl irgend einen Ergebniß: die: oberfte. Behoͤrde hatte 
das Steuer verloren, und fab. ſich gu Anfange dies 
fps: Studienjahrs, kurz vor ihrer Aufloͤſung, in der 
allgemeinen Rathloſigkeit gx der Erklaͤrung An bie 
Mectoren und Loralbehoͤrden veranlaßt/ dag: die ſelben 
bir Auſtaͤndernach erweiterter: Vollmacht irgend einer 
ſvaͤhern Werordnung vorluͤufig nad) figen hid 
ſen heben undn orduen moͤchten: J 
1034 Eineebenfalls unloͤsliche Shrienceen sigte 

ſechuͤr diejenigen Schuͤler, melde, wenn auch in 
ſehr geringen Amzahl, doch ſuͤr gut gefunden hatten, | 
das ierſte! Jahrr ihres philoſophiſchen Curſus in jenen 
Lyrealclaſſen gu machen. Denn da, man bid Einrich⸗ 
sang bes hewoͤhnlichen ¶philoſophiſchen Cures: auf 
den Lyceen undUniverſituͤten nicht geaͤndert, und mit 
dem: Lehrplan der Lycealclaſſe dahin in Usberein⸗ 
ſtimmung gebracht / hatte, daß die: Lycealolaſſe des 
SGymnaſtcuuns dem. untern Curſas des Lyceums auch 
inder Lehrordnung parallel gegangen waͤre, ſo fand 
ſich, dag die Schuͤler jener Lycealelaſſen, welche ſich 
fuͤr das. zweite philoſophiſche Jahr im vergangenen 
Herbſt gum: Eintritt in ben: hoͤhern Curſus des Ly⸗ 
ceums meldeten, aus ihrer. Saffei nicht dier Gegen⸗ 
ſtaͤnde, wie man es ausdruͤckt, „mitbrachten,“ 
das heißt micht die. Lehrfaͤcher gehoͤrt hatten, welche 
den untern Eurfus des Lyceume aufuͤllen und im 
dobern vorausgeſetzt werden. 
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8chraͤbergehe hier die beiden Mafregilu deoſeb 
ben Plans, nach mildest. durch Ausweiſung der weni⸗ 
ger Faͤhigen bie Elaſſen auf vierzig Schuͤler beſchraͤnkt, 
und durch die. Cinfihiung "eines: Schulgeldes vad 
20 fi. for den Schuͤler die Mittel, zut Bermehrung 
der Beſoldang des Røhukandes ſollten erzieleiwavden, 


wreil von jener bereits oben gefptochen wurde, nd 


dieſe mit dem Imibru der. Lehranſtalt michts gemeln 
Hat: Mit beiden · awich man /ſogleich vor, dem ate 
und allgemeinen Widerſtreitzuruͤck, auf den fe fh 
Hen, leider aud mit: der Auſorderung an den Lehr⸗ 


fſtand, får die erhbhten Beſoldimgen einige Standen 
mehr zu geben. Die Sinrichtung war ſtatt auf vier, 


auf fuͤnf Stunden raͤglich, außer fir. dis halbfreies 
Tage, berechnet worden, aber eine nachtraͤgliche Be⸗ 
eadnung beſtimmite, daß mar bem midt geſonnar 
ſey, die Arbeit und Stundenzahl "Dav Profefforen:gå 
vermehren. Dieſer Nachlaß wurde ſogar, um de 
Weſchraͤnbung auf das Nothduͤrftige wieder alger 
mein gm: maden, auch an diejenigan Auftalten aud⸗ 
geſchrieben, von welchon keine wehwerden daruͤber 
tingebingen med. ie ER le. e 
aber ungeachtot dieſer mue wehrya⸗ zum They 


bird, feine innere Weſchaffeaheit, gru Theil durch die 
Aieteinsr Ausfuͤhmug ſich ſelbſi und die Sule. in 
Verwirrung gebracht. and. ſeine Unhaltbarkeit gläich 


Bei ſeiner Erſcheinung gezeigt hat. ifti:hie "Motto 


lichkeit von mehreren ſeiner Veſtimmungen doch nicht 


zu verkennen. Cr ſucht. zwei graße Eehrechen un⸗ 
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ſers Schulweſons, die Ueberfuͤllung der Slaffen und. 
ble geringe Beſoldung ber Lehrer zu heilen. Fr 
vervielfaͤltigt die claſſiſchen und: andere wiſſenſchaft 
lichen Uebungen, ſetzt den Lehrer ter Mathematik 
wieber in ſeine Rechte ein, geſellt der Anſtalt einen 
eigenen Lehrer der Religion bei, und ſucht eine philo⸗ 
ſophiſche ·Vorbildung får die Unioerftåt bem Gym⸗ 
minn wenigſtens anzuſchließen. In das Innere 
ſeiner Lehrordnung, die Glieberung - ber Faͤcher, die 
Folge der Schriftſteller, die Art ber Uobungen vins 
zugehen, vermeide id) hauptfaͤchlich deßwegen, weil 
ein jeder, der den Plan mit dieſer Schriſt vorgleichen 
will, leicht finden kann, wovin er wit ihr uͤberein⸗ 
ſtarnmt und von ihr abweicht. 

Nach folden —— —* um fr for 
chem Buftand uͤberninnut die beginnende Regierung 
ble gelehrten Schulon gu neuer Pflege, wobel ihr 
bie” Erfahrungen von zwanzig Jahren zur Seite 
ſtehen, und weder åber bie Nothwendigkeit einer 
gruͤndlichen Huͤlfe, noch uͤber bie Art und Marl 
derſelben irgend sin: bedeutender Zweiftl uaͤbrig geblie 
. ben ift. Aber ungerecht waͤre es, uber dem Gefuͤhl 
des Mangelhaften und Verfehlten das Gute zu ver⸗ 
kennen, welches unſeren Schulen unter der geſchloſ⸗ 
ſenen Regierung zu Theil geworden iſt, und das der⸗ 
jenige anzuerkennen am meiſten gedrungen ſeyn wird, 
welcher die unzaͤhligen Hemmungen und Schwierig⸗ 
keiten kennt, mit denen es auf ſeiner unſichern, von 
Widerſtreit, Vorurtheilen, Gewohnheiten und oft 
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aud) Leidenſchaften und Gehaͤſſigkeiten belagerten Bahn 
fid) vormårts bewegt und gekraͤftigt bat, Die gelehr⸗ 
ten. Schulen ſind in Bayern ſeit zwanzig Jahren in 
einem fidten Fortgang begriffen, weil fie ſeitdem 
unter allem Mißgeſchick und unter aller Mißgeſtal⸗ 
tung doch die Wobhlthat eines regern claſſiſchen Be⸗ 
triebs bewahrt haben, zwar nicht in einem ſo ra⸗ 
ſchen und allgemeinen, wie es die Forderung der 
Wiſſenſchaft und das oͤffentliche Wohl begehrte, aber. 
doch in einem groͤßern, als es ſich unter der Un⸗ 
gunſt der Umſtaͤnde und bei der Beſchraͤnktheit der 
Mittel erwarten ließ. Ein billiger Beurtheiler wird 
den. bereits vorhandenen Grad der Gelehrſamkeit und 
Faͤhigkeit der beffern Lehrer, die Maſſe der durd) die 
Schule in Umlguf geſetzten und in ihr vorraͤthigen 
Henntniſſe, die geiſtige Gewandtheit and Uebung uns 
"fever vorzuͤglichern Juͤnglinge nicht mit dem idealen 
Maßſtab derkbarer Vollkommenheit meſſen, ſondern 

mit.der kundbaren Unvollkommenheit und Gebrech⸗ 

lichkeit, mit welcher die Schulen vor jener Beit 
ses alte Berk behaftet waren. 
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Bom. kirchlichen Unterſchiede in den 
gelehrten Schulen. 

Wir treten nun aus dem Gebiete des Unter⸗ 
richts heraus, um die Verhaͤltniſſe der gelehrten 
Schule und die aͤußern Mittel, welche fie zur Crs 
reichung ihrer Abſi chten in Bewegung ſetzt, oder die 

Schulzucht, unſerer Betrachtung zu unterwerfen. 
Von ihren Verhaͤltniſſen aber verdient keines 
eine ſorgfaͤltigere Beruͤckſi chtigung, als ihre Stellung 
zu den verſchiedenen chriſtlichen Kirchen, deren Glie⸗ 
der fi in ihr zu religidfer und wiſſenſchaftlicher Bil 
dung øereinigt haben. Faft ohne Ausnahme zeigen 
die gelebrten Schulen in Bayern eine groͤßere oder 
geringere Miſchung von Zoͤglingen der katholiſchen 
und proteſtantiſchen Kirche. Da nun hieraus Tren⸗ 
nungen und Unterſchiede beim Unterricht in der Re⸗ 
ligion, auch in einigen andern Zweigen, und bei 
kirchlichen Uebungen herbeigefuͤhrt werden, fo hat 
man, um einem ſolchen Uebel, wofuͤr man es hielt, 
zu entgehen, ſchon von mehreren Seiten und von 


Mitgliedern beider Kirchen den Wunſch gehoͤrt, daß 


zum Wohle beider Kirchen eine gaͤnzliche Trennung 
der gelehrten Schulen nad) Confeſſio onen moͤge bes 
wirkt werden. 

Daß eine Lehranſtalt, in welcher eine ſolche 
Miſchung verſchiedener Confeſſionen nicht ſtattfindet, 


in ſich uͤbereinſtimmender, und daß ihre Fuͤhrung 
Thierſch, hd. gel, Sulen. J.Bd. IV. Abtæ. 30 
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mit weniger Schwierigkeiten verknuͤpft ſey, iſt offen⸗ 
bar; indeß fragt ſich, ob eine ſolche Trennung aus⸗ 
fuͤhrbar, ob, wenn das der Fall iſt, fie nicht dem 
allgemeinen Wohl nachtheilig, und, iſt dieſes der 
Fall, ob das Schwierige der gemiſchten Agalten 
nicht auf andere Art zu beſiegen ſey. | 

Eine gaͤnzliche Trennung, ſo daß eine Anſtalt 
als rein proteſtantiſch, eine andere al⸗ rein katholiſch 
hingeſtellt wuͤrde, ſcheint hei den Verhaͤltniſſen in 
Bayern nicht moͤglich zu ſeyn. Denn wuͤrden die 
Anſtalten in gehoͤriger Strenge geſchieden ſo wuͤrde 
der katholiſche Vater eben ſo Bedenken tragen, ſeinen 
Sohn in eine proteſtantiſche Anſtalt zu ſchicken, wie 
umgekehrt. Gleichwohl fir nb die Confeſſi onen in allen 
Staͤdten des Koͤnigreichs, wo Gymnaſien beſtehen, 
mehr oder weniger gemiſcht, und in iedem Falle 


wuͤrde alſo der Vater, welcher nicht ber Kirche des 


Gymnaſiums folgt, mit der wiſſenſchaſtlichen Exʒie⸗ 
hung ſeiner Soͤhne i in nicht geringer Verlegenheit, und 
offenbar in ben. Anſpruͤchen, die er bis jetzo an 
die Schule ſeines Ortes hatte, widerrechtlich verletzt 
ſeyn. Denn zwei Gymnafie en nebeneinander zu ſtellen, 
dajzu reichen in den meiſten Orten meder bie Mittel 
noch die Schuͤler hin. 

Aber geſetzt auch, die Mittel waͤren vorhgnden, 
und man wollte ſich Lutſchließen, vielleicht fuͤr zwan⸗ 
Så oder vierzig odder * ene Kirche ein 


— 
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sine folge Scheidung ber. gelehrten Schule nothwen⸗ 
dig eine Scheidung desjenigen Standes zur Folge 
haben, melder zur Verwaltung der wichtigſten Guͤter 
des gemejnſamen Vaterlandes, ohne Unterſchied der 
Kirchen und Eonfeſſie ionen berufen wird. Iſt es 
woͤnſchenswerth, eine folde Abſonderung von fruͤhe⸗ 
fler Zeit an in den Gemuͤthern, den Geſinnungen, 
den Richtungen vorzubereiten, da das Grundgeſetz 
hes Landes, welches Unterſchied der Confeſſion fuͤr 
ben oͤffentlichen Dienſt aufhebt, dadurch nicht blog 
aͤußerlich in der Form eine Gleichſtellung, ſondern 
eine innere ber Bemuͤther, eine Gleichgeſinntheit vor⸗ 
" ausfebe? Iſt es rathſam, den Bwiefpalt ber Anſich— 
ten, der Bildung zu vervielfaͤltigen, wo das Wohl 
der Heimath geiſtige Eintracht und Ausgleichung der 
nicht unmittelbar auf den kirchlichen Unterſchied be⸗ 
zuͤglichen Vorſtellungen exfordert? Jede Kirche hat 
ihr Aeußerſtes, einen Punkt, eine Anſicht, auf 
welche ſich ſtellend, fie qusſchließend und feindſelig 
gegen bie andere erſcheint. So ſehr and der auf— 
richtige Freund der ſeinigen wuͤnſchen mag, dag fie 
in ihren Lehren, Satzungen, Uebungen rein und. 
far erbalten merde, fo ſchliest doch ihr wohlverſtan⸗ 
dener Vortheil ebenſo wie das Beduͤrfniß der Ruhe, 
der Eintracht des VPaterlandes jede Ueberſpannung 
3 gehaͤſſige Befeindung aus. Wie aber koͤnnten 
jene Schaͤrfen und qaͤußerſten Enden leichter vers 
ſchwinden, als bei der Schonung, welche der Schule 
gegenuͤher Knapen und Foͤnglingen verſchiedener Kir⸗ 
zo⸗ 


"YE 
chen die dffentlide Stimme auflegt, und bis jetzo ſo 
nachdruͤcklich durchgeſeßt hat? Wer koͤnnte wohl, 
wenn er ſein Vaterland nicht nur : aufridtig liebt, 
ſondern fif aud) fiber die Art ſeines Gedeihens 
und uͤber die" Grundſaͤtze, auf denen es beruht, 
Rechenſchaft gegeben hat, wenn er das oͤffentliche 
Gluͤck, die Bildung, das Anſehen und die Macht 
von Bayern als in der Einigung ſeiner Bewohner 
aller chriſtlichen Bekenntniſſe zu einem großen, in 
ſich beruhigten Ganzen begruͤndet anerkannt hat, ſi ch 
noch uͤberwinden, ſolche Trennung zu wuͤnſchen und 
vorzuſchlagen? Oder iſt vielleicht unbedeutend, was 
dort fuͤr kirchliche Eintracht vorbereitet wird? Im 
Gegentheil, es iſt von großer Wichtigkeit, und wenn 
irgendwo, ſo wird jene Eintracht hier gepflanzt, 
und kann, an andere Gelegenheiten und Orte gewie⸗ 
ſen, nur kuͤmmerlich gedeihen. In jenen Anſtalten 
hauptſaͤchlich findet ſich der edelſte Theil unſerer 
Jugend zuerſt aͤußerlich verbunden. Bald werden 
die zu einander geneigten Gemuͤther durch den taͤg⸗ 
lichen Umgang zu einander gezogen. Die Gemein⸗ 
ſamkeit ſchoͤner und gedeihlicher Beſchaͤftigungen, die 
Einigung zur Luſt und Freube, getragen von dem 
lebendigen, friſchen Gefuͤhl der fruͤhern Jahre, wel⸗ 
ches Knaben und Juͤnglinge in dieſen Tagen des er⸗ 
wachenden Herzens oft fuͤr das ganze Leben ver⸗ 
bunden, Alles wirkt zuſammen, daß fie uͤber die 
kirchliche Trennung hinweg fif achten und lieben 
lernen. So ſtiften ſie nicht in eitler Formel oder 
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Schauſtellung zweideutiger Gebraͤuche, fondern in 
ungeſehener innerer Einigung, den gefahrloſen, fried⸗ 
ſamen, den wahren Bund der Herzen fuͤr das Vater⸗ 
land, und bleiben ihm treu, wenn ſie auch durch die 
Eile der Jahre auseinander geriſſen, und an der 
Hand der Vorſehung verſchiedenen Beſtimmungen 
entgegen gefuͤhrt werden. Eine jede Anſtalt und 
Einrichtung, welche dazu beitraͤgt, dieſe Einigung 
zu erzielen und die unſichtbaren Bande zu verviel⸗ 
faͤltigen, welche die Glieder getrennter chriſtlicher Be⸗ 
Fenntniffe in, den ihnen gemeinſamen Staat ans 
einander binden, ift wohlthaͤtig und nothwendig; eine 
jede Anſtalt, welche dieſe Bande nicht achtet, und dies 
ſelben da, wo ſie gefunden werden, loͤſ't, iſt dem 
Geiſt unſerer Geſetze zuwider und dem oͤffentlichen 
Wohle feindſelig, welches aud) die innern Beweg⸗ 
gruͤnde ſeyn moͤgen, aus denen ſie hervorgegangen. 

Aber iſt nicht dieſe Vereinigung von Knaben 
und Juͤnglingen verſchiedener chriſtlicher Kirchen in 
derſelben Lehranſtalt ſtoͤrend fuͤr die Begruͤndung eines 
allgemeinen gegenſeitigen Vertrauens, ſelbſt fuͤr die 
Befeſtigung und das Gedeihen des religidfen Unter⸗ 
richts, und die Anhaͤnglichkeit eines Jeden an feine 
Kirche? Und muß man darum nidt, wenn auch 
mit widerſtrebendem Herzen, ſie loͤſen, um einem, 
wenn auch großen Gute nicht das groͤßte zum Opfer 
zu bringen, die Anhaͤnglichkeit eines Jeden an ſeine 
Kirche, die Sicherheit und Ungeſtoͤrtheit ſeiner res 
ligioſen Anſichten, und den Frieden, der dadurch uͤber 
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Geſinnungen und Handlangen uͤber das gane * 
verbreitet wird? 
Einem Fremden, welcher aus Gegenden roment, 
in denen eine Miſchung ber kirchlichen Parteien nicht 
gefunden wird, ſondern die Kirche, welcher er folgt, 
allein und ohne Beruͤhrung mit der andern ſteht, 
mag in jener Einigung allerdings Vieles auffallend 
und bedenklich erſcheinen. Vor nicht vielen Jahren 
kam ein deutſcher Prieſter, der in Italien war er⸗ 
zogen worden, unter und zuruͤck, und angejogen von J 
dem guten Ruf eines unſerer vorzuͤglichſten Erzie⸗ 
hungshaͤuſer, ging er den Director desſelben zu be⸗ 
ſuchen und die Anſtalt kennen zu lernen. Die Ein⸗ 
richtung des Ganzen, die Ordnung, die Zweckmaͤßig⸗ 
keit der Vorkehrungen, die Art und Folge des Un⸗ 
terrichts, ſelbſt der Anſtand der jungen Leute, ihr 
bluͤhendes Aeußere erfuͤllten ihn mit ſteigendem Wohl⸗ 
gefallen, auch ſchien ihn im Ganzen zu befriedigen, 
was er vom religiodſen Unterricht und den kirchlichen 
Uebungen ber Anſtalt vernahm; doch gerieth er in 
große, an ein unglaubiges Staunen graͤnzende Ver⸗ 
wunderung, als er von dem Vorſteher, der gleich 
den ſaͤmmtlichen Lehrern Katholik und Prieſter war, 
vernahm, daß ein nicht unbetraͤchtlicher Theil der 
Zoͤglinge der proteſtantiſchen Confeſſion angehoͤrte. 
Es ſchien ihm unglaublich, daß nicht unter den jun⸗ 
gen Leuten ſelbſt religioͤſer Zwieſpalt, Irrung und 
Haß hervorbraͤche, und es war umſonſt, daß der 
wuͤrdige Vorſteher ihm verſichette, er habe bei einer 
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" nun langen Erfahrung nie eine Aeußerung rveligidfer 
Zwietracht nuter den jungen Leuten, oder ſchaͤdliche 
Einwirkung des Einen auf den Andern bemerkt, der 
religidfe Unterricht ſelber ſey getrennt, ben Prote⸗ 
ſtanten wuͤrde er von einem Geiſtlichen ihrer Kirche 
ertheilt, und ſie zum Beſuch des Gottesdienſtes in 
derſelben angehalten; zu den das Dogma nicht bes 
treffenden Andachtsuͤbungen aber, die er ſelbſt zur 
Erbauung ſeiner Anſtalt Sonn⸗ und Feſttage zu hal⸗ 
ten gewohnt fep, wuͤrden fie gleich den Katholiſchen 
zugelaſſen, und et habe nie bemerkt, daß ſie ihnn 
mit geringerer Sammlung als die andern beiwohn⸗ 

ten. „Aber das gegenſeitige Zutrauen! Wie iſt es 
„moͤglich, daß Sie es ebenfo lebhaft får dieſe Zoͤg⸗ 
„linge, wie fuͤr die andern empfinden, und waͤre 
„das moͤglich, daß fie es Ihnen gleich jenen erwie⸗ 
„dern koͤnnten? — Ich fuͤrchte, daß Sie meinen 
Worten wenigſtens nicht gan; vertrauen werden; aber 
dermod) muß id Ihnen verſichern, deg ich meine 
Zoͤglinge ohne Unterſchied der Conſeſſion alle. mit 
gleicher Zuneigung umfaſſe, und daß meine unter 
ihnen gleich getheilte Aufmerkfamkeit und Sorgfalt 
unabhaͤngig von den kirchlichen Dingen von Zoͤglin⸗ 
gen beider Kirchen in gleichem Grad und mit gleicher 
Aufrichtigkeit erwiedert wird. Das iſt Ihnen unbe⸗ 
greiflich, es iſt Ihnen nux neu, weib Sie in ſolchen 
Sachen an das Ausſchließende gewohnt find. Wox⸗ 
den Gig nur in Ihrem Vaterland wieder recht ein⸗ 
heimiſch, und Gie vorden. mit unferer Art auch in 
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dieſen wichtigen Dingen dann bald ſich vertraut ma⸗ 
chen.“ — Der Andere beharrte jedoch bei ſeinen Be⸗ 
denklichkeiten, und mir iſt unbekannt ob er je das 
von zuruͤck gekommen iſt. 

Daß der veligidfe Unterricht mit allen su ſeiner 
Ergaͤnzung und Belebung nåthigen Uebungen und 
Vorkehrungen den Satzungen einer jeden Kirche folgen 
muͤſſe, daruͤber kann nirgends ein Zweifel obwalten, 
und es widerſtreitet einer nun ſchon langen und 
reichen Erfahrung unter uns, daß dadurch eine Spal⸗ 
tung unter den Zoͤglingen, oder eine Lauheit in den 
Bekenntniſſen der Einzelnen, oder ein Heruͤberziehen 
des Einen in die Kirche des Andern herbeigefuͤhrt 
werde. Sie gewoͤhnen ſich im Gegentheil ſchon fruͤh 
einander in ihrem Glauben gewaͤhren zu laſſen, und 
geſchaͤhe das nicht in der Schule, ſo wuͤrden ihre 
kuͤnftigen Verhaͤltniſſe mit denſelben Anforderungen 
ihnen entgegen treten, gu einer Zeit, wo die Ges 
woͤhnung ſchwerer, und das Erheben åber die Sins 
druͤcke der Jugend ſeltner ift. 

Der clafſiſche, der deutſche, der mathematiſche, 
ſelbſt der philoſophiſche Unterricht in ſeiner Grund⸗ 
Tegung durch die Schule bietet keine Veranlaſſung, 
die unterſcheidenden Dogmen und Gebraͤuche der 
Kirche zu beruͤhren, und die religioͤſe Geſinnung, 
wo ſie auch in denſelben hineintreten mag, kann uͤber⸗ 
all nur eine allgemeine chriſtliche ſeyn, die ihre 
fiberivdifdje Geftalt und ihren Einfluß auf alle Bes 
kenntniſſe gleichmaͤßig ausbreitet. 
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SBGroͤßeres Bedenken koͤnnte der Unterricht in ber 

Geſchichte haben, weil die kirchlichen Unterſchiede ſo⸗ 
wohl in den fruͤhern Schickſalen der europaͤiſchen Voͤl⸗ 
Nker im Allgemeinen, als aud) bes Vaterlandes un- 
mittelbar gegruͤndet ſind. Wenn bier ohne weitere 
Vorkehrung verfahren wird, iſt allerdings Kraͤnkung 
gegenſeitiger Anſichten und Gefuͤhle zu beſorgen, und 
auch eingetreten. Es ſind Faͤlle vorgekommen, wo 
katholiſche Zoͤglinge durch die Art, wie von proteſtan⸗ 
tiſchen Lehrern fiber Paͤpſte und. Hierarchie gefproden 
wurde, und wo proteſtantiſche durch die Urtheile katho⸗ 
liſcher Lehrer uͤber die Reformatoren in ihren Anſich⸗ 
ten. fid) verletzt gefuͤhlt haben. Dieſer Unfrieden 
wird freilich da, wo eine auf wahre Schonung der 
Andersdenkenden gegruͤndete Vorſicht obwaltet, nicht 
ausgeſtreut werden; aber bei einem ſo mannichfach 
zuſammengeſetzten Perſonal, wie der Lehrſtand, laͤßt 
ſich jene, große Vorſicht, Klugheit und Maͤßigung 
vorausſetzende Schonung im Allgemeinen kaum erwar⸗ 
ten. Indeß die. alte Geſchichte vor der Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums laͤßt keine ſolche Trennung 
und Verletzung zu, und ſie hauptſaͤchlich gehoͤrt in 
den Kreis des Gymnaſiums. Sie kann deßhalb un⸗ 
bedenklich dem Claſſenlehrer uͤberlaſſen werden. In 
der mittlern tritt der Widerſtreit bereits ein. Denn 
obwohl in den neuern Zeiten proteſtantiſche Schrift⸗ 
fteller. den wohlthaͤtigen Einfluß der Hierarchie auf 
die Entwilderung der Voͤlker, und ſelbſt auf die 
Begruͤndung einer geſetzmaͤßigen Freiheit bereitwillig 


auerkannt haben, ſo weichen bed) dir Anfichten uͤber 
Urſprung und Natur, Umfang und Vefugniß ber 
Biydjliden Macht zu ſehr von einander ab, als: dag 
ein fie beruͤckſichtigender Vortrag der Geſchichte sn 
Schulen gemiſchter Confeſſion anders als nachtheilig 
får die eine erſcheinen koͤnnte. Au deßhalb wurde 
in dem: vorhergehenben Abſchnitt dieſes Buches der 
fuͤr Geſchichte beſtimmten Claſſe nur ein tabellariſcher 
Vortrag der mittlern und neuern Geſchichte zu⸗ 
gewieſen, welcher ein Eingehen in das Einzelne und 
Beſondere abſchneidet, und um ſo leichter alles Kirch⸗ 
liche, als der Kirchengeſchichte zugehoͤrig, uͤbergehen 
kann, die Ausfuͤhrung des Einzelnen aber der eige⸗ 
nen Leſung der jungen Leute vorbehalten. Wirdð 
aber, beſonders in der vaterlaͤndiſchen, mittlern und 
neuern Geſchichte, ein ausfuͤhrlicher Bortrag: får die 
Schule als wuͤnſchenswerth erkannt, fo kaun diefer 
dem Religionslehrer fuͤr die obern Claſſen uͤbergeben, 
und von dieſem mit dem ibm zugewieſenen Unter⸗ 
richt in der kirchlichen Geſchichte verknuͤpfr werden. 
Auf dieſe Art gehalten, bietet die Schule das 
Bild von fo vielen hochachtbaren und gluͤcklichen 
Familien, in welchen dieſelbe Miſchung der Cons 
feſſionen ohne Nachtheil der religtdfen Ueberzeugung 
eines jeden Glieds ſtatt findet, und tritt dadurch in 
Uebereinſtimmung mit unſern oͤffentlichen Sitten und 
Gewohnheiten. In dlefer Sache, welchen beſonders 
nad) den alten Gewohnheiten ånd Gebraͤccchen ber 
bayeriſchen Lande fo bedenklich als geſaͤhrlich orſcheb 


smide. 


nen konnte, wirkte; wir in den meiſten das oͤffent⸗ 


liche Wohl betreffenden Einrichtungen, vor Allen 


das Veiſpiel des hoͤchſtſeligen Koͤnigs, welcher in 
einer alſo zuſammengeſetzten Famille ein Bild: der 
Eintracht und der wechſelſeitigen Liebe dem erſtaunten 
und deſſen ungewohnten Volk darſtellte, was ſich 
in ber Schule, nuv in anderer Beziehung, wieder⸗ 
holt.Mit aͤhnlicher Kraft wird es wirken, daß un⸗ 
ſers jetzt regierenden Koͤniges Majeſlaͤt in gleicher 
Weiſe durch die Tugenden, die Eintracht und das 
Gluͤck ſeines koͤniglichen Hauſes die große Lehre wie⸗ 
derholt, daß die Miſchung der Bekenner verſchiedener 
chriſtlicher Lehren, unbeſchadet ihres Glaubens, in 
den engften und vertrauteſten Verhaͤltniſſen vereint zu 
leben im Stande iſt. Vom Throne ausgegangen, 
durch den Thron bekraͤftigt, hat dieſe Lehre mit den 
fie begleitenden milden Anſichten uͤber kirchliche Dinge 
WBoaghern in allen Richtungen durchdrungen, und nicht 


au berechnen ift der ſegenreiche Einfluß, den fie auf 


Loͤſung alter Zwietracht, Ausgleichung eingewurzel⸗ 
ter Vorurtheile, und auf Einigung der Gemuͤther 
in. Eintracht und gegenſeitigem Vertrauen ausgeuͤbt, 
wie viel ſie dadurch zur Kraͤftigung des Reichs und 
zur Achtung bes banerifdjen Namens beigetragen 
hat. Umſonſt bemuͤht ſich eine zu beſondern Zwecken 
verbundene Schaar, dieſen Umſchwung der oͤffent⸗ 
lichen Meinung zu laͤhmen, und die wohlthaͤtige 
Waͤrme und Kraft zu hemmen, welche fie durch den 
neubelebten Koͤrper des Staates ausſtroͤnmt. Die⸗ 
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jenigen, welche hier entgegen wirken, find weder an 
Zahl bedeutend, noch an Einſicht, und von der 
oͤffentlichen Meinung verlaſſen. Kaum ein geringes 
Haͤuflein um ſich verſammelnd, verkuͤndigen fie die 
Lehre alter Trennung, Ausſchließung und den Bann 
der Geiſter unter einem unwilligen, von andern Ans 
ſichten und Erfahrungen geleiteten Volke, dem ihre 
Weisheit zur Thorheit geworden iſt. So ſtrebſt du 
umſonſt, in die Stunden der Duͤſterheit umzulenken, 
wenn die Nacht vergangen iſt, in den Froſt des 
Winters, wenn die Tage des Fruͤhlings ſich uͤber 
die Fluren ausbreiten. Die Sonne hat ſich hoͤher 
uͤber den Horizont emporgeſchwungen: ihr erwaͤr⸗ 
mender Strahl hat uͤber Hain und Flur ſeine Kraft 
ausgebreitet. Was du auch beginnſt, daß es anders 
werde: die Knoſpen und Blumen des jungen Jahres 
werden hervorbrechen, und welches auch deine Wuͤnſche 
ſeyn moͤgen, du ſelbſt wirſt in ſeinem Umſchwunge 
fortgetragen und von ſeiner belebenden Kraft beruͤhrt 
werden; wenn auch dein Fuß ſchon am Rande des 
Grabes ſteht, und dein Auge ſich unverruͤckt auf das 
Bild einer Zeit richtet, welche dir in dasſelbe voran⸗ 
gegangen iſt. 
Doch ſo ſtark und zahlreich auch die Grunde 
ſind, welche gegen eine geſetzliche und gaͤnzliche Tren⸗ 
nung der gelehrten Schulen nach Confeſſionen ſtreiten, 
ſo ſehr gebieten andere Ruͤckſichten, die Miſchung 
nicht ohne Grund zu vermehren, beſonders der 
Lehrer, ſondern ſie in den Graͤnzen zu halten, welche 
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Bevdlkerung, Anſichten und Gebraͤuche ber Staͤdte 


mit Gymnaſien von ſelber ziehen. Die vorhergehende 


Verwaltung iſt hier mit viel Beſonnenheit und Fol⸗ 


gerichtigkeit verfahren, und kaum verdient ein ande⸗ 
fer Theil: ihrer Maßregeln groͤßeres Lob. So 
lange es galt, herabgekommene und verwahrloſ'te 
Schulen dadurch zu heben, daß ihnen wenigſtens 
einige beſſere Lehrer zugefuͤhrt wurden, nahm man 
dieſelben, ohne: Ruͤckſicht auf Land und: Confeffion; 
fuͤr die einzelnen Anſtalten, wo ſie gefunden wurden. 
Wie aber die beſſer unterrichteten Lehrer ſich allmaͤhlich 
vervielfaͤltigten und mit der Summe wiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe die paͤdagogiſche Geſchicklichkeit unter ihneri 
ſtieg, wurde mehr und mehr jeder an das Gymna⸗ 
ſium einer Stadt Zewieſen, wo er fi hauptſaͤchlich 
inter Genoſſen ſeiner Kirche befand. So ift man; 
ohne ſich in den Grundſatz der Trennung und Aus⸗ 
ſcheidung gu verirren, nad und nad) dahin gekommen, 


daß an den Gymnaſien und Vorbereitungsſchulen von 


Minden, Landshut, Dillingen, Kempten, Paſſau, 
Neuburg, Amberg, Bamberg, Wuͤrzburg, Muͤnner | 
fatte und Aſchaffenburg, nur Lehrer katholiſcher Son ⸗ 
feffion, an denen in Nuͤrnberg, Erlangen, Anſpach 
Bayreuth , Qofi udd Zweybruͤcken aber nur prote⸗ 
ſtantiſche gefunden werden, und die Miſchung des 
Lehrſtandes nur in- Regensburg, Augsburg: und 
Speyer noch beſteht, wo die Bevoͤlkerung felber in 
groͤßern Maſſen aus: beiden Kirchen gemiſcht iſ. Es 
waͤre uͤberfluͤſſig zu ſagen, wie wohlthaͤtig jene durch 
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die SSødimfnige her Schulen herbeigefåbrte Miſchung 
des Lehrſtandes und ihre erſt fpåter gud nur allmaͤhlich 
ejvgefuͤhrte Befhrånfung in bie begeichneten Graͤnzen 
for die Lehxauſtalten gewirkt bet, zumeiſt um eine 
Avsgleichung der Anſichten Wer Lehrſtoff und Lehrari 
herbeizufuͤhren, und eine Gleichßellung der Anſtalten 
in Ruͤckſicht auf Verdienſt und Wuͤrdigkeit der Lehrer 
einzuleiten; auf gleicher Linie gehen fe6o die beſſern 
in ſteigendem Gedeihen vorwoaͤrts, und wenn die Gym⸗ 
nef in Muͤrnherg, Erlangen und Bayreuth mit 
Reetoren wie Roth, Doͤderlein und Gabler: und der 
Mitwirkung weiſt gehildeter und thaͤtiger Lehvrer ge⸗ 
deihen, fo erfreuen ſich, um andexer nicht zu ge⸗ 
denhen, die beiden Symmaſien in Muͤnchen unter deg 
Leitung von Maͤnnern, wie Froͤhlich und Hocheder, 
de ihrer Wiſſenſchaft maͤchtig und ihres Beruleß 
wohl kandig ſind, und der Mitwirkung von pielen, 
ihrer woͤrdigen Gebuͤlfen, mie Erhardt, Freuden⸗ 
ſprung, Schwarz und. andever, eines ſteigenden Gjes 
deihens und einer oͤſſentlichen Nchtung, die weber 
- durd) die Apoſtel ber ſchoͤnen Realien, welche die 
neueſte Weisheit, mod Don den Lobrednern ber Vergan⸗ 

genheit, weiche die veraltete Weisheit begehren, er⸗ 

ſchaͤttert oder aud; mur geſchwaͤcht wird. Hud die 
gemiſchten, und. ſelbſt die uoͤber ihre Miſchung Un⸗ 

willigen, ſehen ſich zu dem Bakenntniß genoͤthigt, 

daß z. B. das Gymnaſium in: Augshourg unter einem 

Rector proteſtantiſcher Confeſſion, wie Wagner, und 
—— nen Conreator kathaliſcher Confeſſion, mic Haſtreiter, 
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in, guter Eintracht heſteht und * kt: in fehen > 


Stadt, die allein noch in Bayern von kinchlichan 
Zwiſtigkeiten geplagt wird, eine Lofung des alten Mrolls 
moͤglich, fo muß fie in bem durch Glieder beider Kr⸗ 
chen gepflegten und zu wiſſenſchaftlicher Bedeutung 


exhohenen Gymmaſium vorbereitet und in die Gemͤ⸗ 


thes her dort verbundenen Jugend: gepſtanzt werdan. 
MDa hel dieſer Stellung: der: galehnten Schulev 
eine Trennung meder in der. Lehrart und Schulord⸗ 
unng veſteht, noch aud eine Veſchraͤnkungdor ein⸗ 


zelnen Anſtalten auf beſtimmmte Kirchen auſsgeſpro⸗ 


chen, im Gegentheil uͤberall Fuͤrſorge getroffen ift; 


daß ber. Unterricht in der Religion den Båglingen 


om jeder Anſtalt non Geiſtlichen ihrer Kirche ge⸗ 
gehen wird, ſo traͤgt Eein verſtaͤndiger Vater Beden⸗ 


ken, ſeinen Sohn dar hm zunaͤchſt gelegenen LAuiſtalt 


anzuvertraran, und man erfreut ſich auch hier uͤborall 


mehr und mahr. der: guten Folgen, melde Klugheit, 
Begchfung billiger Ruͤckſichten und der in oͤffent⸗ 
liden Einrichtungen ausgedruͤckte bffentlide Verwwud | 
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Ueber die Zucht der gelehrten Schulen. 
Bon Erwaͤgung der kirchlichen Verhaͤltniſſe in: 


dén gelehrten Schulen werden wir in unmittelbarem 


Zuſammenhang zu den Vorkehrungen gefuͤhrt, durch 
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i weiche bie gute Ordnung der Schulen bewahrt, und 


in ihnen ein aͤußerer, feſter, geſellſchaftlicher Zuſtand 
gegruͤndet wird, von dem das Innere derſelben um⸗ 


geben mid getragen wird. Kein Gegenſtand aber ift: 


vort fo großer Unbeſtimmtheit und Unbeſtimmbarbeit, 
als die Zucht der Schulen im Allgemeinen, der ge⸗ 
lehrten insbeſondere, und. die Anſichten uber dies 


ſelbe ſtnd, wenn es. moͤglich if, noch abweichender 


als uͤber den Unterricht. Als ein Inbegriff der 


Waßregeln und Anſtalten, durch welche ble Schule 


zu bewirken ſucht, daß Ordnung, Wohlſtand und 
Puͤnktlichkeit in dem Betragen / und in den Arbeiten 
der jungen Leute bewahrt, und durch einen aus vie⸗ 
len Ruͤckſichten und Gruͤnden zuſammenhaͤngenden 
aͤufern Zwang das: Widerſtrebende derfelben unter 
die Geſetze des Gehorſains gebeugt und in ihnen ge⸗ 
halten werde, bildet ſie in Verbindung mit dem Un⸗ 
terricht die Erziehung der Schule, melde das Wiſ⸗ 

fſen,“ die Geſinnung und den ECharakter in gleicher 


Weiſe befaßt. Dieſekann eben ſo wenig gedeihen, 


wo die Strenge der Zucht, als wo die Gruͤndlichkeit 
des Unterrichts erſchlafft, und ſich in jene charak⸗ 
terloſe Schwaͤche und Schonung aufloͤſſt, die man in 
ſiechen Zeiten Humanitaͤt genannt hat. Um eine An⸗ 
ſicht uͤber das Weſen der Schulzucht, uͤber Gebre⸗ 
chen und Vorzuͤge derſelben, und uͤber die Mittel, 
fig in rechter Art zu handhaben, einzuleiten, werde 
id), wie es aud) in den fruͤhern Theilen dieſer Schrift 
geſchehen iſt, einxelnes Thatſaͤchliche berichten, was 


— 


438 . 
mir uͤber ſie in einigen fremben Landern zu bemer⸗ | 
ken vorgekommen ift. 

In Rom werden die Knaben von fruͤhen Jah⸗ 
ven an großentheils in Seminarien und Penſio⸗ 
nen eingeſchloſſen und eingekleidet. In einer der 
Anſtalt eigenen Tracht, die ſich der geiſtlichen naͤhert, 
einen Talar bis auf die Fife herablaſſ end, deſſen 
Farbe nach den Inftituten verſchieden Hi, ein Barett 
auf dem Haupte, ziehen ſie zu beſtimmten Stunden 
des Tages in geordneten Reihen zwei und zwei un⸗ 


ter Anfuͤhrung ihrer geiſtlichen Pfleger auf den 


Monte Pincio oder durch die wuͤſtliegende Gegend 
um den Palatin und Monte Celio, um ſich zu er» 
holen, ſtill oder unter lautem Gebet; das Feuer ihrer 
roͤmiſchen Natur iſt durch die Strenge der Zucht 
gedaͤmpft, aber auch die Schwaͤchung ihrer Kraft 
auf den bleichen Wangen abgedruͤckt. Im Innern 
jener Anſtalten iſt jede freie Bewegung gehemmt, und i 
in ſtrenger Obhut jedes aud) -gemdhnlide Geſchaͤft 
des Tages gehalten. Die Strafen ſind Entziehung 
oder Schmaͤlerung der Nahrung fuͤr beſtimmte Zeit, 
ſtrengere Arbeit, Gefaͤngniß, ſeltener koͤrperliche Zuͤch⸗ 
tigung. Jemand, der auf aͤußern Anſtand, Stille 
und bie. Zeichen der Ehrbarkeit achtet, wird kaum 
etwas an dieſer Zucht vermiſſen. 

In England iſt im Kreiſe der Schule und in 
dem, was Arbeit und Ordnung des Tages gebietet, 
eine große Strenge, die von der vollziehenden Macht 
deg Hauptlehrers und ſeinem Symbol; "der gefuͤrch⸗ 

Tyierſch, Åb. gel, Sulen, I, Bd. IV. Alth. 31 
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teten Ruthe aus Birfenreis, aufrecht gehalten wird, 
im Uebrigen aber zeigen die jungen Lente in den 
Stunden und in den Hreiſen, die ihrer Thaͤtigkeit 
freigegeben ſind, eine große Ungebundenheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit gegen einander und gegen Fremde. 
Einem Fremden ift ſogar vidt zu rathen, zu Eton, 
der engliſchen Hauptſchule, ohne weiterxe Vorſicht in 
ihre Bezirke alsdann gu gehen, wenn fie ihre Stun⸗ 
den frei haben, oder gar ihre Spielplaͤtze zu betre⸗ 
ten: ev wuͤrde Gefahr haufen, fil) den Ausbruͤchen 
ihrer ungezugenen Neugierde und ſelbſt ihres Muth⸗ 
willens augzuſetzen. Daß man in Italien den juns 
gen Leuten gan; und gar den Willen hricht, und bei 
den Englåndern in. den pon ber Schulzucht umſtell⸗ 
. ten Kreifen fie in der bezeichneten Weiſe gewaͤhren 
låget, wird natuͤrlich bort wie hier gerechtfextigt. 
Im Sabre 1823 fuhr id gemeinſchaftlich mit einem 
Aldvocaten aus Modena von Bologng nach feiner 
Stadt. Er war ein Mann uͤber die mittlern Jahre, 
wohlbeleibt, wohlbehaglich, wohlwollend ud in 
den Verhaͤltniſſen ſeines Landes wohl unterrichtet; 
dabei den Gebrånden ſeiner Kirche ſehr eifrig zu⸗ 
gethan. Er beſtieg den Wagen nicht, ohne ſich zu 
kreuzen und ſich dem Schutz eines Heiligen zu 
empfehlen, und floß uͤber von dem Lobe kirchlicher 
Uebungen und Einrichtungen. Wie gewoͤhnlich, wenn 
ich mit unterrichteten Italienern zuſammen traf, ſuchte 
ich mit ihm das Geſpraͤch auf die oͤffentliche Erzie⸗ 
hung in ſeiner Vaterſtadt zu lenken. Die Anſtalten 
N sj J 
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fuͤr dieſelbe waren in Modena von dem jetzt regie⸗ 
np Herzog den Jefuiten wieder uͤbergeben wor⸗ 
Mein Reiſegefaͤhrte war unerſchoͤpflich, mir 
ni sooblthåtigen Wirkungen, die Verbeſſerungen in 
dem Unterricht, die Veredlung im Betragen ber juns 
gen Leute zu filer, was alles jene wieder einge⸗ | 
ſetzten Bårer durch ihre. paͤdagogiſche Weisheit und 
VBcharrheeit bewirkt hatten, »E la disciplina, e 
la miracolꝑga loro disciplina!“ rief er begeiſtert 
auß. „Dieſe mug and. den bloͤdeſten Augen die 
Vortrefſlichteit ihrer Sule ſehen laſſen. Sonſt, 
menn die Elaſſen geſchloſſen waren, und das junge 
Wolf durch bie Straßen nach Hauſe 308, welch' ein 
Muthwille welches Laufen und Schreien, was fuͤr 
Ausgelaſſenheit des ſittenihſene Schwarmes! Jetzt ſehen 
Sie von Allem das Gegentheil , und.bie jungen Leute 
betragen ſich, als waͤren ſie ſchon im Himmelreich 
wie eine Schaar Laͤmmlein gehen und ziehen ſie ge⸗ 


duldig hinein und zuruͤck, kein ungezogenes Wort, 


kein Streit und Zank wird mehr gehoͤrt, und es iſt 
ganz ungewoͤhnlich, jø fagt unmoͤglich geworden, daß 
es dazu und zu thaͤtlichen Ausbruͤchen ihres Ueber⸗ 
muthes gegeneinander komme.“ — Wahrend die⸗ 
ſer Geſprache Faren wir in Modena angelangt, und 
obwohl. mein Agfenthalt nur kurz ſeyn konnte, nahm 

ich doch die Gelegenheit wahr, mit meinem Reiſe⸗ 

gefaͤhrten ſeine Freunde, die Jeſuiten und ihre Schu⸗ 
len zu beſuchen. Ich fand weder ihr Wiſſen, noch 
ihre pſpagogiſchen Anſichten uͤber das gemeine Maß 
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der italieniſchen Schulen, ihre Zucht aber entſprechend 


dem Gemaͤlde, was mir ſo eben war entworfen wor⸗ 


den. Sie hatten jene Umwandlung unter der Ju⸗ 


gend mehr durch Beharrlichkeit und einen mit Milde 


gemiſchten Ernſt, als durch Strenge herbeigefuͤhrt 


bali kann id) nidt fagen, dag mir der Anblick 
der „zahmen und geduldigen Låmmlein””” febr erfreu⸗ 


lid geweſen waͤre. Es war dieſelbe Stille und 


Gebrochenheit des Weſens, die mid an den aͤhn⸗ 
lichen roͤmiſchen Schaaren oft mit Wehmuth erfuͤllte, 


weil in den meiſt bleichen Geſtalten wohl mehr noch 
als der Uebermuth der Jugend war gebrochen wor⸗ 
den, und weil der Schein von ſtrenger Demuth, 


rd 


durch ein Niederkaͤmpfen des jugendlichen Gefuͤhls 


erzeugt, offenbar zu ſehr bedenklichen Folgen und 


Gebrechen des Charakters hinneigt. 
Wie mein Reiſegefaͤhrte von Modena die Zucht 
der Jeſuiten, ſo prieſen mir fruͤher in England An⸗ 


dere die Zucht der altengliſchen Schulen. Da die An⸗ 


ſichten, welche man daruͤber aufſtellte, ungefaͤhr auf 


dasſelbe hinausgingen, was Lord John Ruſſell in 


ſeinem Werke uͤber die „Geſchichte der engliſchen Re⸗ 
gierung und Verfaſſung“ hieruͤber im 25ften Capitel 
ſagt, welches von den oͤffentlichen Schulen handelt, 


fo will id lieber dieſen der Wiſſenſchaſten und Er⸗ 


ziehung gleich kundigen Mann ſtatt meiner Gefaͤhr⸗ 
ten reden laſſen, indem ich die hieher gehoͤrigen 
Stellen des genannten Abſchnittes zuſammenziehe: 


„Oft ſchon haben Maͤnner von umfaſſender 
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Einſicht den Gedanken gefaßt, bag man ber Jugend 
mehr Kenntniſſe und weniger Unmanierlichkeit beibrin⸗ 


gen koͤnnte, als in den oͤffentlichen engliſchen Schu⸗ | . 
len an dieſelbe ausgeſpendet wird. Sie beſchloſſen 


daher, ihren Soͤhnen eine Privaterziehung zu geben. 
Statt in zwei Wiſſenſchaften ließen ſie dieſelben in 
zehn unterweiſen, und bewahrten ihre Sittſamkeit 
und Geſundheit bis zum achtzehnten oder zwanzigſten 
Jahre. Wie oft hat man aber ſi olche viel verſpre⸗ 
chende Bluͤthen welk geſehen und abgeſtorben, als 
die Zeit kam, wo die Frucht haͤtte gereift ſeyn 
ſollen! Der Hauptirrthum in folden Faͤllen ſcheint 
zu ſeyn, daß man die Erziehung bloß auf Ausſtat⸗ 
tung des Geiſtes, nicht auf Bildung des Charakters 
abzweckend glaubt. Wenig hat es zu ſagen, wenn 
ein Knabe von Mineralogie ſchwatzt, und von bota⸗ 
niſchen Namen wahrhaft uͤberfließt, waͤhrend er zu 
ungeſchickt iſt, den Kraͤuſel zu drehen, und nicht Leb⸗ 
haftigkeit und Muth genug zum Ballſpiel hat. Die 


oͤffentliche Schule ſtellt den Knaben dahin, wo er 


nur ſo viel gilt, als ſeine wirklichen Kraͤfte und 
Talente werth ſind. Iſt er verdrießlich, ſo laſſen 
ihn die andern gehen; iſt er empfindlich, ſo traͤgt 
es ihm Ohrfeigen ein. Kurz ſein Charakter bildet 
ſich fuͤr die Kaͤmpfe unter erwachſenen Maͤnnern, 
fuͤr die Zaͤhigkeit des Rechtsgelehrten und fuͤr die 
Fuͤhrung des Degens im Militaͤr. Wenn die oͤffent⸗ 
lichen Schulen bei uns manchen Fehler, und einen 
guten Theil Ungeſchlachtheit erzeugen, ſo bewaͤltigen 
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fie auch den Stolz, die Selbſtſucht, die Anmaßung; 
ſie wecken Nacheiferung, Freundſchaſt und maͤnnliche 
Geiſtesſtaͤrke.“ 

Weder an den Backenſtreichen, deren Lord Ruſ⸗ 
ſell gedenkt, und andern zufaͤlligen Ausbruͤchen des 
Muthwillens, noch an Ueberreſten der Rohheit alter 
Gebraͤuche, welche ſich in England auch bei der Ju⸗ 

gend finden, wird jemand ein Wohlgefallen haben, 
ſie aber auch gering anſchlagen gegen die Vortheile 
einer mehr ſelbſtſtaͤndigen und geſchonteren Kraft der 
Jugend, und wenn ungeachtet jener Herbigkeit der 
engliſchen Schul⸗Erziehung, Spanier und Italiener, 
welche, wie Lord Ruſſell ſagt, „die Feuerprobe“ ihrer 
eigenen ſchlechten Erziehung beſtanden haben, mit 
neidiſcher Bewunderung von Englands oͤffentlichen 
Schulen ſprechen, ſo geſchieht es, weil ſie ſich uͤber⸗ 
zeugten, daß von der Zucht derſelben die durch das 
gemeinſame Leben und Treiben der Jugend bedingte 
Bildung des Charakters und maͤnnlicher Staͤrke nicht 
gebrochen, und weil der junge Menſch ſtatt mit 
Muth, Vertrauen, Offenheit und Feſtigkeit, durch 
dieſelbe nicht mit Verzagtheit, Kleinmuth, Falſchheit 
und Gebrechlichkeit erfuͤllt, weil ſtatt eines ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Mannes nicht ein demuͤthiger Heuchler 
erzogen wird. 

Gleichwohl iſt die freie Bewegung und ruͤſtige 
Thaͤtigkeit der jungen Leute auch in England in ſehr 
enge Graͤnzen gebannt, und Alles, was Ordnung 

der Schule und des Lebens betrifft, einer Zucht un⸗ 
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terworfen, don deren geſtigkeit und Senge man 
bet: uns keinen Begriff "hat. | 

Der Lehrer ſteht den Schuͤlern nicht als Freund, 
ſonbern als Vorgeſetzter und ſtrenger Gebieter ges 
genuͤber, ohne Verkehr mit ihren Neigungen, und 

nur bemuͤht, uͤber Das Geſetz zu wachen, dem ihre 
Arbeit und Tagesordnung unterworfen iſt. Es iſt 
nicht nur der lange ſchwarze Talar, in welchem allein 
der Hauptlehrer (Headmaster) in Eton von ſeinen 
Schuͤlern geſehen wird; es iſt auch ſein unerſchuͤt⸗ 


terlicher Ernſt, und eine Faſſung, wogegen die 


Ruhe bes Perikles, den ble Athenienſer nle froͤhlich 
oder traurig geſehen, eine Kleinigkeit ſeyn wuͤrde, 
wodurch die aufſtrebende Jugend gegen ihn in den 
Schranken einer ehrfurchtsvollen Scheu gehalten 
wird. Ich hatte im Herbſte des Jihres 1815 bei 
dem Dr. Kead, damals Headmaſter von Eton, in 


ſeiner Familie einen Abend zugebracht, und bis ſpaͤt 


ſah ich ihn in ſeiner Amtstracht, weil er noch um 


zehn Uhr Nachſicht zu halten hatte, und in der. 
Feierlichkeit ſeines Weſens. Dadurch und durch die 
Strafgerechtigkeit, die er allein ausuͤbt, fuͤllt er die 


jungen Leute, beſonders in fruͤheren Jahren, mit 
einer Meinung von ſeiner Natur und Wuͤrde, die 
ihn faſt als ein anderes Weſen erſcheinen laͤßt. Als 
einſt der Hauptlehrer Dr. Davis, der Vorgaͤnger des 
Dr, Kend, waͤhrend der Ferien den Lord King in 
London zu befuden fam, und je6o wie andere 
Leute in den Frack gekleidet war, zeigte der Sohn 
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des Lordé, ein Knabe, ber. unter ihm in Eton 
erzogen wurde, und eben dem Vater zur Seite ſtand, 
uͤber dieſen Anblick eine an Schrecken graͤnzende 
ſprachloſe Verwunderung. „Was haſt du, Junge, 
fragte endlich der Lord, das did) fo in Erſtaunen 
fest?” — „Ach, Bater, antwortete der Kleine, id) 
wußte nidt, dag Dr. Davis Schenkel hat )Y.“ Es 
war ihm unmoͤglich geweſen, den Mann, welchen 
er in ſeinem ſchwarzen und langen Talar nur mit 
ſcheuem Blicke zu betrachten wagte, ſich wie die 
anderen Leute geſtaltet zu denken. 

Dieſer Hauptlehrer wird vom Propſt bes Ca⸗ 
pitels eingeſetzt, unter dem die Schule ſteht. Er 
iſt der einzige ordentliche Lehrer, der eine Schaar 
von, 600 jungen Englaͤndern, Soͤhne von Herzogen, 

— Grafen, Marquis und gewoͤhnlichen Edelleuten 
- (Gentlemen), von denen fjeder. allein bei der Wild⸗ 
heit der engliſchen Jugend, daheim Eltern und Ge⸗ 
i finde in Verwirrung bringen koͤnnte, durd) den uns, 
» erbittlidgen Ernſt ſeines Richteramts in Scheu und 
Ordnung hålt, Er allein hat die ausuͤbende Ge⸗ 
walt, und uͤbt fie durd dag Birkenreis . mit: einer 
folden Strenge, daß jener engliſche Digter nicht 
figuͤrlich, ſondern nach der Wahrheit ſpricht, wenn 
er in einem Lied an die Birken ſagt: ſie haben, 
da er ein Etonknabe (Etonboy) geweſen, wohl 
manchmal ſein Blut getrunken. In welchem Ans 


⸗ 


+) I dit not know, that Dr, Davis had got lege. 
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ſehen dieſes Rets bei den Englaͤndern ſteht, erfubr 
aud) eine, in der franzoͤſiſchen Erziehung beruͤhmte 
Frau, Madame Genlis, als fie den großen Burke 
in London nad) einem langen Geſpraͤch uͤber die Vor⸗ 
trefflichkeit der engliſchen Erziehung nach dem Prin⸗ 
cip derſelben frug. Der ernſthafte Mann war ihrer 
paͤdagogiſchen Weisheit laͤngſt uͤberdruͤſſig geweſen, 
und da eben ſein Wagen an der Thuͤr hielt, und 
ihn erwartete, lud er die fremde Dame ein, ihn 
auf einer Spazierfahrt zu begleiten, weil er da die 


beſte Gelegenheit haben wuͤrde, ſie uͤber jenes Prin⸗ 


cip zu belehren. Er fuͤhrte ſie hierauf in den Hyde⸗ 
park, und, auf die Gebuͤſche in demſelben hin⸗ 


zeigend, ſagte er: „Hier waͤchſt das Princip unſerer 


Erziehung.“ Es waren junge Birken, die dort 


in uͤppiger Fuͤlle gedeihen. — Der Englaͤnder, 
welcher mir dieſes erzaͤhlte, erwiederte auf meine 


Bemerkungen uͤber ein ſo ſeltſames Mittel, die 


Schulzucht zu begruͤnden: „Die Gewohnheit hat ihm 
bei uns das Harte genommen, und der Knabe, der 
Juͤngling, welcher die Zuͤchtigung erleidet, betraͤch⸗ 
tet fie als eine Fortſeßzung deſſen, was er in ſeinen 


erften Jahren von demfelben Reis durch die Hand 


einer ſtrengen Mutter oder Wårterin an derfelben 
Stelle oft uͤbel genug empfunden hat; und wir alle 
ſehen es nidt anders an. Ein Backenſtreich, ein 


Schlag mit dem Stock, oder aud) nur ein Schmaͤh⸗ 


wort wuͤrde den jungen Menſchen außer ſich ſetzen, 


und die ſchlimmſten Folgen haben; die Zuͤchtigung 
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mit der Ruthe ertraͤgt er ohne Murren, aber er 
ertraͤgt ſie auch nur von dem Hauptlehrer. Von 
jedem Untergeordneten, oder gar von einem Dienſt⸗ 


boten ertheilt, måre ſie Beſchimpfung und eine blu - 


tige Schmach; von der Hand fenes ehrwuͤrdigen 
Mannes erſcheint ſie ihm, wie uns allen, als Voll⸗ 
ſtreckung einer eben ſo geſetzlichen als vaͤterlichen 
Strafe, und als die Aeußerung einer vom Vater auf 
ihn uͤbergetragenen oberſten Gewalt.“ Es gehoͤrt freis 
lich Gewoͤhnung von Jugend auf dazu, um ſich in die⸗ 
fem Kreiſe von Vorſtellungen ohne Anſtoß, und mit 
Beiſtimmung zu bewegen. Waͤhrend dort bie Voll⸗ 


macht zu zuͤchtigen, als die vollſtreckende Gewalt (exe- 


. cutive power), allein in dem Hauptlehrer ruht, und 
als der Schluß und die eigentliche Kraft ſeines Anſehens 
betrachtet wird, wuͤrde nach unſern Sitten und An⸗ 
.ſichten ſich ein Rector durch die Zumuthung, daß 
er die Zuͤchtigung ſeiner Schuͤler, zumal eine ſolche, 
ſelbſt vollſtrecken ſolle, an ſeiner Ehre gekraͤnkt ach⸗ 
ten. Dazu geſtattet das Unbaͤndige und das bis zum 
Uebermaß Selbſtſtaͤnbige in dem Weſen der eng⸗ 
liſchen Jugend in dieſer Herbigkeit der Zucht keine 
Milderung, und in einer milikaͤriſchen Schule, die 
man nach den Grundſaͤtzen, welche auf dem feſten 
Lande får human und menſchenfreundlich gehalten 
werden, einrichten und ohne die Zuchtruthe fuͤhren 
wollte, erfuhr man bald die Unmoͤglichkeit einer, 
ſolchen Milderung. Die jungen Lente wuchſen in 
ihrem Uebermuthe fo febr, baß fe damit endigten, 
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bie Lehrer faintillich zu mitlhaudeln, , und aus der 
Echhule gu werfen. Als hlerauf Militaͤr gegen fie 
zos, erkfårter ſie ſich gegen daͤsſelbe in Belagerungs⸗ 
zuſtand, und um das Blutvergießen zu vermeiden, 
ſah man ſich genoͤthigt, ihnen freien Abzug in ihre 
Heimath zu geſtatten und bie Schule aufzuloͤſen. 
Sie wurde dann ſpaͤter nad altengliſchen Grund⸗ | 
ſaͤtzen wieder eingerichtet, und beſteht ſeitbem ohne 
Stoͤrung unler Vem Burke ſchen Princip der eng⸗ 
ſiſchen Erziehung. 

Da aber, uin huf Eton, als auf die eueliſch J 
Muſterſchule zuruͤckzukommen, ein einziger Lehrer 
gegenuͤber einer ſolchen Schaar in keiner Hinſicht 
ausreichen wuͤrde, ſo ſteht ihm frei, ſo viele Neben⸗ 
lehrer (Assistents) ju waͤhlen, als er noͤthig hat. 
Einmal in Thaͤtigkeit, koͤnnen die Aſſiſtenten nicht 
mehr willkuͤrlich abgeſetzt werden. Unter fie vers 
rheilen ſich de Schuͤler nad) Claſſen, und jeder hat 
die ihm zugefallene Schaar in naͤherer Aufſicht, aber 
nicht zunaͤchſt in der Lehre. Dieſe wird von den 
Privatlehrern (privy-tutors) beſorgt, und von der 
Schule nur angeordnet, in Aufficht gehalten und 
controlirt. Jeder dort hingeſandte Knabe wird ei⸗ 
nem ſolchen Tutor uͤbergeben. Manche bringen ihn 
als Hofmeiſter mit ſich, Im Uebrigen muß der To 
tor unter den Affiftenten des Hauptlehrers geſucht 
werben. Ein jeder dieſer Maͤnner erſcheint demnach 
in doppelter Eigenſchaft, der Schule gegenuͤber als 
Gehuͤlfe des Hauptlehrers, und gegenuͤber den jungen 
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Senten. als Tutor einer Anzahl aus ihnen. Dieſe 
anterrichtet er daheim auf ſeinem Zimmer. Dort 
nimmt er die einander Gleichen zuſammen, ordnet 
ihre Vorbereitung auf die Aufgaben der Schule, und 
geht mit ihnen die Stuͤcke des Buches, welches ge⸗ 
leſen wird, oder die Abſchnitte der Grammatik, und 
die uͤbrigen Artikel durch. Hier iſt alſo der eigentliche 
Unterricht und die urſpruͤngliche Stellung der Privat⸗ 
lehrer, welche, erfahrne Maͤnner und zur Schule ges 
hoͤrig, ihre eigentliche Kraft bilden, waͤhrend fie bei 
uns zu einem Hinderniß derſelben entartet ſind. Dieſe 
Maͤnner haben um fo ſchwerere Arbeit, je zahlreicher 
ihre Pfleglinge, und von je verſchiedenern Fortſchrit⸗ 
ten fie find; doch hången von der groͤßern Zahl die 
Vortheile ihrer Lage ab; denn was fie von dem Haupt⸗ 
lehrer und der Schule empfangen, ift unbedeutend, 
dagegen betraͤchtlich, was die Pfleglinge bezahlen 
muͤſſen. Kommt nun die Stunde, welche die ein⸗ 
zelnen Haͤuflein aller dieſer Tutoren zur Schule und 
zur Rechenſchaft fordert, ſo fuͤllen ſie dort mit ziem⸗ 
lichem Getuͤmmel, aber puͤnktlich auf den Schlag 
zwei Saͤle, die juͤngern, etwa 200 an Zahl, ei⸗ 
nen kleinern, ehedem eine Capelle, ohne Ofen und 
ohne eine einzige ganze Glasſcheibe in den gothiſchen 


| Fenſterſtoͤcken, weil die muthwillige Jugend eine jede, 


die eingeſetzt wuͤrde, uber Nacht zertruͤmmert håtte, 
die groͤßern, etwa 400, eine große altgothiſche Halle, 
mit einer Art von Thron fuͤr den Hauptlehrer im 
Hintergebaͤude, und mit zwei Reihen von Lehrkanzeln 
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fire die Aſſiſtenten zu beiden Seiten, um welche die 
einem jeden zugewieſenen Schuͤler ſich zu einer Abs 
theilung vereinigen. So wie der Hauptlehrer ſich 
auf ſeinem Thron niedergelaſſen hat, legt ſich augen⸗ 
blicklich das Brauſen der regſamen Schaar, und un⸗ 
ter tiefer Stille derſelben beginnen nun auf" einmal 
die ſaͤmmtlichen Aſſiſtenten ihr Geſchaͤft. Sie rufen 
die Einzelnen auf, um ſich zu uͤberzeugen, ob ſie un⸗ 
ter Anleitung der Tutoren den Gegenſtand genau ge⸗ 
faßt haben, der ihnen aufgegeben war, und helfen· 
erlauternd und ergaͤnzend nach. Sind unter ihrer 
Schaar welche von ihren Pfleglingen, ſo ift natuͤr· 
lich, daß dieſe mehr als Zuhoͤrer erſcheinen: die Auf⸗ 

merkſamkeit der Aſſiſtenten richtet ſich hier zumeiſt 
auf die einer andern Pflege Vertrauten. Ungeachtet 
aber ſo viele Claſſen beiſammen, ſo viele Lehrer mit 
Fragen, und Schuͤler mit Antworten beſchaͤftigt ſind, 
geſchieht doch alles ohne Stoͤrung får das Ganze, 
und der große, tiefe Saal iſt nur mit einem, nicht 
eben unerfreulichen Geſumme angefuͤllt, das den Ein⸗ 
zelnen nicht irrt. Auch treten Stunden ein, wo die 
aufgegebenen ſchriftlichen Arbeiten in der Claſſe aus⸗ 
zufuͤhren ſind, damit jeder vom Tutor unabhaͤngig 
ſeine Fortſchritte bewaͤhren kann. Verſammelt mar 
ſich dann den folgenden Tag, um die Ergebniſſe der 
Correcturen zu verkuͤndigen/ ſo werben Lob, Tadel, 
Belohnung und Strafe ſogleich damit verbunden. 
Auch hier fuͤhrt der Hauptlehrer, das Gange orbnend 
und leitend, auf ſeinem Thron den Vorſitz. Zu ihm - 
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binauf werden diejenigen geſchickt, melde Belohnung 
oder welche Strafe verdient haben. Dieſe werden 
nad) her Stunde mit der Ruthe gepeitſcht, aber poll 
Selhftvertrauen ſteigen die andern die Stufen ener, 
Str H zu fibergehen, SØ von Gin —* — * 
beſenders gut gusgefuͤhrt warden, z. P. ein 
Latin bes Sedicht, ſo hat fie gine folde Kraft, daß 
der gangen Schaar und. Schule dafuͤr sin freier Fade 
mittag zum Spiele bewilligt wird. Cine ſolche Aug⸗ 
zeichnung, die ngtuͤrlich nicht haͤnfig Fommt, het 
manſhmal bas Apſehen bes jungen, Siegers får fin 
annges Leben entſchieden. Bon denienjgen, welche 
zu großen Hoffnungen får. bie Zukunft berechtigen 
txaͤgt her Propſt, gls dex oberſte Vorſteher ber Schuſf,— 
Sorge, die Bildniſſe malen gu laſſen, die in einem 
Sagle fejner Wohnung verejnigt ſind. Ich ſah in 
demſelben bie Bilder on Pitt, Sanning, For, Wels 
lesley und anderer im Krieg und Parlament groß 
gewordener Maͤnner aus den Jahren, wo fig unter 
ſtrenger, aber gedeihlicher Pflege hier eine ſchone und 
heitere Jugend zugebracht hatten. 

Die oͤffentlichen Stunden folgen nicht uhmittel⸗ 
bar auf einander, und find in nicht hatraͤchtlicher Zahl. 
dø in ihnen hanptſaͤchlich nur eine, Sontrole des Un⸗ 
terrichts geuͤbt wird, etwa zwei, Bådens drei ben 
Tag, zwiſchen jeden mehrere Freiſtunden, in welchen 





*) sent mpon for pråises 109 4 
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die jungen Leute nur durch die Arbeiten ihrer Tut 
toren beſchraͤnkt ſind. Haben fie gegen dieſe ihrer 


ber Schule auf einem großen gruͤnen Platze ſich durch 


Spiele zu unterhalten, welche nad) den Jahregzeiten 
verſchieden und ſehr mannichfach find, Da bie Theile 
der Etadt, in welchen die Knaben wohnen dirfen, 
ber: Schule ganz nahe liegen, fo Fånnen ſie ohne Zeit: 
vexſuſt aus ihren Wohnungen zum Spiele, und von 
dieſem unmittelbar zur Arbeit kommen. Dieſer Plat 
ig: nur waͤhrend ber oͤffentlichen Stunden, und waͤh⸗ 


rend des oͤffentlichen Gottesdienſtes, ber jeden Morgen 


gebalten wird, ganz leer, am meiſten aber um -big 


Mittagſtunde und. bes Ahends helebt, und menn ich 


in der Schule die Puͤnktlichkeit und Sicherheit der 
Arbeiten, die Reinlichkeit der Buͤcher und Hefte, ben 
Geiſt der Ordnung, der alles bis in des Kleinſte 
erfuͤllt, bewundert hatte, fo erfreute hier der Ans 
ſtand und die Sicherheit im Benehmen dieſer zahl⸗ 
reichen Jugend, welche fie mit den freien Aeußerun⸗ 
gen der Luſt und der Freude des Spiels wohl zu 


voreinigen wußte. Bis auf die Uebung dieſer Spiele 


erſtreckt ſich uͤbrigens die Wirkung der Zucht, ohne 
die Freiheit dabei einzuſchuͤchtern, und nimmt felbg 
die Kleider der jungen Leute in Obacht. Stiefel und 
enge. Peinkleider oder eine andere Bedeckung des 
Gauptes als den Hut zu tragen, ift verboten. Gleich⸗ 


maͤßigkeit im Uebrigen gebietet die Mode, welche 


England firenger qls irgend ein anderes Land bes 


hand 


— — 
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herrſcht. Blauer Frack und Pantalons von gelbem 
Nankin, Schuhe und weiße Struͤmpfe waren die 
allgemeine Tracht, und da es nur Soͤhne von wohl⸗ 
habenden Eltern waren, ſi v hatte zu der Reinlichkeit, 
auf welche die Schule haͤlt, ſich aud die Feinheit 
der Stoffe gefunden. Das alles nahm nun bei der 
| Schoͤnheit des maͤnnlichen Geſchlechtes in England, 
und bet der friſchen Bluͤthe dieſer von Geſundheit 
und Kraft erfuͤllten Jugend ſich ſehr erfreulich aus, 
und mit der Raſchheit ihrer Spiele, der Luſt und 
dem Beſtreben ihres Wetteifers bildete es gegen die 
Siechheit und Mattheit der italieniſchen Seminari⸗ 
ſten und der Schaͤflein von Modena mit den ihrer 
Jugend unziemenden Talaren und Kutten, einen 
Gegenſatz , der mid får die an Talenten uͤberſchwaͤng⸗ 
lich reiche italieniſche Jugend noch jego mit, Weh⸗ 
muth erfuͤllt. 

Indeß die Strenge der Zucht, welche ſich aͤber 
die Schule und ihre naͤchſte Umgebung ausbreitet, 
wuͤrde nur einſeitig ſey, wenn ſie nicht auch auf die 
uͤbrige Zeit des Tages und uͤber alle Verhaͤltniſſe 
der jungen Leute ſich erſtreckte. Etwa hundert haben 
ihre Verpflegung und Wohnung in der Schule ſelbſt, 
und bilden den Kern der Anſtalt. Ihr Eſſen beſteht Tag 
fuͤr Tag allein aus Hammelfleiſch, Mittag gebraten, 
Abend gekocht, weil die alte Schulordnung ſagt: 
ovina vescuntur. Statt, wie man vermuthen ſollte, 
deſſen uͤberdruͤſſig zu werden, gewoͤhnen ſie ſich viel⸗ 
mehr ſo ſehr daran, daß ſie dann Zeit ihres Lebens 


— ør 


X 
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dieſes Gericht j jedem andern heriehen Doch ig dies 
fer mehr ble: ſpartaniſchen Einfachheit vor nicht ſehr 
langer Zeit ein Legat an ihre Kuͤche zu Huͤlfe ge⸗ 
kommen/ mit der Beſtimmung, daß ihnen aus ſei⸗ 
nem Ertrag ſollen sum Hammelfleiſch Kartoffeln ges 
reicht werden. 

Die uͤbrigen Schuͤler "bet weitem ble" groͤßte 
Babl; ſeben in der Stadt; bod) unter heilſamen und 
weiſen Beſchraͤnkungen. dur der Stabttheil dieſſeits 


der Themſe darf von Amen betreten und bewohnt 





werden,“und die Bruͤcke Aber den Fluß iſt die Graͤnz⸗ 
ſcheide, welche keiner su Aberſchreiten wagt, wenn 
auch das nahe Windſor/ die koͤnigliche Ritterburg; 
jenſeits von den praͤchtigften Feſten ſchimmerte, oder 
die rauſchendſte Jagd ihren Park erfuͤllte. In die⸗ 
fem Stadttheile find eine Anzahl einfacher, uber rein⸗ 
cher und anſtũndiger Haufer beſtimmt, die allein 
von allen durch den Hauptlehrer das Red) erhalten 
haben, junge Lente” aufzimehmen. Sie gehoͤren 
ſaͤmmtlich Frauen, meift Wittwen vor Officieren und 
Pfarrern, die ſich durch einen unbeſcholtenen Ruf au 
zeichnen, und gehen nach ihrem Tode ati indere uͤber, 

welchen der Hauptlehrer idieſelbe Vergůnſtlhung er⸗ 
theilt hat.Eine folde! Wittwe nimmi 6 "bis 10, 
einige ud) mehrere Knaben und Juͤnglinge in Woh⸗ 
nung und Koſt, und: ſorgt mitaller Sorgſankeit einer 
Mistter får" ihr leibliches⸗ Gedeihen. Zugleilch iſt ſie 
dem Hauptlehrer får bie: puͤnktlichſte Ordnung ihres 
Hauſesnvrbantwortlich⸗/nunid Hele bei den fürigen Leu⸗ 
Ahierſch/ der gel, Schulen. I. Bd. IV. Abth. 392 — 
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ten in großer Achnung. Es Foffet von ihrex Seite 
nur eine einfade Melbung hej ihm, wenn einer hyer 
Pfleglinge Aulaß zu Veſchwerden gibt. Sogleich 
wird er zur bekannten Zoͤchtigung beſchieden, und 
bekdmmt fie, ohne daf ber Sauptlebrer bem Grunde 
weiter nachfragt, oder ſeine Vertheidigung zulaͤßt. 
So gewiß ig er, daß bie Strafe verdient war. Dieſe 
” Hånfer ſind ein Mufter von Sauherkeit ven Hronung 
und Wohlanßaͤndigkeit: in der Eltern Hauſe kann ein 


Gnabe und Juͤngling nicht beffer aufgehoben ſeyn, als 


in ber klugen und ſorgſamen Yfege dieſer achtunge⸗ 
wuͤrdigen Frauen, und fo ſehr wirkt hje Øjen vor 
ihnen und Die Furcht vor dem Virkenreig, daß Jalre 


vexgehen, ehe Gelegenheit zu einer Beſchwerde konnt. 


Die Stunden des Aufftehens, dige rdnung hes Days 


ſes, Gehen und Sommer, nd beſtimmn. ine Vers 


ſammlung der jungen Lente in einem Wirthshauſe, 
und uͤberhaupt auderswo afs in ejnem folden Fr⸗ 
ziehungshquſe oder auf den Spielplaͤtzen jſt unerhoͤrt, 
Und zur bectzimmten Stunde des Abenda , au ben. kur⸗ 
zern Tagen um 7 Uhr, 94. den laͤngern um 8 Uhr, 


iſt jeder genoͤthigt, daheim hej ſeiner Arheit zu (egn. 


Der Haupflehrer kann ſſch darquf verlaſſen, daß dieſe 
Opnung puͤnftlich eingehelten wird. Kein Schuͤler 
wuͤrde magen; fie zu uͤhertreten, keine Pflegerin, ei⸗ 


men folden Fehltritt zu verheimlichen; der Verluſt 


ihrer Peyſjon waͤre die augenblickliche Folge davon; 
und fo herrſcht and auf. den Straßen der Stadt ejn 
byrd) keigen Ausbruch hd nethruchen Wilen ges 


&- 
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fſtoͤrter, heiterer Anſtand, ber, von Den ſtreugſten Scheu 


ſchuͤchtert werden. Ich Fan einſt mit meinem Gefaͤhr⸗ 
ten, dem rn, Dr. Roͤhdan, ju Eton bie Gaſſe herab, 
welche zur Themſebruͤcke ſuͤhrt, und umter lebhaftem 
Geſproaͤch, natuͤrlich in deutſcher Sprache/ Ein gros 
fer und ſchoͤner junger Menſch, der xoruͤber ging. 
war uͤber das Gewoͤhnliche aufmerkſam darguf, und 
ſchien, nachdem er sine, Strecke voxausgegangen 
war, zweifelhaft, ok ern Amkehren odex ſeinen Weg 
fortfegen ſollte. Endlich wendete eg gu: uns zu⸗ 
ruͤck, und fragte nicht ohne Verlegenheit: „Ob er 
uns in dey Stadt mit gtwas gefållig ſeyn koͤnn⸗ 
te.“ Mein Geſaͤhrta, der die Sitte kannte, ſagte 
mit abftogendem Tone ein kurges Neimn „Ich 
glaubte, weil Sie Fremde waͤren.“— Wir brau⸗ 
chen nichts, tar der ſtrenge Befdjeid mb hoch er⸗ 
roͤthend, in ſichtbarer Verwirrung, ging der be⸗ 
ſchaͤmte junge Mann: vorwaͤrts. Mid hatte ſein 
erſter Anblick, daun ſeine Gefaͤlligkeit und noch mehr 
ſeine Verlegenbeit gang fuͤr ihn eingenommen; und. 
ich druͤckte dem ernſten Mann meine Verwunderung 
"uber die Haͤrte aus, mit welcher er, die Freundlich⸗ 
keit des Jaͤnglings von, ſech Aieß, und ibn. får einen. 
Dienſt zu ſtrafen ſchien, den ev uns zu erweiſen be⸗ 
reit warz doch er verſetzte: „Kein gut erzogener 
junger Englaͤnder wird wagen, einen Fremden, auf; 
der Straße anzureden, am wenigſten hier. Iſt dieſer 
junge Menſch, wie ich vermuthe, ein Schuͤler von 
32% 
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- Eton, fo brauchte ich nur ſeinen Namen zu erfragen, 
und der: Vorgang dem Haͤuptlehrer anzuzeigen: er 


iſt ſtraffullig geworden und wuͤrde augenblicklich, 
fo groß und ftattlich er auch iſt, gleich dem juͤngſten 
Knaben "des Ortes gepeitſcht. Waͤhrend dieſer Er⸗ 
oͤrterung kehrte der Zuroͤckgewieſene noch einmal und 
in groͤßerer Verlegenheit · Him und ſagte zu meinem 
Gefaͤhrten:onIch fuͤrchte, daß id) Ihnen migfållig 


geworden bin/ weil ich getdagt habe, Ste anzure⸗ 


den,” —Allerdings. — ASch habe deßhalb um Vers 
gebung zu?bitten.“ — Sehr woͤhl, daß Sie dieſes 
fuͤhlen. — Jeh hoͤrte Sie Deutſch reden. Ich bin. 
in Hamburg geboren, habe in Deutſchland meine 
fruͤheſte Jugend zugebracht, und da id hier fo uns 
erwartet die Sprache jenes Landes vernahm; Fonnte 
id) mein Gefuͤhl nidt bezwingen, zumal id) glaubte, 


daß ich Ihnen hier nuͤtzlich werden koͤnnte“ Er 


ſprach dieſes mit großem Anſtande, doch traten ihm 
die Thraͤnen in die Augen. Mein eben go guͤtiger 
als ſtrenger Gefaͤhrte war durch dieſe Erklaͤrung gegen 


ihn wie umgewandelt, frug mit Theilnahmie weiter 


nach ſeinen Verhaͤltniſſen und Schickſalen, und wir 
nahmen nun mit Freude ſoine Fuͤhrung an. Er 
war der Sohn des ungluͤcklichen engliſchen: Conſuls in 
Hamburg, Erawford, der gu der Zeit der, begimen⸗ 
den franzoͤſeſchen Uebermacht in Deutſchland dort ver⸗ 


ſcchwunden war, ohne dag ſeine Familie. aud nur 
eine Spur von ibm hatte entdeden koͤnnen. Dieſer 
junge Crawford, ein Muſter eines an Chgrafter und 
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Kenntniſſen vollkommenen Fuͤnglings, bet mir dann | 


fuͤr Unterfudung und Kunde. der Sule .die. beſten 

Dienſte geleiſtet; denn. anfangs hatten wir Beden—⸗ 
ken getragen, unter die; reizbare Menge, beſonders 
bei ihren Spielen einzutraten, um nicht ihre uns 
baͤndige Neugierde und ihren Muthwillen zu erregen. 


Da: aber. unſer Fuͤhrer: gu, den angeſehenſten Zoslin⸗ 


gen der Anſtalt gehoͤrte, und als einer der oberſten 
an der Aufſicht uͤber die andern Theil: nahm, konn⸗ 


ten wir, anfangs unter ſeinem Schutze, ſpaͤter auch 


allein ihre Uebungen und Spiele beſuchen, und wur⸗ 
den, einmal bekannt mit ihnen, von Alen mit der 
feinſten Aufmerkſamkeit und der herzlichſten Theil⸗ 
nahme behandelt, die jeder gebildete Englaͤnder dem 
Fremden erweiſ't, der. bei: ihm eingefuͤhrt iſt. 


Den Abend darauf war ich mit: meinem Ge⸗ 


faͤhrten bet einer jener Frauen, welche eine betraͤcht⸗ 


lide Zahl junger Leute in. Wohnung-und Koſt hatte. 


Wir hatten die Reinlichkeit ihrey Wohnzimmer, die 


Auswahl und Ordnung ihrer Buͤcher (es waren die 


beſten griechiſchen und lateiniſchen Claſſiker mit den 
zu ihrem Verſtaͤndniß noͤthigen Werken), die Ge⸗ 
nauigkeit ihrer ſchriftlichen Arbeiten und die Gruͤnd⸗ 
lichkeit ihrer claſſiſchen Kenntniſſe mit ſteigendem 
Wohlgefallen betrachtet, und fie durch unſere Freude 


uͤber ihren Zuftand; und ihr Leben, fo. wie durch 


unſer Lob uͤber ihre Studien nicht wenig erfreut. 
Als die Stunde flag welche jeden in ſein Haus 
ruft, wollte der junge Grawford ung. ‚augenblicklich 


J 
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verlaſſer, und that es gegen alle Vorſtellungen und 
ſeinen lebhafteſten Wunſch um nicht gegen die Ord⸗ 
nung der Schule zu verſtoßen, obwohl ſeine Woh⸗ 
nung in derſelben Straße, diefem Hauſe gegenuͤber, 
hoͤchſtens zwanzig Schritte entfernt, und er in 
Geſellſchaft von Maͤnnern war, die beim Haupt⸗ 
lehrer eingefuͤhrt und von mit Wohlwollen 


gu dieſer Fleinen —— die Ermaͤchtigung des 
Haupilehrers zu begehren, und nad. zweifelhaft, ob 
fie ertheilt wuͤrde. An dieſen wurde ſofort geſchrie⸗ 
ben, der Fall ihm vorgetragen, und der Brief Fam 
mit darauf don feiner Hand bemerkter „Erm aͤch⸗ 
tigung auf zwei Stunden in Betracht der får 
ihn ſie begehronden Perſonen. von ausgezeichnetem 
Charakrer⸗r (di stinguisked character). zuruͤck. Hier⸗ 
auf" erſchien Crawford, und obwohl um 10 Ubr, 
wo die Ermachtigung zu Ende ging, die Unterhal⸗ 
tung der jungen Leute uͤber ihre Angelegenheiten 
und uber unfere Schulen in Deutſchlanb fee leb⸗ 
haft, und fuͤr ibn! anziehend ſchien, waͤre er doch 
nicht zu bewegen eweſen, einen n Augenblick laͤnger 
zu verweilen. 
Diefer * gedenke id, weil fie beutlcher als 
lange Beſchreibung eine Zucht enthuͤllen, die, wenn 
aud) in der Artuder Stvafe bei uns nicht zulaͤſſig, 
doch in ihrer · Natur vortrefflich if. Indeß wuͤrde 
bei der Freiheikeder Verhaältniſſe in England ſchwer 
I halten⸗ die jungen Leute, beſonbers die erwachſenen, 
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all Holden Famiklen dieſer trotz aller Milberung, 
welche fie: durch Allgemeinheit und Gewohnheit er⸗ 
halt, doch argen und ſchmerzhäften Strafe zu unter: 
werfen, wenn nicht der Haupilehrer bie unum⸗ 
ſchrankte Gewalt beſaße, einen jeden, der Wider⸗ 
ſetzlichkeit oder Unverbeſſerlichkeit zeigt , dus Der 
Sihult zu ſloßen. Eink ſolche Verſtoßung aber vers 
braͤlet får ben, welchen fle trifft, unausloͤſchliche 
Schmach! duf ſein ganzes Leben; einen Flecken, den 
kein Stand, kein Gluͤck, keine ſpatere Auszeichnung 
| vertilgen kani. Deßhaͤlb darf der Haupilehrer ſicher 
ſehn, daß ſeiner Macht ſich feber beugt, und dieſe 
beruht eben barauf, daß ſie ohne Ruͤckſicht Bei jeden 
Falle der vorkommt, ſogleich in ihrer unerſchuͤt⸗ 
terlichkeit erſcheint. Als Fox, wie bekaunt ver juͤn⸗ | 
gere Sohn des Lords Soldat, in Eton den Stu⸗ 
dien oblag, „traf' es ſich, bl: ſein Water, um den 
Frieden zü unterhundeln, als bevollnaͤchtigter Mi⸗ 
niſter des Kbnigs von Etiglånd nach Paris ging. 
GE nahm dieſen ſeinen figen Sohn und Liebling, 
dem er nie ein Begehren abgeſchlagen hat, auch das 
eigenfinnigſte nicht, aub der Schule mit ſich dahin. 
Bald erregte der Juͤngling nicht nur wegen Stand 
und Auffehen ſeines Vaters, ſondern auch wegen ſeiner 
eigenen Vörzuͤge die Aufmerkſamkeit der großen Ge: 
ſelſſchaft. Er wurde vorgezogen, und ihm von Alt 
und Jung geſchmeichelt. Sein Aufenthalt in Paris 
war elia fotthehender Raufch und Tefttag in den glåns 
zenbſteneCirkeln; doch die Zeit Fam, wo er in die 
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Strenge und Einfoͤrmigkeit der Zucht von, Ston zu⸗ 
ruͤckk ehren mußte. Dort.angefommen, findet er får 
gut, ſich des folgenden Tages in der Tracht eines 
jungen. Cavaliers, in Stiefeln und ledernen Bein⸗ 
kleidern, wie er fie mit ſich aug Paris. gebracht 
hatte, unter feinen erſtaunten Freunden zu zeigen. 
Man verfammelt fid) um. ibn, ihn zu ſehen, zu 
hoͤren und zu bewundern. So wie, aber der Dr. 
Davis ſeiner anſichtig wird, beſcheidet er ihn wegen 
Verletzung der Kleiderordnung zur Strafe. Fox, 
noch voll von Uebermuth und: dem Taumel der fran⸗ 
zoͤſiſchen Hauptſtadt, weigert ſich der Zuͤchtigung, die 
ihm mehr als je eine ſchmaͤhliche ſcheint, zu unter⸗ 
werfen. „Dann werdet ihr ausgeſtoßen,“ iſt hierauf 
des Schulmonarchen kurzer Beſcheid. Der junge 
Menſch faͤllt aus Zorn in Beſtuͤrzung. Er ſchreibt 
dem Vater, welcher in. der: Naͤhe auf einem. Lands 
fibe ſich aufhålt ; und beſchwoͤrt ihn bei ſeiner Liebe, 
ihn von dieſer Strafe zu vesten. Lord Holland war 
damals auf. dem, Gipfel, ſeines Anſehens in England, 
ſeines Koͤnigs vertrauter Freund und Alles vermdͤ⸗ 
gender Miniſier. Auch ging die Lage ſeines Lieb⸗ 
lings ihm zu Herzen; aber nach einigem Senden 
hin und wieder, ſchreibt er ihm, daß er nicht ver⸗ 
moͤgend ſey, ihn aus den Hånden des. Dr. Davis: 
. und von der. Strafe zu retten. . Nichts bleibt alſo 
dem Enttaͤuſchten uͤbrig, als ſich ihr zu fuͤgen, und ſie 
wird ſogleich mit doppelter Strenge an ihm vollzogen. 
Er bat nachher ſein "Leben hang. den Dr. "Davis: 1964. - 


. 457 
priefen, und ſein Andenken geſegnet, daß er ihn. 
nicht geſchont hat. Er ſey durch die Verwoͤhnung 
im vaͤterlichen Hauſe und in, Paris auf den geraden 
Weg gekommen, ein Taugenichts zu werden. Die 
Streiche jener Ruthen haͤtten ihn wie aus einem 
Taumel und Rauſche geweckt, und von jener Stunde 
an habe er ſich ſelber gefunden. 

Was die Strenge, dieſer Zucht den jungen RER 
ten: außer der oͤffentlichen Meinung uͤber ſie ertraͤg⸗ 
lich macht, iſt eben die große Unparteilichkeit und 
die vollkommenſte Gerechtigkeit in ihrer: Handhabung. 
Eine einzige Ungerechtigkeit oder Parteilichkeit, und. 
mit dem Unfeben:måre ble Macht des Hauptlehrers 
verloren: alle Macht der Krone. und. des Parlamentos 
waͤre nicht im Stande, ihn gegen die. erzuͤrnte Ju⸗ 
gend, oder aud) uͤnr gegen ihre, Mißhandlung ga: 
ſchuͤtzen. Jeder:kennt ſeine Obliegenheit, und weiß, 
daß wenn er nicht dagegen: handelt, er meder einen: 
De. Davis noch einen Dr. Kend zu ſcheuen hat. 
Er: ſteht unter bem Geſetze: er traͤgt die: Beſchraͤn⸗ 
kungen; denn ev hat neben ihnen eine beftimmte 
Summe von Freiheiten, vind weiß, daß dieſe⸗ nie⸗ 
mand ihm ſchmaͤlert oder auch nur zu ſchmaͤlern 
denkt: ein Eingriff in dieſelben wuͤrde fuͤr den Propft 
und ſeinen Hauptlehrer faſt fo ſchimmme Folgen haben, 
wie eine Ungerechtigkeit gegen einen Einzelnen. 
So geſchieht es, dag: jeder lernt.anfango mis; Vis, 
derſtreben, dann mit:Leichtiglkeit ſich der Strenge des: 
Gaſetzes zu figen, und deß ge. fond zu dem 
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Gefuͤhl ſeiner Unvetletzlichreit im Keeiſt desſelben it: 
zu dem Vertrauen auf dasſelbe, daß er durch de 
Schale fuͤr das Leben erzogen wirb. 
LUebrigens FARE ſich dele Zucht an der Haud, 
habung der feſten Orduung gengen, und die Bats 
ler bleiben im Andern, in ziemlicher Eutfernung ved 
dem Ernſt und der Abgefſchloſſenheit der vehrer, ihrer 
Ratur und ihrer Neigung und Eigenthaͤmlichkeit 
uͤberlaſſen, waͤhrenb der italieniſche Instütutors unt 
Governutore, der Prefétto und Sottoprefetto, der 
Confessore und" Archiprete'- wetteifernd das SB 
vige thun, um in das Inners des Zoͤglings einzu⸗ 
dringen, und es shit allen ſeinen Neigungen,“ Wuͤn⸗ 
ſchen und Beſtrebungen zu bewaͤltigen. Unſere beut⸗ 
ſchen Paͤdagogen haben. aus lauter Menſchenfreunb⸗ 
lichkeit und aus wahrer Sehnſuͤcht, ihr edles Bild 
in dem Gemuͤthe der fangen Leute ganz abzudrucken, 
ſich treulich bemuͤht, es ihnen gleich zu thun. So 
geſchiehr es, daß als Erfolg der engliſchen Zucht 
Selbſtſtaͤndigkeit, Charakterſtaͤrke un Maͤnnlichkeir, 
als Erfolg der italieniſchen aber alle Schwaͤchen eines 
leidenden Gehorſams ohne Selbſtbeſtimmung hervor⸗ 
gehen,“ daß dort“ der Menſch gebildet wird, dem 
Geſetz unterworfen gu ſeyn und der Freiheit gu: die⸗ 
nen, hier; dem freniden Willen und den Vorurtheil. 
gFJedes⸗ Land folgt allerdiige der Nothwendigt 
Felt ſeiner Gewoͤhnung / und⸗ wir KBnnen weder den 
Hauptlehrer, noch ſelne Affiſtenten, webet bie Form" 
ſeines Unterrichts noch die Forin ſeiner ſtrafenben 
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Gerechtigkeit mit unſerer Art vereinbaren; aber das 
Bild einer alle Verhaͤltniſſe durchdringenden, und 
doch die Eigenthuͤmlichkeit des Knaben und Juͤng⸗ 
lings ſchonenden Strenge der Zucht, der Geiſt der 
Ordnung und der Geſetzmaͤßigkeit, der Unabhaͤngig⸗ 
keit und Ruͤckſichtloſigkeit, die Achtung vor dem un⸗ 
beſchraͤnkten Anſehen des Lehrers, ba wo ér auf 
ſeinem Rechte unb in ſeinen Pflichten ſteht, und 
- ble Achtung vor dem Juͤnglinge, da wo er ſich in 
dem Kreiſe des Fleißes und der Wohlanſtaͤndigkeit 
bewegt: das alles, durchdrungen von einem maͤnn⸗ 
lichen Ernſt und einer wuͤrdevollen Feierlichkeit, ge⸗ 
waͤhrt das Bild einer Schulzucht, wie fre der Erfoͤr⸗ | 
derniß einer vollkommenen Erziehung im Weſenllichen 
vollkommen gemaͤß iſt. | 
Blicken wir von dieſem Bilde einer feſten, 
| althergebrachten und erprobten Schulzucht auf ble: 
Beſchaffenheit der Zucht m unfern Gymnaſien, ſo 
werden wir ihm entgegen faſt uͤberall viel Unbeſtimm⸗ 
tes, Formloſes, Mangel an durchgreifendem Schutʒ 
bei den Behoͤrden/ Nachlaſſen in der Beharrlichkeit⸗ 
bet den Schulen finden, Ruͤckfichten auf Eigenſinn 
und Verwoͤhnung der Alten und Jungen, hier Pros 
ben neumodiſcher Weisheit, die den Tanz am Ab⸗ 


grund geſtattet, um den Taͤnzer nicht unfanft hin. 


wegzureißen, dort Lob der unmaͤnnlichen Herablaſſung, 
die den: Alten zum Knaben macht, um den Knaben 
beſſer zu fuͤhren, und waͤhrend in "England der ger 
walrige Miniſter ſeinen Liebling der verdienten Zuͤch⸗ 
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| tigung nicht entreißen kann, hier den letzten Rat und 
ſein unverftåndiges Eheweib mit dem Lehrer eifernd, 
weil er die groͤblich verletzte Schulordnung an ihrem 
verzogenen Sohne raͤchen und durch Strafe ihn 
beſſern will. Dazu die Aufloͤſung der haͤuslichen 
Verhaͤltniſſe, die Schmauſereien und Zerſtreuungen, 
Tanz und Ball, Theater und Concert, ja das Gaſt⸗ 


haus und das Weinhaus und am Ende das Leih⸗ 


hans: — Doch ich will das Gemaͤlde nicht fortſetzen, 
ſondern nur fragen, ob es ein noͤthigeres, dringen⸗ 
deres, ein heilbringenderes Geſchaͤft geben koͤnne, als 
die Schule einer allgemeinen, durchgreifenden, beharr⸗ 
lichen, ſtrengen Zucht zu unterwerfen, und in ihrer 
Aufſtellung, Bewahrung und Staͤrkung die groͤßte 
Beharrlichkeit und Feſtigkeit zu entwickeln? Man 
hat in den letzten Zeiten die Rectoren aufgefordert, 


| nach Berathung mit ihren Lehrern uͤber Einrichtung 


der Schulen Vorſchlaͤge zur hoͤchſten Stelle zu ſen⸗ 
den, und eine große Menge zum Theil ſehr ausfuͤhr⸗ 
licher Gutachten find daruͤber eingegangen. Sollte 

man Vedenken tragen, fie in Bezug auf) ihre Er⸗ 
fahrungen fiber die Schulzucht gu aͤhnlichen Mitthei⸗ 
lungen aufzufordern? Die Beitraͤge der. Einzelnen 
wuͤrden wenigſtens fuͤr einen erſten Entwurf zu Schul⸗ 
geſetzen als eine haltbare Grundlage dienen, auf die 
man bei wachſender Erfabrung. allmaͤhlich weiter 
bauen koͤnnte. Jene Geſetze wuͤrden ſich bemuͤhen, 
das Allgemeine wie das Beſondere der Schulzucht 
genan zu beftimmygin, «midt -audgenpmimen: das, Wer⸗ 
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haͤltniß der Rectoren su den Lehrern und umgekehrt, 
fo wie dieſer zu der Schuͤlern und ihren Stern: 
Die jungen Leute wuͤrden ſie in allen Verhaͤltniſſen 
begleiten: ſie vom Beſuch oͤffentlicher Oerter, von 
Tanz und Schmausgelagen, Concerten und Theatern 
ganz entfernt halten, ihnen, im" Fall. die Eltern 
fern ſind, die Haͤuſer anweiſen, in denen ſie woh⸗ 
nen duͤrfen, oder ſie in beſondere Haͤuſer unter die 
Obhut oͤffentlich beſtellter Aufſeher vereinigen, die 
Ordnung des Tages und ſeine Geſchaͤfte beſtimmen, 
nicht verſchmaͤhen, die Reinlichkeit in den Buͤchern 
wie an dem Leibe, und ſelbſt die Kleiderordnung 
zu beachten, auf puͤnktliches Erſcheinen in den Stun⸗ 
den; auf Anſtand im: Benehmen der jungen Leute 
unter: einander, und gegen Lehrer und Fremde zu 
dringen, und bie Widerſtrebenden folden Strafen 
unterwerfen, die ihnen den Ernſt der Sache deut⸗ 
lid) gu maden, und fie aud) gegen die Verwoͤh⸗ 
nungen außer der Schule zu ſichern geeignet waͤren. 
Nichts ift ſchonungsloſer gegen die Jugend, alsidig 
weichliche Schonung, die jeden Fehler mild, jede 
Unart geringfuͤgig findet, nichts inhumaner als die 
Humanitaͤt, die der Stoͤrrigkeit mit Freundlichkeit, 
der Ungezogenheit mit Geduld beizukommen ſucht/ 
und die meiſten Knaben und Juͤnglinge, welche zu 
Grunde" gehen, "werden durch die Verweichlichung 
einer. folden Zucht verdorben. Wir koͤnnen zwar 
unfre Lehrer nicht als Schreckbilder der aufſtreben⸗ 
don Jugend entgegenſtellen: unſere, leichter zu behan⸗ 
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delnde Jugend macht es auch nicht noͤthig; aber mir 
muͤſſen fie aud) abhalten, ſich auf ejne Art zu ihnen 
herahzulaſſen, deg fie Knaben mit den Knaben, 
Schwache mit den Schwachen werden, und ihnen Scherz 
und Spiel nicht nux, mo. es Zait ift, geſtatten, 
ſpndern auch dabei zur Hand und behuͤflich find. 
Ernſt und gleichmaͤßige Feftighejt im Betragen if, 
zumal wenn Schmaͤhmorte und herabmuͤrdigendes Ves 
nehmen entfernt grhalten werden, and die jungen 
Leute wahre Theilnahme an ihnen durchſcheinen ſehen, 
die, ſicherſte Gewaͤhr des Anſehens, was jedem Leh⸗ 
ver. gan Gedeihen ſeined Wirkens zmnumgaͤnglich iſt. 
Soll aber bie Schule aus einem Haufe ſtren⸗ 
ger Zucht nicht zu einem Strafhauſe werden, fo mug 


wan Sorge tragen, daß die Eigenthuͤmlichkeit der 
Koͤglinge, fo fange keine Schranke des Geſetzes uͤber⸗ 


ſchritten wird, geſchont, und ihre Gemeinſchaft unter 


einander in den Stunden und Tagen, melde ſie zu 


Feſt oder Spiel vereinigen, mit der Heiterkeit und 
Freiheit umgeben ſey, die ihrem Alter gemaͤß, und 
zur voͤlligen Entfaͤltung ihrer Natur noͤthig iſt. Wo 
keine Gelegenheit zu einem gefahrloſen VBeiſammen⸗ 
ſeyn ſich findet, myg ſie herbeigefuͤhrt, wo ihve 
Spiele einſoͤrmig ſind, muͤſſen ſie vervielfaͤltigt und 


ſgo eingerichtet werden, dag fie den Leib ſtaͤrken, und 


die Stimmung des Geiſtes erhoͤhen. Sollen die 
Leibesuͤbungen, nachdem fie unter dem Namen der 
ZurnÉunft, mißfaͤllig und verdaͤchtig geworden find, 
ewig mit dem Banne belegt bleiben, der ſie an 
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ben welſer Ole getroffen hat Oder wird man, 
endlich ſich zu der Ueberzeugung erheben, daß big 
Bilhung des Geiftes durch bie Staͤrkung und Entwicke⸗ 
kung des Leihes, und byrd) die aus dieſer hervorgehen⸗ 
de Kraft der Muth, bas Selbſtoertrauen, die Maͤnn⸗ 
lichkeit bedingt iſt, und wird man, um ihr gemaͤß ge 
bhondeln, Furcht vnd dArgwohn bet Seite laſſen ? Selhſt 
daß junge Leute, Smaben der SGymnaſien ſich waͤbrend 
der Fexien zu Fleinen Reiſen verbunden, und, mig 
man fand, nux mit ſich mand ihrer Freude beſchaͤf⸗ 
tigt, das Fichtelgebirg beſtiegen, in ſeinen Thaͤlern 
geluſtwandelt, in ſeinen Huͤtten verweilt hatten, iſt 
ihnen uͤbel gedeutet, iſt Grund zu Nachforſchung und 
ſchlimmem Argwohn geworden; ja ſogar — werden es 
die Nachk ommen glauben? ? — ihre gemeinſaine Ar⸗ 
beit, ihre Zuruͤckgezogenheit vom wilden Treiben der 
andern, ihre Sittſamkeit machte fie verdaͤchtig, und 
wem? — D daß irgend ein Gott, daß der Ge⸗ 
nius von Deutſchland uns endlich von jener Fyrcht, 
von jenem Mißtrauen befreite, meldes eine ſchwere 
Belt gus ſich durchkreuzenden Fehlern, Mißgriffen 
und, Perirrungen geſponnen, und uns ſchon ſeit ſo 
vielen Jahren gleich einem Netze uͤber das, Haupt 
geworfen hat, das jede freie Bewegung hemmt, 
und Pruſt und Arme zuſammenſchnuͤrt. Daß aus 
ben. ſchoͤnen Vertrquen jener Zeit, wo ein furcht⸗ 
barer Feind auf unferm Boden vertilgt wurde, doch 
menigftens ein, folder Reſt uͤhrig waͤre, oder nad 
den Zagen getaͤnſchter Hoffnungen und ſchwerer Fe 
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rungen wiederkaͤme, wie wir "felter beduͤrfen, um 
das Vergangene in dem Grabe der betruͤbten Jahre 
bu verbergen „und wieder Zuverſicht zu uns ſelbſt 
mb = zu unſern Soͤhnen zu ſaſſen? Erſt dann wird 
es inbglich feyn ; aud: ihr Leben in unſern Schulen, 
hoͤhern und niedern, mit jenen Anſtalten und Uebun⸗ 
gen, Spielen und Freuden zu umgeben, durch wel⸗ 
che viett nothwendige Strenge ber Zucht gemildett, 
mit dem · Leib ihr Geiſt geſtaͤrkt, und ihr Ehavabter 
mit Vernrauen und Mannlicheit amgeben 4 wirb. 
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Meer. das Ver daltniß Der" Gymnafien 
zu den hoͤhern Lehranſtalten. 


Wir werden durch dieſe Erwaͤgung aud em 


Gebiet der Lehre und Zucht unſerer Schulen, wel⸗ 


ches dir beobachtend und rathend, warnend und 
ermahnend durchwandelt haben; zu den Anſtalten 
gefuͤhrt auf welche ſie vorbereiten/ und es gehdrr 
zur Vollendung bieſer Schrift, ihr Verhaͤltniß 
ihnen noch unſerer Betrachtung zu unterwerferi. 
Zwiſchen Gymnafium und Univerſitaͤt anr 
ſich eine bedeutende Kluft zu oͤffnen Luͤber die nicht 
en” natuͤrlicher Gang, ſondern ein Sprung hinuͤber⸗ 
fuͤhrt, ſey es daß man auf die Natur des Unter⸗ 
Nrichts oder der Zucht und des Lebens Ruͤckſicht nimmit/ 


Man hat deßhalb in verſchiedener Weiſe einen Zu⸗ 
ſtand und Anſtalten zu finden geſucht, welche den 
aus dem Gymnaſium tretenden Juͤngling nod be 
ſonders auf die Studien und die Freiheit vorberei⸗ 
teten, von denen die Univerfitåt in Arbeiten wie im 
Leben umgeben feyn mug, wenn fie gedeihen ſollz 
auch proteſtantiſche Anſtalten haben dieſes gefuͤhlt, 
und durch Einrichtung einer Selecta uber der Prima 
an helfen geſucht. | 
Die alte Lehrordnung, befonbers I bei ben Jeſui⸗ 
ten, låfte dagegen die philoſophiſchen Studien vom 
Gymnafiuns gang ab, und ſtellte fie als hoͤhere Stu⸗ 
bien uͤber die untern, die Humaniora der Gymna⸗ 
ſien *), und weil man nad). dem alten Inbegriff 
der Philoſophie aud Mathematik und Phyſik hin⸗ 


einzog, wurde man veranlaßt, diefe Philoſophie oder 


die hoͤhern Studien in zwei Jahrescurſe auszubrei⸗ 
ten, In Wuͤrzburg war dieſer zweijaͤhrige Curs 
mit der Univerſitaͤt inſofern verbunden, daß der Vor⸗ 
trag der ihm zufallenden Gegenſtaͤnde den Profeſſo⸗ 
ven derſelben uͤbertragen, und die doppelte Schaar 
der „Philoſophen“ genoͤthigt war, ſie zu beſuchen; 


im uͤbrigen aber wurden dieſe Juͤnger der Weltweis⸗ 


heit noch ganz in Clauſuren und. in der altvaͤteri⸗ 
ſchen Strenge der Schulzucht gehalten. | 

In Staͤdten, welche ſich keiner Univerſitaͤt er - 
freuten, fand man ſich veranlaßt, dieſe beiden pis e 





… $) Studia altiora und inferiora oder humaniora. 
Thierſch, Åb, gel, Schulen. I. BD). IV. Abth. 32 
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loſophiſchen Claſſen unter dem Namen eines Lyceums 
uͤber das Gymnaſium zu ſtellen, durch welches aus 
dem Gymnaſium der Gang auf die Univerſitaͤt muͤßte 
genommen werden. War in einer ſolchen Stadt 
ein biſchoͤflicher oder erzbiſchoͤflicher Sitz, und geſtat⸗ 
teten es die Mittel, ſo wurde mit dem philoſophi⸗ 
ſchen Curſus ein theologiſcher von gleicher Ausdeh⸗ 
nung verbunden, und das Lyceum, alsdann ein voll⸗ 
ſtaͤndiges genannt, erſcheint ſofort als eine philoſo⸗ 
phiſch⸗ theologiſche Specialſchule, auf welcher jemand, 
der ſich dem theologiſchen Stande widmete, ſein gan⸗ 
zes Studium vollenden konnte. Da, wo eine ſolche 
Verbindung ſtatt findet, wird das Lyceum durch die 
Beduͤrfniſſe der Kirche und durch die Verpflichtung 
des Staates, das theologiſche Studium zu verviel⸗ 
fauaͤltigen und zu erleichtern, hinlaͤnglich geſchuͤtzt; in 
jedem andern Falle jedoch erſcheint es als eine zweck⸗ 
loſe, ja als eine ſchaͤdliche Anſtalt, wenn das Gym⸗ 
naſium ſtark eingerichtet iſt, und die Univerſitaͤt ihre 
Schuldigkeit thut. Iſt es keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß der fleißige und nicht unfaͤhige Juͤngling 
nad) ſeinem vollendeten achtzehnten Jahre får die 
Studien der Univerſitaͤt nad den Geſetzen ſeiner gei⸗ 
ſtigen und leiblichen Entwicklung (denn das Phyſi⸗ 
ſche haͤngt hier mit der Reife des Geiſtes weſentlich 
zuſammen) reif ſeyn kann, und findet er ſich dennoch 


zu jenen Studien nicht ſattſam vorbereitet, ſo liegt 


der Fehler offenbar an der Anſtalt, die ihn gebil⸗ 
det hat, und es iſt dann noͤthig, nicht eine neue 
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Anſtalt daruͤber und vor den Eingang der Univers 
ſitaͤt zu ſtellen, ſondern das Gymnaſium ſo einzu⸗ 
richten, daß es ſeine Beſtimmung erfuͤllen, und auf 
die Univerfitåt vollſtaͤndig vorbereiten kann. | 
WWird dagegen im Lyceum eine befondere An⸗ 
ſtalt zu ſolchem Zwecke errichtet, fo muß fie, um gu 


beftehen, auf der einen Seite in den Kreis des Gom 


naſiums einbredjen und die Studien der Geſchichte, 
der Mathematik, der Philoſophie großentheils an 
ſich reißen, welche dem Gymnaſium zu einem vollen 
Beſtand und zu einer gedeihlichen Pflege der Jugend 
unumgaͤnglich ſind. Indem fie alſo das Gymnaſium, 
ſich eindraͤngend, hindern will, auf die Univerfitåt 
vorzubereiten, entzieht fie ihm zugleich die Saͤfte 
und Quellen, aus denen allein ſeine volle Wirſam⸗ 
keit hervorſtroͤmt. 
Ebenſo verfehlt erſcheint das xyceum gegen die 
Univerſi taͤt geſtellt. Nicht zufrieden, dem Gymna⸗ 
ſium großentheils zu entziehen, was ihm zur Zei⸗ 
tigung ſeiner Bildung und zur Grundlage der aka⸗ 
demiſchen noͤthig iſt, muß es, um einige Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit zu gewinnen, auch in die Univerſitaͤt uͤber⸗ 
greifen, sund in gleicher Art Theile des Unterrichts 
an ſich ziehen, welche weſentlich zu jener gehoͤren, 
und deren ſie ſich ohne Schwaͤchung ihrer ſelbſt nicht | 
entaͤußern kann. Durch dieſe ungluͤckliche, den bei⸗ 
den Hauptſchulen gleich nachtheilige Combination ſind 
die Lyceen allmaͤhlich faft gu pꝓhiloſophiſchen Facul⸗ 
tåten erwachſen, aud) in amtlichen ¶annnma hun⸗ 
* | 


"i 
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gen als die philoſophiſche Facultaͤt der Univerſtaͤt 
ſurrogirend begeidynet worden, und beſtehen als eine 
Schmarotz erpflanze von koloſſalem Maße, melde ben 
alten aͤchten Staͤmmen des literarifdjen Haines Lidt 
und Luft raubt, und von den Saͤften lebt, die jes 
nen 34 ihrem Wachsthum nåthig find. Und was 
gewinnt man, dak man die Gymnaſien verderben 
laͤßt durch Schwaͤchung, und die Univerſitaͤten fonde 
lert durch Beraubung? Der altjeſuitiſche Unterſchied 
zwiſchen hohen und niedern Studien außer der Univ 
verſitaͤt wird aufrecht gehalten, das iſt wahr, und 
Manden wird die Bewahrung einer gehaltlos ges 
wordenen Form und Formel wichtiger vorkommen, 
als die Wirklichkeit der Dinge: dieſe moͤgen auch 
bie Frucht hiunehmen, welche fold ein Baum træs 
gen muß: eine weder dem Gymnaſium noch ber 
— Huivenfitåt angehoͤrige Wiſſerei ſtatt der Wiſſen⸗ 

ſchaft. 
Das Urtheil aber aAber die Syceen, wie wir es 
| hier ohne Ruͤckſicht, als auf das Wohl der litera⸗ 
riſchen Anſtalten, aus ihrer Natur und Stellung 
hergeleitet haben, ift uͤbrigens and in Bayern nicht 
neu, fondern wurde ſchon in fruͤhern Zeiten von 
verſtaͤndigen Maͤnnern gefaͤllt. So erzaͤhlt der wohl⸗ 
unterrichtete Verſaſſer der „pragmatiſchen Geſchichte 
der Schulreformation in Vayern aud aͤchten Quellen 
von 1783,“ vom Canonicus Braun, der an ihrer 
Verbeſſerung arbeitete, S. 265: „den ſogenaunten 
Lyecen war er nie gut, und er gab fie ſchon in ſei⸗ 
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nen Gedanken tiber die Erziehung, 1774, als eine 
Mixtur oder unvollkommnen Albriß einer hoben 
Sule aus, wo alles unvollkommen und verſtuͤm⸗ 
melt gelehrt wuͤrde, und viel Koften und wenig 
Nutzen gaͤbe.“ — 

Fallen die Lyceen da, wo ſie nicht durch das 
theologiſche Studium gehalten werden, ganz weg, 
und werden fie ferner da, wo fie mit dieſen Stu⸗ 
dien verbunden ſind, allein dem kuͤnftigen Theologen 
offen gehalten, ſo gewinnt das Gymnaſium die ihm 
gebuͤhrende Gelbſtſtaͤndigkeit, und die Univerſitaͤt be⸗ 
wahrt ihre umfaſſendſte Facultaͤt, die philoſophiſche, 
ganz und undurchbrochen; dieſe aber kann durch Ver⸗ 
mittlung der leitenden Behoͤrde leicht eine ſolche Stel. 
lung in ihren Vorleſungen annehmen, daß auf: die 
philoſophiſche und mathematiſche Grundlage des voll⸗ 
ſtaͤndigen Gymnaſiums unmittelbar weiter gebaut wird. 

Sehr weiſe und nicht genug andern deutſchen Staa⸗ 
ten zur Nachahmung gu empfehlen, ift das auf bayeri.· 
ſchen Univerfitåten geltende Geſetz, daß ein jeder, 
der von dem Gymnaſium auf die Univerfitåt uͤber⸗ 
tritt, auf derſelben ein Jahr lang den allgemeinen 
oder philoſophiſchen Wiſſenſchaften obliegen muß, 
bevor er zu dem Fache des Bexufes, das er ſich ge 
waͤhlt hat, uͤbergehen und Vorleſungen uͤber dasſelbe 
hoͤren darf. Dieſes Jahr allgemeiner Studien voll⸗ 
endet die Vorbildung auf die Studien der Berufs⸗ 
wiſſenſchaft auf das vollſtaͤndigſte, wenn es gehdrig 
angewendet, benugt und unter einer ſchonenden und 
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berathenden Aufſicht gehalten wird; doch an Ord⸗ 
nung, Maß und Controle gebricht es den Arbeiten 
dieſes Jahres zumeiſt. Nach dem troſtloſen Geſetze 
"ber Zwangs⸗Collegien ift får dieſes eine Jahr aus 
irgend einer Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften eine 
faſt muͤberſehbare Menge von Disciplinen zuſam⸗ 
mengeſtellt, und nach dem Grundſatz, daß man 
nicht lernt, was man nicht gehoͤrt hat, dem jungen 
akademiſchen Buͤrger auferlegt, alle Theile der Phi⸗ 


loſophie, die Geſchichte, die Mathematik, die Phyſik, 


die Chemie und die Naturgeſchichte durch alle Reiche, 
ungerechnet eine philologiſche Vorleſung, Literaͤr⸗ und 
Culturgeſchichte und anders Vieles, zu treiben. Die 
Folge iſt, daß das Meiſte gar nicht, das Nothwen⸗ 
digſte am wenigſten, Alles aber ſchlecht gehoͤrt, uͤber⸗ 
eilt gethan, und aller Fortgang zuletzt in zweideutigen 
Zeugniſſen beſchloſſen wird. Ehe man ſich entſchließt, 
die Maſſe dieſer Wiſſenſchaften denen preiszuge⸗ 
ben, die ihrer beduͤrfen, und das philoſophiſche Stu⸗ 
dium auf weitere Ausbildung der Philoſophie, der 
Geſchichte und der Mathematik mit Einſchluß der 
hier den andern nur noch beigeordneten claſſiſchen 
Studien zu beſchraͤnken, und darauf die jungen Bir: 
ger der Akademie anzuweiſen, ift an ein Gedeihen 
nicht zu denken, waͤhrend in dieſer Beſchraͤnkung 
das philoſophiſche Jahr einen vortrefflichen Eingang 
in die akademiſche Laufbahn bilden wuͤrde. In Er⸗ 
langen iſt bei der theologiſchen Facultaͤt der ſchoͤne 
GSebrauch eingefuͤhrt, daß nad dem Schluſſe dieſes 
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gJahres diejenigen, welche ſich den theologiſchen Stu⸗ 
dien widmen wollen, gehalten ſind, uͤber die Anwen⸗ 
dung ihres philoſophiſchen Jahres eine Pruͤfung zu 
beſtehen, deren Erfolg ihnen allein den Eingang in 
die Vorleſungen der theologiſchen Facultaͤt eroͤffnet. 
Unreife und folde, die fid) verfåumt haben, werden 
gar nidt eingelaffen, oder. auf ein kuͤnftiges Jahr 
verwieſen. Wird dieſe einfadje und ſichere Gewaͤhr, 
welche ſowohl die Anwendung des philoſophiſchen 
Jahres controlirt, als auch die Facultaͤt von un⸗ 
nuͤtzen Studioſen rein haͤlt, vor jede andere Facul⸗ 
taͤt geſtellt, und jeder Unwuͤrdige von der Schwelle 
derſelben zuruͤckgewieſen, ſo koͤnnen unſere Univer⸗ 
ſitaͤten mit groͤßerem Vertrauen von dem verderb⸗ 
lichen Collegien⸗Zwang befreit werden, der ihr Ge⸗ 
deihen fortdauernd unmoͤglich macht. Doch dieſe Er⸗ 
R waͤgung fuͤhrt in ein auswaͤrts dieſer Schrift liegen⸗ 
des Gebiet; denn ihr lag nur ob, den unmittel-⸗ 
baren Zuſammenhang der Gymnaſien und der Univers ⸗ 
ſitaͤten nachzuweiſen, und die Lyceen zwiſchen ihnen 
als uͤberfluͤſſige und ſelbſt ſchaͤdliche Anſtalten darzu. 
ſtellen. Uebrigens folgt nicht, daß, wenn auch eine 
Anſtalt nach ihrer Anlage und Beſtimmung als vers" 
werflich erſcheint, deßhalb in ihr nicht im Einzel⸗ 
nen ein guter Lehrer, oder ein gutes Lehrperſonal 
durch ſeinen Unterricht die Fehler der Einrichtung 
decken koͤnne; das aber hebt die Gebrechlichkeit der 
Einrichtung ſelbſt nicht auf, welche durch jenen zu⸗ 
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fliget FN nur wenig ſcharfen ugen ves: 


wird. 


9. 
Ueber Errichtung einer Univerſitaͤt 
in Muͤnchen. 


Jemand, welcher ſich aus dem vorhergehenden 
Abſchnitte von der Unzweckmaͤßigkeit der Lyceen uͤber⸗ 
zeugt und mit dem Gedanken, ſie uͤberall, wo fre 
keinem theologiſchen Studium dienen, aufzuloͤſen, 
ausgeſoͤhnt hat, wuͤrde vielleicht bei dem Lyeeum der 
Hauptſtadt, das durch Anzahl der Zoͤglinge und Um⸗ 
fang der Lehrvortraͤge ſich uͤber die andern bedeutend 
erhebt, in Bezug auf deſſen Unterdruͤckung in neue 
Bedenklichkeiten gerathen. „Wie koͤnnte man ſich ent⸗ 
ſchließen, gerade hier eine Lehranſtalt zu vertilgen, 


welche mitten unter den Schaͤtzen får Literatur, die hier 


aufgehåuft, und den großen Anſtalten, welche får die 
Wiſſenſchaften getroffen find, faſt allein noch wire 
ſam auftritt, und jene reichen Mittel zu benutzen 
anleitet?“ 

Die Einwendung hat allerdings großes Gewicht; 
aber ſtatt das Lyceum als eine unvollkommene An⸗ 
ſtalt, deren Maͤngel gegenuͤber der Groͤße und Fuͤlle 
unſerer literariſchen Mittel erſt recht zum Vorſchein 
kommen, in ſeinem unkraͤftigen Daſeyn zu ſchirmen, 
zeigt ſie vielmehr auf die Nothwendigkeit hin, es 
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zu erweitern, und zu einem ſelbſeſtaͤndigen Ganzen, 
wuͤrdig der Gelegenheit, wuͤrdig des Beduͤrfniffes 
des Vaterlandes und der Wiſſenſchaften, es zu einer 
Univerfitaͤt auszubilden. Seit Jahren erneuert ſich 
von Zeit zu Zeit das Geruͤcht, daß bie Unlverſitaͤt 
von Landshut nad) Muͤnchen ſolle verſetzt werden; 
ein allgemein gefuͤhltes Beduͤrfniß, ble, wenn aud 
noch nicht Allen klare Ueberzeugung, daß ihr und der 
wiſſenſchaftlichen Erziehung dadurch in gleicher Weiſe 
geholſen werde, liegt diefer Richtung der oͤffentlichen 
Meinung, die immer wieder ſich zu dieſem Punkte 
wendet, offenbar zum Grunde. Man hat dagegen 
die Koſten der Verfetzung , den Nachtheil der Ans 
haͤufung aller Leben bringenden Inftitute in der Haupt⸗ 
ſtadt, bie Schwierigkeit, der Stadt Landshut eine 
hinter dem Verluſte nicht gu weit zuruͤckbleibende 
Entſchaͤdigung zu gewaͤhren, geltend gemacht. Da 
dieſe Erwaͤgungen allein der Verwaltung anheim 
fallen, ſo liegen ſie außer unſerer Schrift, die ihre 


Unterſuchungen auf dem wiſſenſchaftlichen Stand 


punkte gu halten ſucht; aber von dieſem aus, vom 
Wohl und Gedeihen der Wiſſenſchaften und der 
Ergilehung fuͤr dieſelben betrachtet, erſcheint eine große, 
das Gebiet der Wiſſenſchaften im Ganzen umfaſſende 
Lehranſtalt in unſerer Hauptſtadt von einer offen⸗ 
baren und offenkundigen Nothwendigkeit. Was uns 
am meiſten gebricht und am meiſten noth thut, iſt 
wiſſenſchaftlicher Geiſt und Achtung fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſowohl in den hoͤhern Behoͤrden ber Verwal⸗ 
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tung als im Publieum; s nicht als ob es in jenem 
Gebiete an einzelnen Månnern von ådter Wiſſen⸗ 
ſchaft und. aufrichtiger Achtung fir dieſelbe gebraͤche: 
wer koͤnnte das behaupten ohne Verblendung und 
Ungerechtigkeit! Aber ihre Anzahl iſt zu gering, als 
daß ihre Anſicht das Ganze durchdringen und eine 
allgemeine Werthſchaͤtzung wiſſenſchaftlicher Dinge 
erzwingen koͤnnte, von welcher alles hoͤhere Gedeihen 
eines Volks und am Ende ſeine Macht und ſein 
Anſehen bedingt iſt. Nur was einer oͤffentlichen 
und allgemeinen Achtung ſich erfreut, gedeiht in ihr 
als in reiner Luft und erwaͤrmendem Sonnenſchein. 
Wo aber ein auf das Nichts eitler Formen ſich 


ſtuͤtzender Uebermuth, eine nur nad) dem unmittelbaren 


Bedarf fir Haus und Hof greifende Beſchraͤnkheit, 
eine Geringſchaͤtzung von Perſonen und Sachen, die 
außer dem Kreis unſers duͤrftigen Wiſſens und uns 
ſers ſchwachen Vermoͤgens ſtehen, obwaltet, wo der 
oͤffentliche Tadel, aller wahren Wiſſenſchaft feind, ſich 
mit einer der Unkunde eigenen Ruͤckſichtloſigkeit auf 
Alles wirft, was im Gebiete der Wiſſenſchaft von Ein⸗ 
zelnen oder Geſellſchaften ausgeht, wo ferner das noch 
Mangelhafte nicht geſchont, ſondern unterdruͤckt, das 
Vortreffliche herabgeſetzt, wo die Forſchung des wah⸗ 
ren Gelehrten als ein muͤßiges Spiel betrachtet, oder 
nur aus Herablaſſung geduldet, das aufſtrebende Talent 
gehemmt, das wahre Verdienſt kleinlichen Ruͤckſichten 
aufgeopfert und dem Verdruß, der Kraͤnkung preis⸗ 
gegeben wird, und das nicht von dem oder jenem, 
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nicht im einzelnen Falle, oder in Folge zufaͤlliger 
Verkennung, fondern nad einer uͤberwiegenden Ans 
fit, aus einer Abneigung oder durchgehender Un⸗ 
Lunde: da wird mit dem hoͤhern Gedeihen wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Bildung auch die Frucht derſelben, Werth⸗ 


ſchaͤzung der Wiſſenſchaft, ausbleiben, und das von 
ihrem Segen verlaſſene gemeine Weſen zur Halbheit, 
Verworrenheit und Kraftloſigkeit verdammt bleiben. 

Jene Achtung aber, die alles Gedeihen gewaͤhr⸗ 
leiſtet, die allgemeine Werthſchaͤtzung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der wiſſenſchaftlichen Anſtalten und Perſonen, 
wird unter uns auf keine Weiſe erſtarken, außer 
wern eine groͤßere, das gange Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaften umfaſſende, mit hervorragender Bildung und 


Lehrgabe reich geſchmuͤckte Lehrcorporation unter uss 
errichtet, mit der ihr gebuͤhrenden Selbſtſtaͤndigkeit 


umgeben und in die Lage geſetzt wird, durch die 
uͤberlegene Kraft und den Reiz ihrer Vortraͤge zu⸗ 
erft die Jugend mit Liebe, mit Enthufiasmus får 


ihre Wiſſenſchaft, ihre Quellen und ihre Wuͤrde 


gu erfuͤllen, und ſodann durch ihren Erfolg die Auf— 
merkſamkeit und zuletzt auch die Neigung der Eltern 


zu gewinnen, welche ſich jedem wahren Verdienſt 


beigeſellt, deſſen Groͤße man mit Augen ſieht, und 
von deſſen wohlthaͤtigem Einfluß man ſelbſt durch⸗ 
drungen wird. Nur dadurch kann das große Phi⸗ 
liſterium abgebrochen werden, welches die Mittel⸗ 


maͤßigkeit und Beſchraͤnkheit ihren Goͤtzen an ben 


Stellen gebaut hat, too die Tempel der Wiſſen⸗ 


Ud 
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ſchaften und der hoͤhern Bildung ſtehen, und wo 

die Gebiete unter ihrem Schutz von der aus ihnen 

hervorgehenden ſchoͤpferiſchen Kraft fruchtbar gemacht 
und angebaut werden ſollten. 

Aber werden wir im Stande ſeyn, eine Cor⸗ 
poration, wie jene Schilderung ſie vorausſetzt, eine 
Vereinigung wenigſtens eines Theils der Erſten und 
Beſten im Gebiete der Wiſſenſchaften, von denen 
allein ſchnell und unmittelbar das SGroße geleiſtet 
werden kann, zu gewinnen? Wir haben einzelne 
große Talente, wie in der Verwaltung, ſo auf den 

Lehrſtuͤhlen, aber fie find zerſtreut. Andere find durch 
unſere Fehler dem eigenen Lande entzogen worden: 

bayeriſche Gelehrte von großer Auszeichnung ſchmuͤcken 

die Univerſitaͤten von Breslau, Berlin, Bonn und 
Heidelberg. Jene koͤnnen geſammelt, dieſe zum Theil 
wieder gewonnen, zum Theil durch andere ihnen eben⸗ 
buͤrtige erſeßzt werden, denn der Einladung nad Muͤn⸗ 
chen und dem Ruf eines Koͤniges, dem der Genius 
hoherer Bildung mit Kraͤnzen des Ruhms zur: Seite 
ſteht, wuͤrde wohl jedes große Talent als der Stimme 
der Verherrlichung folgen. Andere Zierden des Lehr⸗ 
ſtandes wuͤrden uns fuͤr die Zukunft uͤnter Pflege 
der Eltern in unſerer hoffnungsvollen Jugend em⸗ 
porbluͤhen, waͤhrend die dem Großen und Wuͤrdigen 
auch in der Wiſſenſchaft aufrichtig zugewandte Ge⸗ 
ſinnung, die uͤber Bayern waltet, die ſicherſte Hoff⸗ 

nung eines großen Gedeihens und die Fetiſgreln ff ſeines 
Beſtandes gewaͤhrleiſtet. 
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ER Dazu mårde fold eine große wiſſenſchaftliche 
Lehranſtalt nur als die Fortſetzung desjenigen, was 


wir bhereits unter uns erblicken, und als der Schluß⸗ 


ſtein, als Vollendung jenes Gebaͤudes einen, 


welches der erhabene Willen unſers Monarchen der. 


Miffenſchaft und der Kunſt zu erheben begonnen hat. 

Was die Errichtung einer Univerſitaͤt ſchwierig, 
und. felber da, wo man uͤber faſt unbeſchraͤnkte Mit⸗ 
tel gebieten koͤnnte, doch nur als nad langem Aufs 
mand von Zeit und Arbeit moͤglich erſcheinen laͤßt, 


find die umfaſſenden, zum großen Betrieb der Wiſ⸗ 


ſenſchaften noͤthigen Gebaͤude, Aulagen, Anſtalten, 
VBorkehrungen und Sammlungen, deren Unterhal: 
tung und Vermehrung zugleich den groͤßten Theil 


aller den Univerfitåten zugewleſenen Summen ver 


zehrt und, deßhalb die zur Bilbung und Gebung de 


eigentlichen Lehrcorporation nothwendigen Mittel ge⸗ 
meiniglich als zu einem großen Erfolg unzureichend 


erſcheinen laͤßt. Sene Anſtalten aber, die Gebaͤude, 


die Workehrungen, die Sammlungen einer kuͤnftigen 
Univerfitåt beſizt Minden bereits, Dank ſey es der 


vrxhergehenden Regierung, und beſitzt fie großen⸗ 


theils in einem Grade, welcher auch die hoͤchſte 
Forderung zum Theil befriedigt, oder doch in Zu⸗ 
kunft fie leicht befriedigen laͤßt. Selbſt die Mittel 


ſie gu verwalten und gu vermehren, find unabhaͤngig 


von jeder kuͤnftigen Univerſitaͤt in unſerm Gelehrten⸗ 
Vereine, unter deſſen Mitwirkung, durch deſſen Thaͤ⸗ 


tigkeit jene Anſtalten großentheils gegruͤndet, ein⸗ 
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gerichtet oder erweitert worden; ſie ſind in unſerer 
Akademie der Wiſſenſchaften vorhanden, die unter 
uns auch nach ihrer traurigen Zerruͤttung vom Jahre 
1823 noch allein die Wuͤrde ſelbſtſtaͤndiger Wiſſen⸗ 
ſchaft aufrecht zu. erhalten gewußt hat, und dafuͤr 
deſto haͤrter von dem Tadel barbariſcher Gerings 
ſchaͤtzung iſt getroffen worden. 

Um aber auf das Einzelne jener Voranſtalten 
einzugehen, ſo gehoͤrt unſere Bibliothek, dieſe all⸗ 
gemeine Quelle der Nahrung fuͤr jede umfaſſende 
wiſſenſchaftliche Arbeit, zu den unerſchoͤpflichſten, und 
ift die reichhaltigſte von allen, die man kennt; mit 
ihr aber find "bie unermeßlich reichen Archive hiſto⸗ 
riſcher Urkunden in demſelben Gebaͤude vereinigt und, 
wie die Bibliothek, einem Gelehrten uͤbergeben, der 

fle ſelbſt zu nuͤzen und ihren Gebrauch andern zu 
gewaͤhren weiß. Der botaniſche Garten mit ſeinem 
großen Gewaͤchſshauſe, dus chemiſche Laboratorium, 
das anatomiſche Theater, die Sternwarte ſind neu 
errichtet, neu ausgeſtattet und zum Theil ſchon in 
umfaſſender Thaͤtigkeit. Die den Natur⸗Wiſſen⸗ 


ſchaften noͤthigen Sammlungen får Zoologie, Mis NE 


neralogie, Technologie und- Ethnographie, die der 
Alterthumswiſſenſchaft noͤthigen Vorraͤthe von gries 
chiſchen und lateiniſchen Handſchriften, von Antiqui⸗ 
taͤten, alten Muͤnzen und Gemmen, Bildſaͤulen und 
Buͤſten, ſind zum Theil in den aͤltern Schaͤtzen ſchon 
vorhanden, zum Theil werden ſie durch die großartige 
Geſinnung des Monarchen vorbereitet. Welchen 
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Wuanſch auch bie Forſchung im ganzen großen Ge⸗ 
biet der Wiſſenſchaften nach den aͤußern ihr noͤthigen 
Mitteln erheben mag, fie findet ihn faſt ſchon im 
voraus befriedigt, und es bedarf nur des beleben⸗ 
den Wortes, um alle dieſe Anſtalten, welche bis 
jetzo nur im Einzelnen Fruͤchte tragen konnten, mit 
heilſamer und: allgemeiner Thaͤtigkeit zu erfuͤllen, 


und die Reſultate vorzubereiten, bie das Vaterland 
von ihnen zu etwarten berechtigt iſt. Dieſe Be⸗ 


lebung aber kann ihnen nur dann zu Theil werden, 
wenn nach den bezeichneten Maßen, die große Lehr⸗ 
corporation einer Univerſitaͤt in ihrer Mitte exrich⸗ 
tet, und auf ihren Gebrauch angewieſen wird. 
Aber außerdem, daß dieſe großen Mittel erſt 


durch die ein⸗ und durchgreifende Wirkung einer 


Univerſitaͤt fruchttragend koͤnnen gemacht werden, fo 
gewaͤhren ſie ihrerſeits der unter uns errichteten Uni⸗ 


verſitaͤt eine Freiheit, uͤber ihre eigenen Mittel un⸗ 


beſchraͤnkt vori aͤußern Beduͤrfniſſen und Anforderun⸗ 
gen allein zum Beſten des Unterrichts zu verfuͤgen, 
eine Freiheit, wie ihrer keine andere dieſer An- 
ſtalten ſich etfreut, und in welcher bie aͤußere Be— 
dingung eines großen und vollen Gedeihens begrif⸗ 
fen iſt 

Dazu waͤre eine Univerſitaͤt, auf einer folden 
Grundlage und nad) fo ausnehmendem Maße aufges 
fuͤhrt, det zweite Theil des großen Gebaͤudes, deffen 
eine Haͤlfte die erfreuten Zeitgenoſſen dem. Gedeihen 
ber Kunſt unter uns in gleichem Geiſte bereitet ſehen. 


480 

Sas. unſer erhohenen — ſeit den Jahren 
früͤher Jugend, oft unter ſchweren Schickſalen einer 
ief erſchuͤtterten Zeit, mit einer nie evmattenden, 

auf ein großes Ziel gerichteten Beharrlichkeit ge⸗ 
than, um im Gebiete der Kunſt, jener ſowohl, 
welche das Alterthum oͤberliefert, als derjenigen, 
welche die neuere Zeit erzogen hat, Schaͤtze zu ſam⸗ 
meln, dergleichen nur ſelen der gluͤcklichen Einſicht 
"au Theil werden; wie Cr, ein ſtiller Beobachter, bas 
auf das Hoͤhere gerichtete Veſtreben unferer Zeit auf 
Seinem geiſtigen Gebiete kunſtreicher Thaͤtigkeit er⸗ 
kannt, gepflegt, in die Pahn des Großen und Erhabe⸗ 
nen gefuͤhrt und darin bewahrt hat, iſt ſchon zum Theil 
durch Werke, die. Spin großer Sinn hervorrief, zur 
vffeuen Kunde gelangt, und verbreitet ſich in Wir⸗ 
kungen, welcho dem Paterland ejne neue Aera der 
Kunſt. verkuͤndigt hahen. Wie Er aber auf dem 
heitern Gebiete des kuͤnſtleriſchen Schaffens gewirkt, 

ſo hat Er in der ſtillen Einſamkeit ernſter Forfhung, 

welche nur der Genius von Bayern und bon Deutſch⸗ 


lland belauſcht, aus der lauterſten Quelle des Wiſſens 


geſchoͤpft, und mit den edelſten Warken des menſch⸗ 
lichen Geiſtes Umgang- gepflogen. Bei ihnen hat 
Er Einſicht in die Beduͤrfniſſe bes Volks, dag die 
Borfehung Seiner Pflege anvertraut, in die Ur- 
ſachen und Mittel ſeines Gedeihens und ſeiner Macht 
gewonnen, und ſchon hat ſich unter uns die Ueber⸗ 
zeugung verbreitet, daß Er unter jenen Urſachen ein 
großes und volles Cedeihen wie der Religion in 
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allen ihrne Bekenntniſſen, ſo der Wiſſenſchaften in 


allen ihren Gebieten, als eine der wirkſamſten und 
untruͤglichſten erkannt hat. Fern von dieſen Zeilen 


| ſey dér Gedanke, Seine Einſicht beſtimmen, Seinen 


Anſichten vorgreifen, Seinem Entſchluß vorauseilen 
zu wollen. Er, den ſie mit der reinſten und 
tiefften Verehrung nennen, hatte das Rechte oft 


ſchon erkannt, das Große oft ſchon gethan, ehe 
ſich beſchraͤnkten Blicken Natur und Moͤglichkeit 


desfelben gezeigt hatte; aber beſchaͤftigt, wie wir 


im Verlauf dieſes Werkes waren, uͤber die Mittel 


und Wege wahrer Bildung unter einer großen Ver⸗ 
ſchiedenheit der uͤber ſie verbreiteten Meinungen zu 
der oͤffentlichen Vernunft zu ſprechen, werden wr 
durch den innern Gang der Unterſuchung wie durch 
eine aus ihr hervorwirkende Nothwendigkeit zu dieſem 
Schluſſe gefuͤhrt. Hen 

Wir find bemuͤht geweſen, die Grundlagen eines 
hoͤhern Gedeihens der wiſſenſchaftlichen Bildung in 


den gelehrten Schulen, in der Hebung und Bildung 


ihres Lehrſtandes, in einer ſtarken und in ſich zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Gliederung ihres Unterrichts, in 
Verbeſſerung der Methode und der Handhabung einer 
ihr Gedeihen gewaͤhrleiſtenden Zucht nachzuweiſen; 


doch das Aufbauen der Schule iſt nur des Werkes 


Grund und Anfang. Das hoͤhere Gedeihen der als | 
gemeinen Bildung durch Wiſſenſchaft und Kunſt ik. 
unter uns zumeiſt an jenes große, beide umſchließende 
Gange der Unftalten fir fie. gebunden, wie wir es 
ãberia fiber gel. Squlen I. Bb, V.Abth. 34 - 
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zum Theil in der Anlage, zum Theil in der Aus⸗ 


fuͤhrung unter uns erblicken. Umſaſſend in ſeinen 

Planen, reich in ſeiner Ausſtattung, ein Aſylum 
edes ruͤhmlichen Beſtrebens im Gebiete ber geiſtigen 
Thaͤtigkeit, ein Trieb des Wetteifers, ein Quell des 
Gedeihens, wird ein foldes Ganze vor Allem geeignet 
feyn, Wiſſenſchaft Und Kunſt in jene hoͤhere Richtung 
bes Veſtrebens einzulenken, wo die volle Bilbung 


durch fle gefunben wird, und der Segen bluͤht, wel⸗ 


cher fæ von ihr fiber ble Voͤlket ausbreitet. 





Erſte Beilage. 


| Ueber Benutzung altdeutſcher geſchichtlicher Quellen 


sum Studium der Geſchichte auf gelehrten Schulen, 
Von. 
Friedrich Roth. 


A 





Die neueren Bearbeitungen der deutſchen Geſchichte tau⸗ 


gen fuͤr die Jugend nicht, ſo fern man dieſer nicht bloß Ge⸗ 
daͤchtniß⸗Arbeit zumuthen, ſondern dabei aud) Erheiterung 
und Erweckung durch eine anmuthige Erzaͤhlung goͤnnen will. 

Nicht nur gibt eg kein Bud, das in dieſer Ruͤckſicht befries 
digte, fondern man darf ſagen, daß die Zeit voruͤber ift, wo 


ein foldes håtte entſtehen koͤnnen. Geſetzt, die ſeltenſten Ei- 


genſchaften vereinigten ſich in einem Manne, der die deutſche 
Geſchichte zu ſchreiben unternehme: eher wuͤrde er dem Thu⸗ 


cydides oder Tacitus nahe kommen, als dem Herodot. Wenn 


einmal Denkart und Sprache eines Volks in das maͤnnliche 
Alter getreten ift, find jugendliche Tdne nicht mehr. zu finden; 
das Streben darnach entſtellt ins Kindiſche. Sind aber aus 


der fruͤheren Zeit folde Tone uͤbrig geblieben, die zu ſammeln 


und auf eine zarte Weiſe zu erneuen, ſo daß ſie unſerer Zeit 
wieder naͤher gebracht werden, iſt moͤglich und verdienſtlich. 
Groͤßtentheils ſind zwar die Quellen unſerer aͤlteren Geſchichte 
in Latein, und zwar in einem ſolchen, daß kein Deutſch 
daraus zu machen iſt. Doch hat ſich von urſpruͤnglich deut⸗ 
ſcher Erzaͤhlung nicht menig erhalten, und es waͤre davon vers 
muthlich noch mehr aufzufinden, wenn man ſich darum meb-. 
als bioher geſchehen ift, bemuͤhte. Aber ſchon bas bis jen 
, 34% 


484 


Gedruckte, wohl ausgewaͤhlt, verknuͤpft, aufgefriſcht, wuͤrde 
einen Schatz deutſcher Geſchichte liefern, wie keine neue Arbeit 
ihn hervorbringen koͤnnte. 

Zur Grundlage moͤchten die Ebronilen des Aventin und 


des Tſchudi zu nehmen ſeyn, deren Goethe in der Farbenlehre 


mit ſo viel Achtung gedenkt. Mag auch von beiden vielleicht 
nur der zwanzigſte Theil oder noch weniger brauchbar gefun⸗ 


den werden; zur Ergaͤnzung dient das Beſte aus vielen an⸗ 


dern Chroniken. Ich will einige Beiſpiele anfuͤhren. Aus 


der Luͤneburgiſchen Chronik bei Eccard, welche von Karl dem 


Großen bis auf Wilhelm von Holland geht: Da Kodnig 
Otto I. vor Breifad) ſtand, wider Eberhard Herzog von Fran⸗ 
ken und Giſelbrecht Herzog von Lothringen, da war mit ihm 
der Erzbiſchof Friedrich ven Main; und viele andere Biſchdfe. 
Dieſer Biſchof Friedrich, und auf ſeinen Rath die andern Bi⸗ 
ſchoͤfe, entwichen eines Nachts untreulich von ihrem Herrn. 
Da war ein Graf, der hatte viel Volks in des Kdnigs Heer; 


dem daͤuchte, nun waͤre ſeine Zeit gekommen nach ſeinem 


Willen. "Da er ſah, daß die Herren alle an dem Kdnig 
ihrer Treue vergaßen, ſprach er zu dem Koͤnig: Herr, wollt 


ihr, daß id) euch diene, ſollt ihr mir dag Kloſter Torſe ver⸗ 


leihen. Da ſprach der Koͤnig maͤnnlich: welcher Mann in 


den Noͤthen Gottes vergißt, um eines ſterblichen Mannes 


willen, der iſt dumm. Es ſteht auch geſchrieben, man ſoll 
die Perlen nicht vor die Schweine werfen. Gott helfe mir; 
thut ihr, wie die andern gethan haben. Der Graf ward ſehr 
roth, und fiel dem Koͤnige zu Fuͤßen, und gelobte ihm treu⸗ 

liche Huͤlfe.“ Aus Kbnighovens Chronik. „Zu dem Kaiſer 
Heinrich VII. ſchickten die von Straßburg ihre Boten, dag 
er ihnen ihre Freiheiten beſtaͤtigte. Da die Boten zu dem 
Koͤnige kamen und ſprachen: unſere Herren von Straßburg 
haben uns zu Euern Gnaden geſandt, daß ihr ihnen ihre 
Freiheiten beſtaͤtigtet, wie eure Vorfahren gethan haben, ſo 
wollte ihnen der Sbnig I keine Antwort geben, weder zu Speyer 
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— mod su Straßburg ſelbſt. Zu Colmar, wohin fe ibm nach 


reiſten, wurden fie von einem, der ſein vertrauter Diener 
war, unterwieſen, daß ſie nicht ſollten vor dem Konig die 
von Straßburg ihre Herren nennen. Alſo gingen die Boten 
Aabermals vor den Koͤnig, und ſprachen: Gnaͤdiger Hetr, 


Eure Buͤrger und Diener von Straßburg haben uns zu Eu⸗ 


ren Gnaden geſandt, um ihre Freiheiten zu beſtaͤtigen. Da 
ſprach der Koͤnig: id wußte nicht, mas ihr fir Herren 


meintet, da ihr ſagtet, ihr waͤret der Herren von Straßburg 
Boten. Nun, ihr aber ſprechet, ihr ſeyet meiner Buͤrger Bo⸗ 


ten von Straßburg, die kenne ich wohl; man ſoll euch thun, 
das ihr gefordert habt.“ Aus Johann Rothe's Thuͤring, 
Chronik bei Menken: „Heim zog der Koͤnig Adolph an den 
Rhein, und ſetzte den von Bruberg zu einem Hauptmann in 
Thuͤringen, und ſchickte ihm Volk zu, daß er die Grafen 


ünd Edlen, die wider ihn waren, ſtillte und beſchaͤdigte und 


die. Stådte ſchuͤtzte, die der König inne hatte. Alſo thaten 
die jungen Fuͤrſten aud; die legten Meißner in die Schldſ—⸗ 
fer, die ihnen zuſtanden, und es ward ein riſcher reitender 
Krieg zwiſchen des Koͤnigs Volk und den Landleuten.“ — 
Das Ende Cograds I. zuſammengeſetzt aus der Luͤneb. Chro⸗ 


mitk bei Eccard, und Stadtweg bei Leibnig: „Conrad ſah 


Jammer in allen Landen, und konnte ihnen nicht helfen; dar⸗ 
um, da er merkte, daß ſein Ende nahe, beſchied er zu dem 
Reiche den Herzog Heinrich von Sachſen, ſeiner Mannheit 
wegen, ob er gleich ſein Feind war, und rieth ſeinem Bruder 
Eberhard und den Herren allen, daß ſie ihm die Krone braͤchten.“ 
Selbſt aus alten Urkunden iſt viel Treffliches zu ziehen; 3. B. 


… aus der Urkunde des Staͤdte⸗-Bundes von 1356 bet Datt 
. de pace publ. S. 33. „Und welche Stadt an dieſen Stuͤcken 
ſaͤumig, bruͤchig oder ſperrig erkannt wuͤrde, dieſelbe ſoll un⸗ 


recht und wider ihre Ehre gethan haben, ſoll auch aus dieſem 
Frieden ſeyn und darein nimmermehr kommen.“ | 
Von der Mitte des 16ten Jahrhunderts an mwåre die 
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Arbeit freilich ieriger, bed) wuͤrde fe ſich wohl bis zum 
weſtphaͤliſchen eden und vielleicht Hog) eiwas daraͤber hin⸗ 


E aus fuͤbren lagen, 


Zweite Beilage. 


| von 
Yo. Andreas Sømeller, 


VÆR 


Was die Frage betrifft, inwiefern die deutſche Sorache 





zu erlernen eine Aufgabe gelehrter Schulen ſeyn koͤnne, 
ſo ſcheint vor Allem, daß in Schulen dieſer Art die Beſchaͤf⸗ 
tigung mit der Mutterſprache, in fo weit fie ein eigentliches 


Studium ſeyn foll, keineswegs in gleichem Sinne mit dem 
fortlaufen koͤnne, was fuͤr die alten Sprachen gethan wird. 
Die alten Sprachen ſi ſi nd fir den Lernenden zuerſt Zweck, 


"sum nad und nad) dag, was fie eigentlich ſeyn ſollen, naͤm⸗ 
Tid) bloßes Mittel zu werden. Die Mutterfpradje ift, was 
, fte feyn fol, von Anbeginn. 


Bet jenen Spraden muß die ganze Maſſe ihrer Aus— 
druͤcke und Formen erſt neu erfaßt werden; bei dieſer kommt 
es bloß darauf an, das ſchon durch das Leben ergebene viel⸗ 
ſeitig zu handhaben. 

Die Mutterſprache vermag daher den Geiſt durch Sachen 
su beſchaͤftigen, die in ihr als einem Medium uiedergelegt 


ſind, oder in fie niedergelegt werden ſollen; jene nehmen ihn 


ſchon fuͤr ſich hinlaͤnglich in Anſpruch. 
Gar viele Sachen aber, ſcheinen zur Vorlage fuͤr das 
zartere, noch nicht zu ſelbſt ſtaͤrdizem Denken herangereifte 


' 
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filter — nit gerignet. Wenn nicht ſchon die fede Jugend 

zu leerem Wortmachen abgerichtet werden fol, fo käun es 

leicht an einer zweckmaͤßigen Unterlage von Sachen zur Fram 
tigkeit gebenden Handhabung der Mutterſprache gebrecher, 

und es bleibt zu dieſem Zweck eine andere ergiebigere Unte⸗ 

lage su waͤnſchen uͤbrig. Als eine folde hat: fich laͤngſt da 

Studium fremder, vor allen der tlaſſiſchen Muſterſprachen 

bewaͤhrt, bei welchem die Mutterſprache als unentbehrlicht 
Vermittlerin uunblaͤſſig und auf die erſchbpfendſte Weiſe in 
Anwendung kommen muß. 

Eine eigne, abgeſonderte Schuibehandlung der Matters 
forde, wie die der fremden, bas Grammatiſche, Syntaf: 
tiſche Poetiſche und Rhetoriſche betreffend, Fan dabei auf 
den kleinſten Zeitaufwand beſchraͤnkt werden. Durch bud 
Leben and ble Lecture, bie fuͤr jeden ohnehin Beduͤrfniß ift, | 
md nur zweckmaͤßig geleitet zu verden braucht, durch den 
beſtaͤndigen Parallelismus oder Gegenſatz der Mutterſprache 
mit den claſſiſchen (anichts hilft fo genau unterſcheiden und 
beebachten) wird in dieſem Punkte bet weitem das Meiſte 


und. fo viel gethan, dag nur Weniges uͤbrig bleibt, dag 


ſchwer genug waͤre, um eigentliches Schulſtudium ſeyn und 


heißen gu koͤnnen. 


gir die gelohrten Schulen (von andern ig hier bie 
Rede nicht) fſcheint alfo mit dem Studium der claſſiſchen 
Sprachen ſchon von ſelbſt und gleichſfam ſtillſchweigend ge⸗ 
geben zu ſeyn, was fuͤr die Mutterſprache als fuͤr ein mit 
Gewandtheit und Richtigkeit zu gebrauchendes Mittel ge⸗ 
ſchehen kann. 

Die elaſſiſchen Sprachen werden in ihrem auſtande, fe 
wie fie vor mehr als. zwanzig Jahrhunderten ins Leben tra⸗ 
ten, aufgefaßt; die Mutterſprache iſt der juͤngſten Gegen⸗ 
wart abgehorcht, und ſo ganz in alle Farben unſers geiſti⸗ 
gen Weſens verſchmolzen, daß wir gerade wegen dieſer 


Raͤhe eher durch fir, als. ſie ſelbſt zu ſehen imm Stande 


' hat 
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ſind. Wollen wir fie wirklich ſehen, recht mit Ernſt, mit 
Studium erſchauen, fo wird keine Abſtraction fo wirkſam 
fon, wie das einfache Mittel, fie von uns weg, ſo viel 
ad moͤglich in die Ferne zu tiden. 

Guͤnſtige Zufålle haben es uns Deutſchen moͤglich ge⸗ 
nacht, unſere Sprache ſo tief in der Vergangenheit zu er⸗ 
aſſen, daß fie in jenem urſpruͤnglichen Zuſtande, gegen 
chren jetzigen gehalten, beim erſten Blick gewiſſermaßen als 


"” eine fremde erſcheint, und ein ernſtes Studium nicht nur 


moͤglich macht, fondern aud) erfordert. Dieſes Studium, 
welches an dem, was in gelehrten Schulen fuͤr die Mutter⸗ 
ſprache geſchieht, den letzten Schlußſtein bilden ſoll, wird 
wie das, welches får die claſſiſchen Sprachen die erſte Grund⸗ 
legung ift, ein grammatiſch exegetiſches, und zwar der ſchrift⸗ 
lichen Denkmaͤler ſeyn muͤſſen, welche aus den fruͤheſten uns 
befgunten Epochen der deutſchen Sprache auf uns gekom⸗ 
men ſind. 

Es iſt dieſe umgekehrte Stellung beider Arten von Stu⸗ 
, bien gegeneinander fo ſehr in der Natur der Sache gegrins 
det, daß ſich das der ålteften deutſchen Monumente ohne 
vorgaͤngige Kenntniß des Lateins und Griechiſchen nicht ein⸗ 
mal mit Erfolg vornehmen laͤßt. 

Auf ſolche Weiſe widerfaͤhrt der Mutterſprache, die 
auf den erſten Stufen der Bildung treulich als Mittel aus⸗ 
geholfen, auf den letzten die Ehre, eine Zeit lang und unter 
vergeltender Huͤlfleiſtung jener claſſiſchen um ihrer ſelbſt willen 
ins Auge gefaßt gu werden. Und fie mug es ſchon dels 
halb um ihrer ſelbſt willen, weil gerade ihre aͤlteſten Mo⸗ 


” -mumente, was den Sachgehalt betrifft, unter denen aller 


Epochen am wenigſten Eigenthuͤmliches zeigen, indem ſie 

groͤßtentheils nur Bearbeitungen ſonſt bekannter grieciſcher 

oder lateiniſſcher Religionsſchriften find. 

. Das — an einem ſolchen Studium iſt jenes reine, 
welches jeder denkende Menſch darin finder, von Allem, was 


— 
Cy 
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er. vor ſich ſieht, auf den legten Grund. zuruͤck zu gehen. 
Bei Dingen, die, wie die Sprache, fid in der Zeit eut⸗ 
wickelt haben, und in denen jedes Spaͤtere organiſch einem 
Vorhergehenden entwachſen iſt, liegen die uns erreichbaren 
letzten Gruͤnde lediglich in dem uns erkennbaren fruͤheſten 
Zuſtande derſelben. 

Die daffifden Sprachen in all ihrer Vortrefflichkeit, 
vermoͤgen uns, weil ihre noch lebenden Toͤchter zu ſehr aus⸗ 
geartet find, weit weniger Har, als unſere Mutterſprache, 
das große Schauſpiel eines durch fuͤnfzehn Jahrhunderte 
in organiſcher Staͤtigkeit fortſchreitenden Sprachlebens dar⸗ 
zubieten. 

Erſt ein ſolches Studinm fuͤhrt recht lebendig ein in 
die Geſchichte des germaniſchen Mittelalters und ſeine ganze 
Art zu ſeyn und zu denken, denn das lateiniſche Gewand, 
. dn dem man es gewoͤhnlich gu ſehen ſich begnuͤgt, ift nicht 
ſein eigenes, natuͤrliches; und dieſes, das deutſche, bricht 
nicht etwa bloß in ſeinen aͤlteſten geſchriebenen Geſetzen 
durch. So bedentend in praktiſcher Hinſicht dieſer Gewinn 
feyn mag, ſo erſcheint er doch nur als ein, untergeordneter 
neben dem formellen, innern, einer gruͤndlichen, aus lauter 

Thatſachen geſchoͤpften Einſicht in das eigentlichſte Weſen 
des vaterlaͤndiſchen Idloms, welche die nothwendige Frucht 
eines ſolchen Studiums ſeyn muß. Durch ſie erhaͤlt Alles 
Zuſammenhang, Luſt und Leben, waͤhrend ohne ſie tauſend 
Einzelheiten der Sprache, erſtorben und dunkel, nur durch 
den Strom des taͤglichen Gebrauches, und oft als das 
willkuͤrlichſte Spielwerk desfelben, fortgetragen werden. 
Was den Gang dieſes Studiums ſelbſt betrifft, ſo 
wuͤrde es nach dem Geſagten, nicht vor dem letzten oder doch 
den beiden letzten der gewoͤhnlichen humaniſtiſchen Lehrcurſe 
einzutreten haben, ja, vor der Hand, bis die Zweckmaͤßig⸗ 
keit desſelben durch vielfache Erfahrungen dargethan ſeyn | 
wird, noch beſſer freien Collegien vorbehalten ſeyn. 
Thierſch, fiber gel. Schulen. 1.85, IV. Abth. 35 
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Unter den Monumenten, deren ausfuͤhrliche Erklaͤrung 
dieſem Studium zur Grundlage dienen kaun ſcheinen die 
geeignetſten: 

Die Verſion des Fſidoriſchen Tractats De na- 

rtivitate etc. als bisher bekanntes aͤlteſtes Document der 
eigentlich deutſchen Sprache. 

Einige der alten, nun wieder ganz aufgefundenen, 
alemanniſchen Kirchenhymnen und andere kleine kat e⸗ 
chetiſche Monumente. 

Einige der ſchwungvollern Stuͤcke aus Otfrids Evans 
gelienparaphraſe: ſo wie Fragmente der Tatiani⸗ 
ſchen Harmonie. 

Von dieſem Standpunkt aus laͤßt ſich nad Maßgabe 
der Verhaͤltniſſe mehr oder minder ausfuͤhrlich zuruͤckgehen 

- auf einige der gothiſchen, altſaͤchſiſchen, angelſaͤchſiſchen und 
Akandinaviſchen Sprachmonumente, und fo ein großer Blick 
gewinnen auf die urſpruͤngliche Einheit aller germaniſchen 
Dialekte dieß⸗ und jenſeits der Meere. 

Auf der andern Seite wird in Denkmaͤlern des 10ten 
und 11ten Jahrhunderts, z. B. in Bruchſtuͤcken der Notke⸗ 
riſchen Verſionen, des Wiliramiſchen hohen Liedes, 
des Windbergiſchen Pſalters — der Uebergang der Sprache 
in die Geſtaltung des 12ten und 13ten Jahrhunderts zu 
verfolgen ſeyn. 

In dem Maß, als hier die Sprache, als ſolche, ſich 
der jetzigen naͤhernd, an Intereſſe verliert, nehmen die Denk⸗ 
maͤler an innerm Gehalte zu. 

Bedeutend iſt die Zahl der epiſchen, lytiſchen und di⸗ 
daktiſchen Productionen dieſes Zeitraums, unter welchen 
erſtern das bekannte Nibelungenlied nur wegen der 
Großartigkeit ſeiner Fabel von Vielen oben angeſtellt wird. / 
Kuͤnſtlicher reicher, ſchwieriger, und daher zur Schulbe⸗ 
handlung in auserleſenen Fragmenten geeigneter ſcheint der 
Tituret zu 1 feyn, i . . . 
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Zeigt fid die deutſche Sprache aus dieſer ſchoͤnen Epo⸗ 
che faſt nur im Feierkleide einer in ihrer Art feinen und 
anſprechenden Poeſie, ſo tritt ſie uns aus den folgenden, 
den 14ten und idten, Jahrhunderten mehr im Werktags⸗ 


gewande des praktiſchen Lebens, mannichfaltiger und umfaſſen⸗ 


der zwar, aber auch ohne Wahl jedem der auseinanderſtre⸗ 
benden Dialekte folgend und ſie ſorglos durch einander mengend, 
regelloſer und rauher entgegen. Als Belege dieſer Sprach⸗ 
epoche koͤnnen, aus Bibliotheken oder Archiven ſolche Urkun⸗ 
den ausgewaͤhlt werden, welche nebenbei durch drtliche, 


hiſtoriſche und andere Jutereſſen beſonders anſprechen. Im. 


Allgemeinen moͤchten Ottocars von Hornet Reimchro⸗ 
nik und des Teichners Spruchgedichte zu empfehlen ſeyn. 

Die Reſte des 16ten und 17ten Jahrhunderts find lehr⸗ 
reich durch die in ihnen anſchauliche allmaͤhliche Vereinigung 
verwilderter Formen unter ein neu entſtehendes Syſtem von 
allgemein in Gebrauch kommenden Normen und Regeln, 


welches endlich in unfern Tagen und wohl auf unabfehbare 


Dauer, als allgemeine deutſche Grammatik und alleinguͤl⸗ 
tiger allgemein deutſcher Sprachſchatz daſteht. ) 

Muſter dieſer letzten Entwickelungs⸗ oder vielmehr Nie⸗ 
derſchlagsperiode, in fuͤr ſich intereſſanten Bruchſtuͤcken, wer⸗ 
den aus den Schriften, z. B. Taulers, Eſcharts, S. Brands, 
Aventins, Geilers von Kaiſersberg und vor allen, Luthers 
auszuheben ſeyn. 

Wer nad einem folden Ueberblick der Vergangenheit 


*) In welchem Verhaͤltniß zum fruͤheren, laͤßt ſich aus einem 
einzigen Beiſpiel ermeſſen. 
Unſer Woͤrtchen die gilt nun firs. 775. of. Tovs. ai. 1åg Und 1c. 
Mod vor 400 Jahren mar fir »; und za" die eigene Gorm diu lebendig, 


vor 900 Jahren aber diu får »; und za, dia fir 74v, dio fir af und 


tås, die får of und rovs allein ſprachgerecht, und vor 1400 Jahren 


mußten felbft ofundrovs durch thai uud thams unterſchieden werden. 


